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VORWORT. 

Das  ostpreussische  Material,  auf  dem  sicli  die  vorliegende 
Arbeit  aufbaut,  wird  hauptsächlich  im  Prussia  Museum  in  Königs- 
berg  und  zu  einem  kleineren  Teil  auch  im  Museum  fiir  Völker- 
kunde  in  Berlin  aufbewahrt.  Wenn  nichts  anderes  angegeben  ist, 
stammen  die  i^ii  folgenden  beschriebenen  ostpreussischen  Altertiimer 
aus  dem  Museum  in  Königsberg. 

Das  Material  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung  im  Königs- 
berger  Museum  ist  ausserordentlich  reichhaltig,  und  eine  vollständige 
Verwertung  desselben  war  mir  deshalb  unmöglicb.  Bei  der  Be- 
schreibung  der  zahlreichen  und  mannigfaltigen  Grabfunde  habe 
ich  mich  darauf  beschränken  miissen  nur  die  vvichtigeren  Altertiimer 
zu  erwähnen,  während  das  iibrige  Material  bei  Seite  gelassen  wurde. 
Eine  sorgfältige  Durcharbeitung  des  Einzelmateriales  wiirde  sicher- 
lich  gute  Resultate  ergeben  haben;  in  dieser  Arbeit  habe  ich  mich 
aber,  wie  gesagt,  darauf  beschränken  miissen,  die  Hauptziige  in 
der  Entwicklung  der  ostpreussischen  Kulturgruppen  zu  beleuchten. 
Besonders  die  Darstellung  der  jiingeren  litauischen  Kullur  im  nord- 
östlichen  Teil  der  Provinz  ist  allzu  kurzgefasst  und  unvoUständig 
ausgefallen,  was  u.  a.  darauf  beruht,  dass  eine  eingehende  Be- 
handlung  der  genannten  Kultur  ohne  nähere  Kenntnis  der  benach- 
barten  Kulturgebiete  in  Russland,  den  Ostseeprovinzen  und  Finn- 
land unmöglich  ist.  Da  indessen  die  Entwicklung  der  litauischen 
Kultur  von  grossem  Interesse  zu  sein  scheint,  hofife  ich  später 
Gelegenheit  zu  haben,  die  Untersuchungen  dadurch  zu  vervoll- 
ständigen,  dass  ich  sie  auch  iiber  die  ausserhalb  der  Grenzen 
Ostpreussens  liegenden  Teile  Litauens  und  die  Kulturgebiete  um 
den  Finnischen  Meerbusen  ausdehne. 

Die  ostpreussische  Völkerwanderungszeit  ist  in  einer  Reihe  von 
bedeutungsvollen    Arbeiten  behandelt.     Tischlers  beriihmte  Unter- 


IV 

SLicluin^cn  sind  hauptsächlich  in  den  Schriften  der  Physikalisch- 
ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsberg  veröffentlicht.  Zahlreiche 
wissenschaftliche  Untersuchungen  und  Fundberichte  verschiedener 
ostpreussischen  Forscher  sind  in  den  Sitzungsberichten  der  Alter- 
tumsgesellschaft  Prussia  erschienen.  Von  den  besondern  Publika- 
tionen, die  die  nachchristliche  Eisenzeit  in  Ostpreussen  behandeln, 
sind  wichtig:  Tischler  &  Kemke,  Ostpreussische  Altertiimer,  Kö- 
nigsberg i.  Pr.  1902;  Hollack  &  Peiser,  Das  Gräberfeld  von  Moy- 
thienen,  Königsberg  i.  Pr.  1904;  Blume,  Die  germanischen  Stämme 
und  die  Kulturen  zwischen  Öder  und  Passarge  zur  römischen 
Kaiserzeit,  Wiirzburg  191 2;  Hollack,  Erläuterungen  zur  vorgeschicht- 
lichen  Ubersichtskarte  von  Ostpreussen,  Glogau-Berlin   1908. 

Die  letztgenannte  Arbeit  ist  fiir  mich  von  besonders  grosser 
Bedeutung  gewesen,  da  sie  u.  a.  ein  (bis  1908)  vollständiges  Ver- 
zeichnis  nebst  einer  kurzgefassten  Charakteristik  der  zahlreichen 
ostpreussischen  Grabfelder  enthält.  Da  diese  Arbeit  auch  genaue 
Literaturangaben  iiber  jedes  einzelne  Grabfeld  bietet,  habe  ich  in 
der  folgenden  Darstellung  eine  Verweisung  auf  diese  Spezialliteratur 
fiir  iiberfliissig  gehalten.  Ebenso  iiberfliissig  war  es,  die  folgende 
Darstellung  mit  Einzelbeschreibungen  der  Anlage,  des  Umfanges 
und  der  Art  der  verschiedenen  Grabfelder  zu  belasten,  da  sich 
diese  Verhältnisse  aus  Hollacks  Arbeit  ergeben.  Der  Raumersparnis 
wegen  habe  ich  also  versucht  die  Darstellung  so  viel  wie  möglich 
abzukiirzen  und  zu  konzentrieren.  Es  lag  nicht  in  meiner  Absicht 
skandinavischen  Lesern  das  ostpreussische  Material  in  all  scinem 
Reichtum  vorzulegen,  sondern  mit  Hilfe  dieses  Materiales  ein 
schematisches  Bild  der  Kulturentwicklung  Ostpreussens  in  der 
Völkerwanderungszeit  zu  geben. 

Zuletzt  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  dem  Verstand 
des  Prussia  Museums  meinen  warmen  und  ehrerbietigen  Dank  ab- 
zustatten,  vvobei  ich  mich  besonders  an  Herrn  Geheimrat  A.  Bez- 
ZENHERGER,  Herrn  Professor  E.  F.  Peiser  und  Herrn  Kustos 
H.  Kemke  wende,  die  mit  liebenswiirdigem  Wohlwollen  und  aus- 
serordentlicher  Gefälligkeit  meine  Studien  in  Königsberg  im  Herbst 
1918  unterstiitzt  haben.  Ursprlinglich  beabsichtigte  ich  im  An- 
schluss  an  eine  vorhergehende  Arbeit  nur  die  ostpreussische  Stern- 
ornamentik  zu  untersuchen.  Ich  hielt  es  fur  anmassend  mit  allzu 
grossen  Anspriichen  an  ein  Material  heranzutrcten,  das  mit  so  viel 
Mi^ihe  und  Liebe  von  ostpreussischen  Forschern  zusammengetragen 
und  systematisiert  vvorden  war.  Da  man  mir  indessen  auf  dem 
Museum    in    Königsberg    allés  Material,  veröffentlichtes  wie  unver- 


öftentlichtes,  in  liebenswiirdigster  Weisc  zur  freien  Verfiigung  stcllte, 
und  da  man  mit  vollen  Handen  gab,  konnte  ich  es  nur  dankbar 
entgegennehmen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Arbeit  umfangreicher 
geworden,  als  es  urspriinglich  in  meiner  Absicht  lag. 

Uppsala  im  November  19 ig. 

Nils  Åberg. 
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Zur  Einfiihrung  in  die  folgende  Darstellung  der  Völkerwan- 
derungszeit  Ostpreussens  gebe  ich  hier  eine  kurze  Ubersicht  iiber 
Ursprung  und  ältere  Entwicklung  der  ostgermanischen  Kulturgruppe 
und  ihr  Verhältnis  zum  westgermanischen  Kulturkreis.  Dabei  folge 
ich  in  der  Hauptsache  den  Darstellungen  Almgrens,  Kossinnas  und 
Blumes.^ 

In  der  älteren  Kaiserzeit  finden  wir  die  Kontinentalgermanen 
in  zwei  grosse  Gruppen  aufgeteilt,  eine  westliche  und  eine  öst- 
liche,  die  erstere  mit  ihrem  Zentrum  an  der  Elbe  und  auf  Jiit- 
land,  die  letztere  an  der  untern  Weichsel.  Zu  der  ersteren  gehören 
auch  die  Inseln  Fiinen  und  Laaland  und  das  sMliche  Norwegen; 
iiberdies  kommen  einzelne  westgermanische  Altertximer  auf  Bornholm 
und  möglicherweise  auch  in  Schonen  vor.  Die  ostgermanische  Kul- 
tur beherrscht  die  drei  grossen  Ostseeinseln  Gotland,  Öland  und  Born- 
holm und  macht  sich  auch  auf  den  westdänischen  Inseln  geltend, 
wo  sie  sich  jedoch  mit  westgermanischen  Einfliissen  mischt.  Ausser- 
dem  geht  von  dem  ostgermanischen  Gebiet  in  dieser  Zeit  ein  Kul- 
turström aus,  der  iiber  Schonen  und  das  westliche  Schweden  nach 
dem  Kristianiafjord,  dem  Mjösensee  und  weiter  nordwärts  nach 
dem  Drontheimfjord  vordringt.  Gleichzeitig  zeigen  sich  indessen 
auch  Spuren  einer  Strömung  in  entgegengesetzter  Richtung,  also 
von  Norwegen  iiber  Västergötland  und  Schonen  nach  Bornholm  und 
Ostdeutschland,  siidwärts  bis  nach  Schlesien.  Der  Verbindungs- 
weg  Ostdeutschland — Bornholm — Westschweden — Ostnorwegen  tritt 
also  in  der  ältern  Kaiserzeit  sehr  deutlich  herVor,  aber  schon  in  der 
folgenden  Periode  haben  die  Verbindungen  längs  dieser  Linie  auf- 
gehört  öder  sind  doch  viel  schwächer  geworden. 


^  Ai^MGREN  behandelt  in  Nordeurop.  Fibelf.  das  Verhältnis  zwischen  der 
ost-  und  westgermanischen  Kulturgruppe  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  n. 
Chr.  KossiNNA  hat  (u.  a.  in  Deutsche  Vorgeschichte  und  Das  Weichselland) 
Ursprung  und  ältere  Entwicklung  der  ostgerm.  Kulturgruppe  behandelt.  Bi,ume 
hat  (Die  germ.  Stämme)  mehr  ins  Einzelne  gehend  die  ostgerm.  Kulturen 
zwischen  Öder  und  Passarge  zur  Kaiserzeit  beschrieben  und  beriihrt,  wenn  auch 
mehr  voriibergehend,  die  Kulturverhältnisse  in  Ostpreussen. 

I  —  19313.      N.  Åberg. 


Am  Aiifang  der  jiingeren  Kaiserzeit  trcten  gewisse  Veränderungen 
im  Verhältnis  zwischen  den  Ost-  und  Westgermanen  ein.  Gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  haben  sich  die  Goten  zu  Herren 
Siidriisslands  gemacht,  und  damit  bcginnen  die  fiir  die  germanische 
Welt  so  wichtigen  Verbindungen  zwischen  diesem  Land  und  0st- 
deutschland.  Infolge  davon  kommen  die  Fibeln  mit  umgeschiagenem 
Fuss  nach  Ostdeutschland,  wo  sie  anfangs  einc  sehr  kraftige  Ent- 
wicklung  erreichen  und  von  wo  sie  sich  bald  zu  den  iibrigen  nordger- 
manischen  VÖlkern  verbreiten. 

Die  ostgermanische  Expansion  scheint  sich  indessen  nicht  nur 
nach  Siidosten,  sondern  teilweise  auch  nach  Westen  nach  dem  Ge- 
biet  der  Elbegermanen  gerichtet  zu  haben.  Almgren  und  vor  ihm 
Tischler  haben  nämHch  hervorgehoben,  wie  die  ostdeutschen  Grabfel- 
der  sich  ununterbrochen  und  ohne  den  Charakter  zu  ändern  von  der 
älteren  bis  zu  der  jiingeren  Kaiserzeit  erhalten  haben,  während  die 
Grabfelder  des  Elbegebietes  plötzHch  am  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts aufhören,  wozu  noch  kommt,  dass  die  neuen  Grabfelder, 
die  nun  entstehen,  auf  andern  Plätzen  liegen  als  die  alten.  Da  nun 
gleichzeitig  ostdeutsche  Fibeltypen  auf  dem  Elbegebiet  gewöhnlicher 
w^rden,  deutet  das,  wie  Almgren  hervorgehoben  hat,  unstreitig  auf 
eine  ostgermanische  Expansion  in  westlicher  Richtung. 

Diese  ostgermanische  Expansion  scheint  indessen  von  relativ 
kurzer  Dauer  gewesen  zu  sein.  Schon  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhs. 
miissen  die  Verbindungen  mit  Siidrussland  abgebrochen  öder 
schwächer  geworden  sein,  und  im  Verhältnis  zu  der  westgerma- 
nischen  Kultur  zeigt  die  ostgermanische  recht  bald  einen  starken 
Riickgang.  Die  erstere  breitet  sich  nämlich  allmählich  iiber  die  dä- 
nischen  Inseln,  vor  allem  Seeland,  aus,  wo  sie  im  4.  Jahrh.  eine  beson- 
ders  reiche  Bliiteperiode  aufweist,  und  auch  Norwegen  schliesst  sich 
nun  hauptsächlich  an  den  westgermanischen  Kulturkreis  an.  Die 
drei  grossen  Ostseeinseln  gehören  freilich  fortwährend  zu  Ostgerma- 
nien,  aber  auf  Bornholm  sind  die  westlichen  Einfliisse  beinah  ebenso 
stark  vertreten  wie  die  östlichen. 

Die  zunehmende  Isolierung  der  ostgermanischen  Kultur  in  der 
jiingeren  Kaiserzeit  tritt  also  sowohl  im  Verhältnis  zu  dem  von  Siid- 
russland und  den  Donauländern  ausgehenden  gotischen  Kultur- 
ström hervor,  wie  auch  im  Verhältnis  zu  dem  westgermanischen  Kul- 
turkreis. Der  gotische  Kulturström,  der  anfangs  nach  Ostdeutsch- 
land gerichtet  war,  bog  allmählich  nach  Westen  ab  und  erreichte 
auf  diese  Weise  Skandinavien  iiber  das  Elbegebiet,  ohne  dass  das 
ostgermanische  Gebiet  um  die  Weichsel  und  in  Ostpreussen  beriihrt 


worden  wäre.  In  Skandinavien  bildete  sich  nachher  unter  dem  Ein- 
fiuss  dieses  Kulturstromes  ein  besonderer  Stil  aus,  der  charakterisiert 
ist  durch  reichliche  Anwendung  von  gepresstem  Silberblech  mit  ein- 
gefassten,  gewölbten  Glasstiicken.  Dieser  Stil,  der  im  3.  Jahrh.  be- 
ginnt  und  seinen  Höliepmikt  im  4.  Jahrh.  erreicht,  macht  sich  auf 
ostgermanischem  Gebiet  nicht  nennenswert  geltend,  da  dieses  schon 
zu  der  in  Rede  stehenden  Zeit  eine  isoliertere  Stellung  einnimmt. 

Im  4.  Jahrh.  beginnen  die  Germanen  die  Ränmung  grosser  Teile 
Norddeutschlands,  und  dieser  Umstand  hat  natiirlich  in  höhem 
Grade  zu  der  Isolierung  der  östlichen  Kulturgruppe  nach  Westen 
beigetragen.  Von  dieser  Zeit  an  geht  deshalb  die  Entwickiung 
im  Osten  und  Westen  teilweise  getrennte  Wege.  Die  westgermanische 
Kultur  nimmt  von  der  provinzialrömischen  am  Rhein  die  Kerbschnitt- 
und  Tierornamentik  auf\  die  später  in  Skandinavien  eine  sehr  reiche 
Entwickiung  durchmachen.  In  Ostdeutschland  dagegen  fehlen  diese 
Verzierungsarten  in  ihren  friiheren  Stadien  so  gut  wie  vollständig. 
Andrerseits  entwickeln  sich  in  Ostdeutschland  andere  Altertiimer, 
die  im  Westen  keine  Entsprechungen  haben. 

Wenn  also  diese  Verhältnisse  beleuchtend  sind  fiir  die  im  Verlauf 
der  Entwickiung  zunehmende  Isolierung  der  ostgermanischen  Kul- 
tur, so  zeigen  doch  andere  Verhältnisse,  dass  die  fragliche  Kultur 
nie  vollständig  von  den  Verbindungen  mit  dem  Westen  abgeschlos- 
sen  war,  sondern  dass  diese,  wenn  auch  schwach  und  unregelmässig, 
noch  weit  in  die  Völkerwanderungszeit  hinein  unterhalten  wurden. 
Im  6.  Jahrh.  werden  auch  die  Verbindungen  mit  den  Goten  in  Siid- 
russland  öder  in  den  Donauländern  wieder  angekniipft.  Erst  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrhs.  geht  die  ostdeutsche  Germanenherrschaft  unter. 

Ursprung  und  ältere  Entwickiung  der  ostgermanischen  Kultur- 
gruppe zeigen  ein  sehr  kompliziertes  Bild  und  sind  nicht  einmal  in 
ihren  grossen  Ziigen  endgiiltig  aufgeklärt.  Auf  diesem  fiir  die  For- 
schung  so  bedeutungsvollen,  aber  schwer  zu  bearbeitenden  Gebiet 
hat  indessen  Kossinna  wichtige  Untersuchungen  begonnen,  die  von 
einer  kiinftigen  Forschung  ihre  volle  Wertschätzung  erhalten  wer- 
den. Nach  ihm  hatten  die  Kontinentalgermanen  sich  am  Ende  der 
Bronzezeit  in  östlicher  Richtung  bis  zum  untern  Lauf  der  Weichsel 
ausgebreitet.  Das  Gebiet  zwischen  Öder  und  Weichsel  zeigt  schon 
zu  dieser  Zeit  eine  in  gewisser  Hinsicht  eigenartige  Kultur,  und  viel- 
leicht  haben  wir  schon  in  diesem  Verhältnis  den  ersten  Anfang  einer 
selbständigen  ostgermanischen  Volkgruppe  zu  sehen.  Bei  Beginn 
der   Eisenzeit   wird   Ostdeutschland   einer   neuen   Germaneninvasion 

^  Sai,ix,   Thierornamentik. 


ausgesetzt,  die  diesmal  iiber  das  Meer  von  verschiedenen  Teilen 
Skandinaviens  ausging,  z.  B.  von  dem  sudlichen  und  östlichen  Schwe- 
den,  von  Gotland,  Bornholm  und  Jiitland.  Die  Ursache  dieser 
neuen  Invasion  sieht  Kossinna  in  der  von  Sernander  verfochtenen 
Klimaverschlechterung  beim  tJbergang  von  der  Bronze-  zur  Eisen- 
zeit,  die  den  Ackerbau  in  Skandinavien  erschwert  und  dadurch  die 
Bevölkerung  gezwungen  haben  soU  teilweise  auszuwandern.  Nach- 
dem  die  neuen  Ansiedler  von  Skandinavien  das  untere  Weichsel- 
gebiet  in  Besitz  genommen  hatten,  breiteten  sie  sich  allmählich  von 
dort  aus  und  verschmolzen  mehr  und  mehr  mit  der  einheimischen 
Germanenbevölkerung,  wobei  schliesslich  eine  kulturell  einheitliche 
ostgermanische  Volkgruppe  entstand,  die  Kossinna  die  wandilische 
nennt.    Von  den  Wandiliern  ging  später  der  wandalische  Stamm  aus. 

Allmählich  wurde  Ostdeutschland  aufs  neue  der  Schauplatz  von 
Germaneninvasionen  ans  Skandinavien.  Von  Norwegen  kamen 
die  Rugier  nach  dem  Weichselgebiet  gesegelt,  und  im  2.  Jahrh.  v. 
Chr.  siedelten  die  Burgunden  von  Bornholm  mit  Stämmen  aus  den 
angrenzenden  Teilen  Schwedens  nach  Hinterpommern  iiber,  von 
wo  sie  sich  dann  nach  Osten  nach  dem  untern  Lauf  der  Weichsel 
ausbreiteten.  Sie  vertrieben  dabei  die  Wandilier  nach  Siiden  auf 
polnisches  Gebiet. 

Nach  den  Burgunden  folgten  im  i.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Goten  von 
Gotland  mit  nahe  verwandten  Stämmen  von  dem  schwedischen 
Festlande.  Sie  landeten,  wie  historische  Quellen  zu  erzählen  wissen, 
an  der  Weichselmundung  und  kamen  bald  genug  mit  der  älteren  ost- 
germanischen  Bevölkerung  in  kriegerische  Beriihrung.  Nach  Jor- 
danes  besiegten  die  Goten  zuerst  die  Rugier  und  danach  die  Wan- 
dalen,  während  der  zu  den  Goten  gehörende  gepidische  Stamm  die 
Burgunden  vertrieb. 

Von  der  Weichselmundung  breiteten  sich  die  Goten  allmählich 
nach  Hinterpommern  und  in  siidlicher  Richtung  nach  dem  Weich- 
selknie  aus.  Von  den  vertriebenen  Völkern  siedelten  sich  die  Bur- 
gunden im  nördlichen  Teil  von  Posen  und  Teilen  von  Brandenburg 
an,  während  die  Wandalen  ihre  Wohnsitze  im  sudlichen  Teil  von  Po- 
sen, in  Schlesien  und  in  den  zu  Polen  gehörenden  Teilen  des  Weichsel- 
gebietes  aufschlugen.  Eine  im  siidöstlichen  Westpreussen  und  in  dem 
angrenzenden  zu  Ostpreussen  gehörenden  Kreis  Neidenburg  vorkom- 
mende,  der  jiingsten  La-Téne-  und  der  älteren  Kaiserzeit  angehörende 
Kultur  ist   vielleicht  ebenfalls  zur  wandalischen  Gruppe  zu  rechnen. 

Die  Goten  und  die  zu  ihnen  gehörenden  Gepiden  unterscheiden 
sich  von  den  iibrigen  Germanenvölkern,  mit  denen  sie  in  Ostdeutsch- 


land  in  Beriihrung  kamen,  hauptsächlich  durch  ihre  Skelettgräber. 
Diese  Bestattungsart  scheint  indessen  nicht  völlig  alleinherrschend 
iiber  das  ganze  Gebiet  der  gotischen  Herrschaft  geworden  zu  sein. 
So  treten  beispielsweise  in  den  von  den  Goten  beherrschten  Teilen 
Ostpreussens  neben  den  Skelettgräbern  auch  einzelne  Brandgräber  auf . 

Ungefähr  um  die  Mitte  der  älteren  Kaiserzeit  beginnt  nach  Blume 
die  gotische  Expansion  nach  Osten.  Gotische  Einwanderer  dringen 
nun  in  Samland-Natangen^  ein,  unterdriicken  die  einheimische  Be- 
völkerung,  die  sowohl  von  Kossinna  als  von  Blume  als  aistisch  auf- 
gefasst  wird.  Eine  durchaus  einheitliche  und  kompakte  gotische 
Bevölkerung  scheint  hier  jedoch  nie  vorhanden  gewesen  zu  sein, 
sondern  die  Goten  diirften  nur  eine  Art  herrschende  Klasse  gebildet 
haben,  während  die  breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  fortwäh- 
rend  von   der   alten   aistischen   Urbevölkerung  gebildet   wurden. 

Um  die  Mitte  der  Kaiserzeit  tritt  in  Masuren  eine  selbständigere 
Kultur  hervor,  die  vor  allem  durch  das  Grabfeld  bei  Moythienen^ 
charakterisiert  ist.  Diese  Kultur  zeichnet  sich,  was  die  Altertlimer 
anlangt,  hauptsächlich  durch  die  eigentiimlichen  Sprossenfibeln  aus, 
deren  Fuss  in  einem  Rinderkopf  endet.  Im  iibrigen  schliesst  sie  sich 
nahe  an  die  samländische  Kultur  an,  als  deren  Ableger  sie  betrachtet 
werden  känn.  Blume  sucht  die  Träger  dieser  masurischen  Kultur 
mit  den  von  Ptolemäus  erwähnten  und  von  ihm  zu  den  aistischen 
Stämmen  gerechneten  Galindern  zu  identifizieren,  die  also  urspriing- 
lich  ein  germanisches  Volk  gewesen  wären. 

Die  umstrittene  Frage,  inwieweit  sich  die  Goten  weiter  ostwärts 
angesiedelt  hatten,  \yird  von  Blume  nur  im  Vorbeigehen  beriihrt: 
»Ich  känn  mich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  auch  ausserhalb 
des  saml.-natarfg.  Gebiets  voriibergehend  Germanen  wohl  als  herr- 
schende Schicht  im  aistischen  Gebiet  gesessen  haben  ».^ 

Gegen  Ende  des  2.  Jahrhs.  zeigt  die  gotische  Kultur  in  Samland- 
Natangen  eine  auffallende  Abmattung,  und  gleichzeitig  damit  ver- 
schwinden  auch  die  Skelettgräber.  Vergleicht  man  damit  die  aus 
historischen  Quellen  stammenden  Angaben  iiber  das  Auftreten  der 
Goten  am  Schwarzen  Meer  am  Anfang  des  3.  Jahrhs.,  so  geht  daraus 
nach  Blume  hervor,  dass  die  geschichtlichen  West-  und  Ostgoten  ur- 


^  Samland  umfasst  die  Kreise  Fischliausen,  Königsberg  und  Labiau,  Na- 
tangen  die  Kreise  Heiligenbeil,  Pr.  Eylau,  Priedland,  Wehlau,  Gerdauen,  Rasten- 
burg,  Masnren  die  Kreise  Osterode,  Neidenburg,  Allenstein,  Ortelsburg,  Sens- 
burg,  Johannisburg,   Ivötzen,   Lyck. 

2  Hoi.i.ack-Peisi;r,  Das  Gräberfeld  von  Moythienen,  Königsberg  i.  Pr.  1904. 

^  Germ.  Stämme,  S.  210. 


spriinglich  in  SamUmd-Natangen  wohnten,  von  wo  sie  gegen  Ende 
des  2.  Jahrhs.  nach  Siidrussland  aufgebrochen  sind.  Diescr  Auf- 
fassung  ist  auch  Kossinna;  sie  scheint  abcr  nicht  von  allén  Forschern 
auf  diescm  Gebiete  geteilt  zu  werden. 

Etwa  100  Jahre  nach  den  (joten  brachen  auch  die  Gepiden  von 
der  untern  Weichsel  auf  und  drängen  in  siidlicher  Richtung  nach 
Siebenblirgen  vor.  Damit  wird  das  Wcichselgebiet  zum  grössten  Teil 
entvölkert  und  ist  dann  jahrhundertelang  in  der  Hauptsache  herren- 
löses  Land. 

In  Samland-Natangen  geht  indessen  die  Kulturentwicklung  ver- 
hältnismässig  ununterbrochen  einer  baldigen  reichen  Bliitezeit  ent- 
gcgcn.  Sie  ist  nach  Blume  fortwährend  germanisch  gefärbt  —  denn 
nicht  die  ganze  gotische  Bevölkerung  scheint  nach  Siidrussland  auf- 
gebrochen zu  sein  —  aber  doch  gewinnen  nun  die  aistischen  Volkele- 
mente  immer  mehr  und  mehr  die  Oberhand  iiber  die  germanischen. 
Die  folgenden  Jahrhunderte  bezeichnen  deshalb  eine  beständig  zu- 
nehmende  Degermanisierung  der  ostpreussischen  Kultur.  Die  letzte 
Phase  dieses  Degermanisierungsprozesses  will  Blume  im  Grabfeld 
von  Silberberg,  Kr.  Elbing  sehen,  worliber  später  eingehender  gehan- 
delt  werden  soll. 

Die  von  Kossinna  und  Blume  verfochtene  Auffassung  vom  Auf- 
treten  der  Goten  in  Ostdeutschland  hat,  wie  gesagt,  keinen  einstim- 
migen  Anschluss  gefunden,  und  wir  werden  im  folgenden  eine  kurz- 
gefasste  tjbersicht  iiber  die  Behandlung  dieses  komplizierten  Pro- 
blems in  der  Literatur  geben.^ 

Die  ostpreussischen  Forscher  haben  sich  im  allgemeinen  mit 
grosser  Vorsicht  iiber  das  Auftreten  der  Germanen  im  Osten  geäus- 
sert.  Im  Korrespondenzblatt  1888  hebt  indessen  Tischler  hervor, 
dass  Verbindungen  zwischen  Ostpreussen  und  den  Goten  am  Schwar- 
zen  Meer  in  Per.  E  existiert  haben.  Er  weist  auch  auf  gewisse  ost- 
preussische  Fibeltypen  hin,  die  sich  an  die  in  den  siiddeutschen  Rei- 
hengräbern  vorkommenden  anschliessen. 

Kemke  hebt  ebenfalls  die  Verbindungen  zwischen  Ostpreussen 
und  den  siidrussischen  Goten  hervor,  und  Peiser  nimmt  an,  dass 
der  von  ihm  beschriebene  Grabfund  von  Hammersdorf  im  Kr.  Brauns- 
berg  zuriickkehrenden  Goten  angehört  habe.     Uber  das  Auftreten  der 
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^  Gute  Iviteraturzusammenstellungen  iiber  das  zu  behandelnde  Problem 
wurden  von  Hackman  (Die  ältere  Eisenzeit  Finnlands)  und  Hausmann  (Uber- 
sicht  iiber  die  arch.  Forsch.  in  den  Ostseeprov.  im  letzten  Jahrzehnt)  gegeben. 
Wenn  nichts  Besonderes  angegeben  ist,  wird  im  folgenden  auf  die  genannten 
Arbeiten  verwiesen. 


Germanen  in  Ostpreussen  in  der  Völkerwanderungszeit  schreibt  Kemke 
(Ein  Beitrag  zur  Chronol.  d.  ostpr.  Gräberf.  in  PÖG.  40,  S.  95, 
Anm.  3):  »Ob  im  6. — 8.  Jahrh.  in  unserer  Provinz  Germanen  in  grös- 
serer  Menge  öder  iiberhaupt  gewohnt  haben,  ist  aus  den  bisherigen 
Funden  niclit  ersichtlich.  Die  neuerdings  in  beträchtlicher  Anzahl 
in  Gräbern  gefundenen  Schmucksachen  (Fibeln,  Schnallen  u.  a.) 
in  germanischem  Stil  sind  allein  nicht  entscheidend. » 

Ein  anderer  ostpreussischer  Forscher,  Heydeck,  der  das  Grab- 
feld  bei  Daumen  im  Kr.  Allenstein  beschrieb,  spricht  es  zuriickge- 
bliebenen  Goten  zu,  die  hier  in  guter  Ruhe  ihr  von  den  Vätern  er- 
erbtes  Handwerk  und  ihre  Goldschmiedekunst  entwickeln  konnten.^ 

Bezzenberger  nimmt  eine  reservierte  Haltung  gegeniiber  dem  Go- 
tenproblem  ein,  das  er  fiir  eine  Entscheidung  noch  nicht  fiir  reif 
genug  halt.  Er  scheint  germanische  Kulturelemente  in  Ostpreussen 
nicht  vollständig  ausschliessen  zu  wollen,  hebt  aber  doch  hervor,  dass 
die  genannte  Provinz  seit  der  jiingeren  Bronzezeit  von  einer  kultu- 
rell und  ethnologisch  einheitlichen  Bevölkerung  beherrscht  worden 
sei.^ 

Die  dem  6.  Jahrh.  angehörenden  ostpreussischen  Altertiimer  mit 
germanischem  Chorakter  werden  auch  von  Salin  erwähnt,  der  ihren 
siidgermanischen  Charakter  hervorhebt,  jedoch  ohne  ihr  unvermu- 
tetes  Auftreten  in  dem  zu  dieser  Zeit  isolierten  Ostpreussen  näher 
erklären  zu  können.^  Salins  Beobachtungen  werden  auch  von  Arne 
aufgenommen,  der  hinzufiigt:  »Die  Erklärung  der  siidgermanischen 
Einfliisse  liegt  darin,  dass  nach  dem  Riickzug  der  Hunnen  ein  öst- 
licher  Verbindungsweg  längs  dem  Dnjepr  und  dem  Njemen  zwischen 
Kiew  und  Ostpreussen  aufgenommen  wurde.  Die  Mehrzahl  der  ost- 
preussischen Formen  trifft  man  nämlich  im  Gouvernement  Kiew,  be- 
sonders  in  Pastyrskoje,  das  vielleicht  Sitz  einer  kleineren  gotischen 
Herrschaft  war.  Man  känn  sich  wohl  eine  Wiedereinwanderung  nach 
Ostpreussen  von  dieser  Seite  denken.»* 

Brenner^  erwähnt  ebenfalls  die  ostpreussischen  Altertiimer  von 
jiingerem  germanischem  Charakter  und  hebt  dabei  hervor,  dass  die 
ethnologische  Stellung  der  fraglichen  Kultur  mit  besonderer  Vor- 
sicht  behandelt  werden  miisse.     Er  sagt  indessen,  dass  der  germa- 


1  PB.  19,  s.  70. 

-  PB.  17,  S.  168.     PB.  20,  S.  56.    Siehe  auch  Hausmann,  a.  a.  O. 
^  Thierornamentik,  S.  52. 
*  Det  stora  Svitiod,  S.  28. 

^  Der   Stånd   der   Forschung  iiber  die  Kultur  der  Merowingerzeit  (VII.  Be- 
richt  der  Röm.-Germ.  Kommission  191 2,  Frankf.  a.  M.  191 5),  S.  338. 
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nische  Charaktcr  dieser  Kultur  so  ausgeprägt  sei,  dass  sie  wohl  ir- 
gendeinem  germanischen  Stamm  zugeschrieben  werden  miisse,  und 
er  hebt  als  denkbare  Möglichkeiten  ihrer  Bildung  Neueinwanderung 
vom  Norden  öder  Wiedereinwanderung  von  den  Donauländern  her- 
vor. 

Die  Frage  liber  das  Auftreten  der  Germanen  (Goten)  in  Litauen 
und  den  Ostseeprovinzen  ist  ebenfalls  oft  in  der  Literatur  beriihrt 
worden.  Schon  auf  dem  Kongress  in  Budapest  vom  Jahr  1876  hob 
Montelius  hervor,  dass  eine  germanische  Bevölkerung  in  Ostpreussen, 
Polen,  Litauen  und  den  Ostseeprovinzen  während  der  vier  ersten 
Jahrhunderte  n.  Chr.  existiert  habe.  Ihm  schlossen  sich  Hildebrand, 
Undset  und  Aspelin  an.  Hildebrand  verfocht  sogar  die  Ansicht,  dass 
die  Ostseeprovinzen  das  Mutterland  der  Svear  vor  ihrer  Einwanderung 
in  Schweden  gewesen  sei. 

Sophus  Miiller^  hebt  hervor,  dass  Estland,  Livland  und  Kurland 
eine  gotische  Bevölkerung  besessen  haben  von  Christi  Geburt  bis  zur 
Völkerwanderungszeit . 

Kossinna  gibt  als  Ostgrenze  der  Germanen  eine  Linie  an,  die  von 
der  Ostgrenze  Samlands  bis  zur  siidöstlichen  Ecke  Ostpreussens 
reicht.  Weiter  ostwärts  haben  sich  nach  ihm  wohl  gotische  Einfliisse 
geltend  gemacht,  doch  sei  die  Bevölkerung  hier  im  grossen  und  gan- 
zen  doch  aistisch  geblieben.  Und  er  fiigt  hinzu:  »Soweit  die  Aisten 
von  den  Goten  germanisiert  waren,  genau  so  weit  reichte  nun  der 
Stamm  der  Preussen».  Auf  dieses  Urteil  werden  wir  im  folgenden 
Gelegenheit  haben   zuriickzukommen. 

Hackman  schliesst  sich  teilweise  an  Kossinna  an,  indem  er  hervor- 
hebt,  dass  das  Ostbaltikum,  besonders  die  Ostseeprovinzen,  in  der  äl- 
teren  nachchristlichen  Eisenzeit  eine  Kultur  besessen  habe,  die  aus 
germanischer  Wurzel  gewachsen  sei,  dass  aber  trotzdem  die  Bevöl- 
kerung nicht  ausschliesslich  germanisch  gewesen  sein  miisse.  —  Ähn- 
lich  sprechen  sich  auch  Appelgren,  Grewingk,  Hausmann  und  andere 
Forscher  aus. 

In  der  folgenden  Untersuchung  wird  das  Verhältnis  der  ostpreus- 
sischen  Germanen  zu  den  Litauern  und  Preussen  beriihrt  werden, 
und  wir  können  daher  einige  hiehergehörige  Gesichtspunkte  wieder- 
geben,  die  von  philologischer  Seite  geltend  gemacht  wurden.  Traut- 
mann  gibt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit:  Die  altpreussischen 
Sprachdenkmäler,  Göttingen  1910,  eine  Ubersicht  iiber  die  sprach- 
lichen  und  ethnologischen  Verhältnisse  in  Ostpreussen.  Er  hebt 
hervor,  dass  die  Preussen  neben  den  Litauern  und  Letten  den  bal- 

^  Urgeschichte  Europas,  S.  123. 


tischen  Sprachzweig  der  indogermanischen  Völkerfamilie  bilden. 
In  vorhistorischer  Zeit  spaltete  sich  der  baltische  Sprachzweig  in 
eine  siidliche  (preussische)  und  eine  nördliche  (litauisch-lettische) 
Gruppe,  und  zwar  aus  irgendwelchen  geographischen  öder  nationalen 
Griinden.  Dann  näherten  sich  das  preussische  und  litauische  Volk 
wieder  einander;  die  Kultur  wurde  die  gleiche  und  die  Beziehung  der 
Nachbarvölker  wieder  inniger.  Trautmann  hebt  weiter  hervor: 
»Mit  germanischen  Sprachen  muss  Preussen  im  Westen  an  der  Weich- 
sel  beständige  Beriihrungspunkte  gehabt  haben.  Diese  Vermutung, 
die  wir  aus  der  Geschichte  entnehmen  können,  wird  durch  die  sprach- 
lichen  Tatsachen  bewiesen.  Es  lässt  sich  im  Pr.  eine  ältere  Schicht 
von  der  jiingeren  trennen.  Zunächst  stammen  Worte  aus  dem  Got., 
das  bis  zum  3.  Jh.  n.  Chr.  an  der  Weichsel  mit  dem  Pr.  zusammentraf. 
Die  zuriickbleibenden  Goten  gingen,  wie  man  anzunehmen  pflegt, 
in  den  Preussen  auf . » 

Die  Grenzen  des  alten  preussischen  Sprachgebietes  waren  nach 
Trautmann  folgende:  »Im  Westen  bildete  die  Grenze  die  Weichsel  und 
die  alte  Nogat,  doch  haben  auch  in  dem  von  den  Städten  Mewe,  Pr. 
Stargard  und  Dirschau  gebildeten  Dreieck  Preussen  gewohnt.  Die 
Grenze  gegen  das  litauische  Gebiet  lief  ungefähr  von  Labiau  an  der 
Deime  entlang  bis  Wehlau,  den  Pregel  entlang  bis  Norkitten,  siid- 
lich  bis  Nordenburg,  östlich  nach  Gerdauen,  von  da  liber  Barten  nach 
Rastenburg  und  zum  Guber  See.  Von  da  an  grenzten  die  Preussen 
an  die  Jatwingen.  Die  Siidgrenze  gegen  die  Polen  ist  schwer  fest- 
zustellen,  zumal  hier  die  Polen  vielfach  altes  preussisches  Gebiet 
friih  kolonisiert  haben. » 

Das  länge  umstrittene  Problem  iiber  das  Auftreten  der  Goten 
in  Ostpreussen  nach  der  gotischen  Auswanderung  nach  Siidrussland 
ist  neulich  Gegenstand  einer  Untersuchung  von  O.  von  Friesen  gewe- 
sen,  der  im  Zusammenhang  mit  seinen  Deutungen  der  Inschrift  des 
Steines  von  Rök  auch  das  in  verschiedenen  altnordischen  Ouellen  er- 
wähnte  Hreidgotaland  zu  lokalisieren  versuchte.  Die  betreffende  Un- 
tersuchung ist  fiir  uns  von  Interesse,  weil  sie  von  rein  philologischen 
Gesichtspunkten  ausgehend  zu  einem  Resultat  fiihrt,  das  mit  dem- 
jenigen  der  vorgeschichtlichen  Forschung  iibereinzustimmen  scheint. 
Die  von  Friesensche  Untersuchung,  die  noch  nicht  im  Druck  vorliegt, 
soll  deshalb  hier  mit  giitiger  Erlaubnis  des  Verfassers  in  aller  Kiirze 
referiert  werden.  Von  Friesen  baut  seine  Schlussfolgerungen  auf 
Angaben  in  der  isländischen  Sagaliteratur.  Diese  verlegt  die  Hreid- 
goten  teils  nach  Skandinavien,  vorzugsweise  Jiitland,  teils  nach  den  Ge- 
genden  östlich  von  Polen  öder  in  der  Nähe  des  Weichselflusses.    In 


derselbcn  Richtung  obwohl  unbcstimmtcr,  nach  dem  Ostseegebiet, 
weisen  die  angelsächsischen  Ouellen.  Und  die  Rök-Inschrift  endlicli 
deutet  an,  dass  die  Hreidgoten  ein  Volk  waren,  das  iiber  die  0st- 
see  in  Zeiten,  die  Generationen  vor  dem  9.  Jahrh.  liegen,  mit  den  Ost- 
goten in  Schweden  in  kriegerischer  Beruhrung  gestanden  hat.  Von 
Friesen  meint  weiter,  dass  das  altnordische  hreid  identisch  sei  mit 
aisl.  hreiör.,  schwed.  rede  'Nest'  und  dass  also  Hreidgoten  die  Goten 
im  Nest  bedeute,  d.  h.  die  zu  Hause  gcbliebenen,  die  zuriickgeblic- 
bonen  Goten  im  Gegensatz  zu  den  Goten,  die  nach  Siidrussland  aus- 
gewandert  waren.  Da  nun  die  Goten  vor  ihrer  grossen  Auswanderung 
im  Weichselgebiet  öder  in  Ostpreussen  wohnten,  ergibt  sich  als  Re- 
sultat der  Untersuchung,  dass  ein  Teil  der  Goten  in  ihrem  alten  Ge- 
biet  in  Ostdeutschland  zuriickgeblieben  war  und  dass  also  dieses 
Gebiet  das  Hreidgotaland  der  Sägen  ist.  Wie  wir  sehen  werden,  ist 
dieser  auf  rein  philologischem  Grund  aufgebaute  Schlussatz  in  guter 
tjbereinstimmung  mit  gewissen  archäologischen  Verhältnissen,  die  im 
folgenden  behandelt  werden  sollen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  0st- 
preussen  im  6.  Jahrh.  von  zwei  Germanenkulturen  beherrscht  wurde, 
der  samländischen  und  der  masurischen,  von  denen  die  erstere  eine 
direkte  Fortsetzung  der  germanischen  (gotischen)  Kultur  der  Kaiser- 
zeit  in  Samland  ist,  während  die  letztere  erst  im  Anfang  öder  in  der 
Mitte  des  6.  Jahrhs.  in  Ostpreussen  eindringt.  Von  archäologischer 
Seite  scheinen  keine  direkten  Einwendungen  gegen  die  Identifizier- 
ung  der  samländischen  Germanenkultur  mit  den  Hreidgoten  und 
also  ihres  Gebietes  mit  dem  Hreidgotaland  gemacht  werden  zu 
können.  Die  masurische  Kultur  dagegen,  die  während  des  6. 
Jahrhs.  in  Ostpreussen  herrschend  wird,  känn  nicht  hreidgotisch 
gewesen  sein.  Uber  sie  haben  die  historischen  Ouellen  nichts  zu 
erzählen,  wenn  man  nicht  etwa  ihre  Träger  mit  einem  Teil  der  He- 
ruler  identifizieren  will,  die  nach  Prokopius  in  das  Land  der  Gauten 
zuriickkehrten. 

Um  die  tJbersichtlichkeit  der  folgenden  Untersuchung  zu  er- 
leichtern,  fasse  ich  hier  mit  einigen  kurzen  Worten  die  wichtigsten 
Resultate  zusammen.  Die  ostpreussischen  Kulturen  der  hier  behan- 
delten  Periode  können  in  drei  Hauptgruppen  zusammengefasst  wer- 
den: die  samländische,  die  masurische  und  die  litauische. 

Die  erstere  bezeichnet  eine  direkte  Fortsetzung  der  Kultur,  die 
Blume  als  gotisch  beschreibt,  und  ihr  Zentrum  liegt  auch  fortwäh- 
rend  in  Samland,  vor  allem  im  Kr.  Fischhausen.  Von  hier  aus 
breitet  sie  sich  teils  nach  Nordosten  gegen  das  litauische  Gebiet,  teils 


nach  Siiden  lind  Siidosten  nach  Natangen  und  dem  Gebiet  Goldap — 
Angerburg  und  von  da  in  einem  breiten  Keil  nach  vSiidwesten  nach 
Masuren  hmein  bis  zu  den  Kreisen  Sensburg  und  Ortelsburg  aus. 
Die  samländische  Kulturgruppe  Icbt  bis  ins  6.  Jahrh,  fort;  von  da  an 
geht  sie  ihrer  Auf lösung  entgegen.  Vom  3.  Jahrh.  an  wird  sie  so  gut 
wie   ausschUessHch  durch  Leichenvcrbrennung  charakterisiert. 

Die  masurische  Kultur  hat  ihr  Zentrum  in  den  Kreisen  Allenstein, 
Sensburg  und  Ortelsburg  und  gehört  hauptsächlich  dem  6.  und  ei- 
nem Teil  des  7.  Jahrhunderts  an.  Sie  hat  gewisse  Altertiimer  mit 
der  samländischen  gemeinsam,  wird  aber  doch  hauptsächlich  durch 
ganz  neue  und  in  Ostpreussen  nicht  einheimische  Altertiimer  charak- 
terisiert, die  deshalb  den  fremden  Ursprung  der  Kultur  andeuten. 
Von  ihrem  Zentrum  in  Masuren  eröffnet  diese  Kultur  Verbind ungen 
mit  Samland,  dagegen  aber  nicht  in  nennenswertem  Grade  mit  Li- 
tauen. Die  Kultur  ist  wie  die  samländische  rein  germanisch  gefärbt, 
was  die  Altertumer  betrifft,  und  wie  die  letztere  wird  sie  auch 
ausschliesslich  durch  Leichenvcrbrennung  charakterisiert. 

Die  dritte  der  ostpreussischen  Kulturgruppen  hat  sich  in  den  Krei- 
sen Memel,  Heydekrug,  Tilsit  und  Ragnit  entwickelt,  vor  allem  in 
den  zwei  erstgenannten.  Von  ostpreussischen  Forschern  wird  sie 
einer  litauischen  Bevölkerung  zugeschrieben,  da  sie  sich  auf  einem 
Gebiet  entwickelte,  das  in  einer  späteren  Periode  des  Mittelalters 
nachweislich  den  Litauern  gehörte.  Deshalb  soll  sie  im  folgenden 
als  litauisch  bezeichnet  werden,  obwohl  ein  entscheidender  Beweis 
dafiir  nicht  erbracht  wird.  Die  litauische  Kultur  känn  schon  im 
3.  Jahrh.  konstatiert  werden,  und  sie  entwickelt  sich  dann  ununter- 
brochen,  wenn  auch  anfangs  unter  starkem  germanischem  Einfluss, 
bis  zur  Wikingerzeit.  Im  Gegensatz  zur  samländischen  und  ma- 
surischen  Kultur  wird  sie  ausschliesslich  durch  Skelettgräber  cha- 
rakterisiert. 


I.    Die  saniländische  Kultur. 
Fibeln   mit  Ringgarnitur. 

(Hierzu   Abb.    i— 14,    Tab.    I   und   Karte   I.) 

Die  Fibeln  mit  Ringgarnitur,  hier  vertreten  durch  die  Abb.  i — 11, 
gehören  hauptsächlich  zu  der  Gruppe  mit  umgeschlagenem  Fuss, 
und  ihre  friiheste  Entwicklung  fällt  deshalb  ins  3.  Jahrh.  Von  allén 
iibrigen  Fibeltypen  in  der  genannten  Gruppe  unterscheiden  sie  sich 
indessen  dadurch,  dass  sie  Jahrhunderte  läng  weiterleben  ohne  den 
urspriinglichen  Charakter  zu  verändern,  d.  h.  ohne  dass  der  Nadel- 
halter  mit  dem  Fuss  und  der  umgeschlagene  Draht  mit  dem  Biigel 
zusammenschmilzt.  Dieses  zähe  Festhalten  an  der  urspriinglichen  Form 
ist  einzig  in  seiner  Art  und  zeigt,  dass  die  ostpreussische  Entwick- 
lung sich  schon  im  4.  Jahrh.  von  derjenigen  der  iibrigen  germanischen 
Welt  zu  trennen  beginnt. 

Die  älteren  Fibeln  mit  Ringgarnitur  sind  hier  in  Abb.  2  (und  i) 
vertreten  und  werden  u.  a.  durch  vier  Gruppen  dicht  gelegter,  quer- 
geriffelter  Ringe  charakterisiert,  je  eine  Gruppe  am  Fuss-  und  Biigel- 
ende,  ferner  durch  Spiralknöpfe,  die  gewöhnlich  aus  zwei  querge- 
riffelten  Ringen  bestehen,  von  denen  der  äussere  einen  kleineren 
Durchmesser  hat  als  der  innere.  Nicht  selten  kommt  ein  solcher 
Knopf  auch  oben  am  Biigel  bei  der  Spiralstiitze  vor. 

Die  Fibel  Abb.  3  biidet  den  tJbergang  von  den  älteren  zu  den 
jiingeren  Typen  und  unterscheidet  sich  von  den  ersteren  durch  die 
ansehnliche  Grösse  und  die  vereinfachte  Ringgarnitur.  Die  gepressten 
Silberbleche  treten  noch  nicht  auf.^ 

Die  jiingeren  Fibeln,  Abb.  4 — 5,  sind  im  Verhältnis  zur  Länge  brei- 
ter  geworden  und  machen  deshalb  einen  etwas  kompakteren  Eindruck 
als  die   vorhergehenden.     Von  den  vier  Ringgruppen  sind  nun  nur 

^  Eine  Ausnahme  biidet  jedoch  die  Fibel  OA.  III  24  von  Greibau. 
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die  zwei  äussersten  in  jeder  Grappe,  also  aclit  Ringe,  beibehalten,  und 
zwischen  sie  ist  gewöhnlich  ein  in  Waffelmuster  gepresstes  Silberblech 
eingelegt  worden.  Weiter  zeichnen  sich  die  Fibeln  durch  einen  längs- 
geriffelten  Biigel  aus,  und  die  Spiralendknöpfe  bestehen  fortwährend 
aus  zwei  quergeriffelten  Ringen,  die  nun  aber  denselben  Durchmesser 
haben.     An  der  Spiralstiitze  kommt  dagegen  kein  Knopf  mehr  vor. 

Die  Fibeln  der  jiingeren  Art  sind  of  t  ganz  aus  Silber,  und  das 
waffelgepresste  Blech  ist  gelegentlich  vergoldet  öder  aus  Gold.  Der 
etwas  friihere  Typus  Abb.  4  zeigt  einen  im  Durchschnitt  ungefähr 
runden  Fuss,  während  die  jiingere  Fibel  Abb.  5  eine  mehr  plattge- 
driickte  Fusspartie  und  iiberdies  eine  breitere  Spiralstiitze  hat,  die 
etwas  iiber  die  Spirale  hinausragt.  Gelegentlich  ist  die  Spiralstiitze 
sogar  zu  einer  viereckigen  Platte  umgewandelt  wie  bei  den  Armbrust- 
fibeln  vom  Typus  Abb.  61.  Die  jiingsten  Typen  scheinen  gewöhnlich 
stark  abgeplatteten  Fuss  und  Biigel  zu  haben,  und  der  letztere  ist 
iiberdies  in  kräf tigern  Winkel  gebogen. 

Die  Spiralsehne  wird  bei  den  jiingeren  Fibeln  allmählich  oval  öder 
rhombisch  im  Durchschnitt,  gelegentlich  stärker  abgeplattet  wie 
bei  Abb.  8.  Beim  Typus  Abb.  7  ist  die  Sehne  sowohl  plattgedriickt 
als  auch  in  scharfem  Winkel  kraftig  nach  innen  gebogen,  wie  dies  bei 
gewissen  jiingeren  Armbrustsprossenfibeln  der  Fall  ist.  Die  Spirale 
selbst  wird  im  grossen  und  ganzen  wie  friiher  beibehalten;  nur  bei 
einem  der  jiingsten  Typen  war  die  Spirale  durch  ein  gepresstes  Silber- 
blech rudimentär  wiedergegeben. 

Was  die  chronologische  Stellung  der  verschiedenen  Fibeln  mit 
Ringgarnitur  betrifft,  so  gehören,  wie  unten  gezeigt  werden  soU,  die 
jiingeren  Typen  dem  6.  und  7.  Jahrh.  an.  Ob  die  jiingsten  bis  ins  8. 
Jahrh.  fortleben,  diirfte  dagegen  unsicher  sein.  Der  Typus  Abb.  3 
nimmt,  wie  gesagt,  eine  Zwischenstellung  ein  und  diirfte  deshalb  in 
der  Hauptsache  dem  5.  Jahrh.  zugerechnet  werden  können.  Die  äl- 
teren  Fibeln  Abb.  i — 2  gehören  der  zweiten  Hälfte  des  3.  und  wahr- 
scheinlich  dem  grössten  Teil  des  4.  Jahrhs.  an.  Eine  exaktere  chro- 
nologische Bestimmung  wird  sich  aus  den  Fundbeschreibungen  im 
folgenden  ergeben. 

Die  Ausbreitung  der  Fibeln  mit  Ringgarnitur  geht  aus  Tab  L 
und  Karte  I  hervor.  Schon  die  älteren  Typen  kommen  beinah  iiber 
das  ganze  zu  jener  Zeit  bewohnte  Gebiet  von  Ostpreussen  vor.  Ihr 
Zentrum  liegt  in  vSamland,  vor  allem  im  Kr.  Fischhausen,  und  von 
hier  haben  sie  sich  teils  nach  Nordosten  ins  litauische  Gebiet,  wo  sie 
in  den  Kreisen  Memel  und  Tilsit  auftreten,  teils  siid-  und  siidostwärts 
nach    Xatangen    und    dem    Gebiet    Goldap — Angerburg    verbreitet, 


von  \vo  sie  in  Masuren  bis  in  die  Kreise  Sensburg  und  Ortelsburg 
drängen.  Zwei  isolierte  Innide  stammen  auch  vom  Kr.  Johannis- 
burg,  einer  vom  Kr.  Neidenburg  und  einer  vom  Kr.   Rossel. 


Abb.  I.     Br.  7^. 
Greibau,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  III  6.) 


Abb.   2. 

Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  III  17.) 


Abb.  3.     Br.  2/3. 
Pollwitten,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  III  22.) 


Unter  den  älteren  Fibeln  bemerkt  man  einen  Typus,  hier  in  Abb.  i 
wiedergegeben,  bei  dem  der  umgeschlagene  Fuss  tehlt,  der  aber  statt 
dessen  einen  hohen  Nadelhalter  von  der  Art  zeigt,  wie  er  bei  den  west- 
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germanischen  Fibeln  des  3.  Jahrhs.  gewöhnlich  ist.  Nach  Almgren^ 
stirbt  die  betreffcndc  Nadelhalterkonstruktion  spätestens  am  An- 
fang  des  4.  Jahrhs.  aus,  und  die  ostpreussischen  Fibeln  vom  Typus 
Abb.  I  durften  dcshalb  mit  Sicherhcit  in  die  zweite  Hälfte  des  3.  Jahrhs. 
gerechnet  werden  können.  Uiese  gehören  also  zu  den  ältesten  in 
der  Gruppe  mit  Ringgarnitur,  und  ihre  Verbreitung  ist  deshalb  von 


Abb.  4.     Br.  u.  Silb.  'jo. 
Oberhof  (Grab'i32),  Kr.  Menicl. 

(vgl.  Abb.  19,  58,  153.  186.) 


Abb.  5.     Br.  V2. 

Klein  Puppen  (Grab.   i),  Kr. 

Ortelsburg. 

(vgl.  Abb.  133,  156,   164.) 


Abb.  6.     Br.  '/s. 
Oberhof.  Kr.  Memel. 


besonderem  Interesse,  da  sie  die  Ausbreitung  der  betreffenden  Kultur 
schon  während  des  3.  Jahrhs.  zeigt.  Aus  Tab.  I  erhellt  nun,  dass  die 
Fibeln  mit  höhem  Nadelhalter  in  Ostpreussen  in  23  Exemplaren  vor- 
kommen,  von  denen  11  vom  Kr.  Fischhausen,  4  vom  Kr.  Königsberg, 
3  vom  Kr.  Pr.  Eylau,  i  vom  Kr.  Friedland,  2  vom  Kr.  Sensburg,  i 
vom  Kr.  Johannisburg  und  i  vom  Kr.  Memel  stammen.  Daraus 
ergibt  sich  also,  dass  das  Zentrum  der  Kultur  im  3.  Jahrh.  vom  Kr. 


1  Nordeurop.  Fibelf.,  S. 
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Fischhausen  gebildet  wird,  dass  sie  aber  schon  zu  dieser  Zeit  iiber 
das  ganze  Gebiet  ausgebreitet  war,  das  sie  in  den  folgenden  Jahr- 
himderten  beherrscht.  Dieses  Gebiet  diirfte  sie  also  schon  vor  der 
Entwicklung  der  Fibeln  mit  Ringgarnitur  zum  grössten  Teil  einge- 
nommen  haben. 

Die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  unterscheiden  sich,  wie  vorhin  her- 
vorgehoben  wurde,  von  andern  germanischen  Fibeltypen  dadurch, 
dass  sie  die  urspriingliche  Konstruktion  der  Fusspartie  während  ihrer 
ganzen  Entwicklung  beibehalten.  Bei  allén  andern  Fibeln  mit  um- 
geschlagenem  Fuss  schmilzt  der  Nadelhalter  mit  dem  Fuss  zusam- 
men  und  die  umwundene  Partie  mit  dem  Biigel,  und  zwar  schon  im 
Anfang  des  4.  Jahrhs.,  während  also  bei  den  Fibeln  mit  Ringgarnitur 
die  ursprungliche  Konstruktion  im  ganzen  7.  Jahrh.  and  vielleicht 
bis  ins  8.  Jahrh.  fortlebt.  Dieses  eigentiimliche  Verhältnis  känn  viel- 
leicht Zweifel  iiber  den  germanischen  Charakter  der  Fibeln  erregen, 
weshalb  wir  im  folgenden  dieser  Frage  unsere  besondere  Aufmerk- 
samkeit  widmen  werden. 

Was  nun  die  typologische  Stellung  der  Fibeln  betrifft,  so  gehören 
sie  der  nordeuropäischen  Gruppe  von  Fibeln  mit  umgeschlagenem 
Fuss  an  und  mlissen  deshalb  in  letzter  Linie  auf  germanische  Vorbil- 
der  zuriickgehen.  Die  charakteristische  Ringgarnitur  ist  ebenfalls, 
wie  Almgren^  und  Blume^  nachgewiesen  haben,  germanischen  Ur- 
sprungs und  geht  zuriick  auf  Vorbilder  der  älteren  Kaiserzeit.  Auch 
die  kleineren  Typenvariationen,  die  bei  den  älteren  Fibeln  beobach- 
tet  werden,  zeigen  im  allgemeinen  rein  germanischen  Charakter. 
So  sind  die  Fibeln  mit  höhem  Nadelhalter  vom  typologischen  Ge- 
sichtspunkt  als  germanisch  zu  betrachten,  da  die  genannte  Nadel- 
halterkonstruktion  besonders  bezeichnend  ist  fiir  die  westgermani- 
schen  Fibeln  des  3  Jahrhs.,  während  ihr  Voraussetzungen  in  Ost- 
preussen und  im  Ostbaltikum  fehlen,  wo  sie  nur  bei  den  betreffen- 
den  Fibeln  mit  Ringgarnitur  auftritt.  Weiter  bemerkt  man  unter 
den  ostpreussischen  Fibeln  von  abweichenderem  Typus  zwei,  bei 
denen  die  Ringgarnitur  teilweise  von  einer  eigentiimlichen,  aber 
eleganten  Kronengarnitur  ersetzt  ist.  Die  eine  derselben,  dargestellt 
in  Abb.  10,  stammt  von  Warengen  im  Kr.  Fischhausen,  die  andere, 
bei  der  die  Kronengarnitur  mehr  rudimentär  ausgebildet  ist,  von 
Schuditten  im  selben  Kreis  (PB.  22,  S.  44,  Abb.  18).  Die  Kronen- 
garnitur ist  ebenfalls  rein  germanisch.  In  der  älteren  Kaiserzeit  tritt 
sie  nicht  selten  auf  west-  wie  ostgermanischem  Gebiet  auf,  und  geht, 

1  Nordeurop.  Fibelf.,  S.   123. 

2  Germ.   Stämme,    I,   S.    30. 
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wie  Almgren^  nachgewiesen  hat,  auf  Vorbilder  aus  der  La-Téne-Zeit 
zuriick. 

Unter  den  eigenartigeren  Fibeln  der  älteren  Art  ist  auch  die  in 
Abb.  9  wiedergegebene,  die  vom  Grabfeld  bei  Mingfen  im  Kr.  Ortels- 
burg  stammt.  Ihre  halbrunde  Kopfplatte  mit  den  drei  dahinter  be- 
festigten  Knöpfen  ist  einzigartig  in  dieser  Fibelgruppe,  zeigt  aber 
doch  germanischen  Charakter  mit  nahen  Entsprechungen  bei  den 
Prototypen  von  gewissen  Dreiknopffibeln  der  Völkerwanderungs- 
zeit.  Wir  sehen  also,  dass  die  älteren  Fibeln  mit  Ringgarnitur  nebst 
den  Variationstypen  rein  germanische  Ziige  zeigen,  und  vom  typolo- 
gischen  Gesichtspunkt  steht  deshalb  ihrer  Auffassung  als  germanisch 


Abb.  7.     Br.  '/s-  Abb.  8.  Br.,  Silb.  und  Vergold.2/3. 

Preussen.  Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(M.  f.  Völkerk.  Berlin.)  (nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  VI,) 

nichts  im  Wege.  Eine  einzige  Ausnahme  kommt  freilich  vor,  und 
da  diese  vielleicht  in  anderer  Richtung  gedeutet  werden  könnte, 
wollen  wir  sie  hier  der  Vollständigkeit  halber  erwähnen.  Auf  dem 
Grabfeld  bei  Schernen  im  Kr.  Memel  wurde  eine  Fibel  angetroffen, 
die  sich  an  die  älteren  Typen  mit  Ringgarnitur  anschliesst,  die  in- 
dessen  dadurch  von  diesen  abweicht,  dass  sie  am  F^uss  in  einer  Reihe 
drei  eingefasste  blaue  Glasstiicke  mit  gewölbter  Oberseite  und  ein 
solches  Glasstiick  in  der  Mitte  des  Biigels  erhalten  hat.^  Einge- 
fasste Steine  öder  Glasstiicke  kommen  nun  freilich  auf  mehreren 
germanischen  Fibeltypen  des  3.,  4.  und  5.  Jahrhs.  vor,  aber  andrer- 
seits  treten  gerade  solche  blaue  Glasstiicke  auf  mehreren  litauischen 
Altertiimern  von  nicht  germanischem  Charakter  auf,  und  es  ist  des- 
halb  denkbar,   dass   die   betreffende   Fibel   Einfliisse   von   nicht  ger- 

^  Nordeurop.  Fibelf.,  S.  123. 
2  PB.    17,   Taf.   VIII  6. 

2  —  19313.      N.  Åberg. 
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manischer  Seitc  erhalten  hat.  Damit  mag  es  sich  nun  verhalten  wie 
es  will,  so  wird  dadurch  der  im  grossen  und  ganzen  rein  germanische 
Charakter  der  betreffenden  Fibeltypen  nicht  verändert. 

-Was  die  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgarnitur  anlangt,  so  ist  iiber 
ihre  typologische  vStellung  nur  wenig  zu  dem  bereits  Gesagten  hinzu- 
zufugen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  iibrigen  germanischen  Fibel- 
typen durch  das  zähe  Festhalten  an  der  urspriinglichen  Form,  und 
auch  in  solchen  Einzelheiten  wie  Spiralkonstruktion,  Sehne,  Spiral- 
knöpfe  und  Ringgarnitur  vollzieht  sich  die  Entwicklung  ungewöhn- 
lich  langsam,  und  die  Veränderungen  sind  im  Verhältnis  zu  dem 
langen  Zeitraum,  den  die  Entwicklung  gebraucht  hat,  höchst  unbe- 
deutend.  Gewisse  Typen,  wie  diejenigen,  die  die  Spiralstiitze  zu 
einer  viereckigen  Platte  umgewandelt  haben,  diejenigen  mit  abge- 
platteter  Sehne,  Typus  Abb.  7  mit  platter  und  stark  eingekeilter 
Sehne  und  Typus  Abb.  8  mit  Sprossenkonstruktion  oben  sind  von 
den  Armbrust-  öder  Armbrustsprossenfibeln  beeinflusst  worden,  aber 
im  grossen  und  ganzen  vollzieht  s^ich  die  Entwicklung  doch  ohne  stär- 
kere  Einwirkung  von  anderer  Seite.  Eine  Neuheit  bei  den  jiingeren 
Fibeln  biidet  freilich  das  gewaffelte  Silberblech  zwischen  den  äus- 
sersten  Ringen  in  jeder  Gruppe,  aber  nicht  einmal  dies  braucht  not- 
wendig  fremden  Einfliissen  zugeschrieben  zu  werden.  Im  grossen 
betrachtet  vollzieht  sich  also  die  Entwicklung  öder,  wenn  man  will, 
die  typologische  Erstarrung  ungestört,  und  die  Frage  nach  dem  ger- 
manischen öder  nichtgermanischen  Charakter  der  jiingeren  Fibeln 
scheint  deshalb  auf  rein  typologischem  Weg  nicht  mit  Sicherheit 
entschieden  werden  zu  können.  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
bedarf  daher  anderer  Hilfsmittel,  vor  allem  des  Studiums  der  geschlos- 
senen  Funde. 

Die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  treten  in  zahlreichen  Grabfunden 
auf,  die  fiir  die  Beurteilung  der  chronologischen  Stellung  und  der 
kulturellen  Zusammengehörigkeit  der  Fibeln  von  grosser  Bedeutung 
sind.  Von  den  in  Tab.  I  aufgefiihrten  Funden  nenne  ich  deshalb  hier 
die  wichtigsten,  wobei  ich  mit  der  Aufzählung  der  Funde  beginne, 
die  Fibeln  von  älterem  Typus  (Abb.  i — 2)  enthalten. 

Grah  2y^,  Corjeiten,  Kr.  Fischhaiisen.     3  Fibeln  vom  Typus  Abb.  i; 
I  Schlangenkopf armband  ungefähr  vom  Typus  OA.    XIV  17; 

1  Halsring  vom  Typus  Abb.  12,  3;  i  Schnalle  mit  Fliigeln  am 
Dorn. 

Grah  9,    Tenkieten,    Kr.  Fischhausen.     2  Fibeln  vom  Typus  Abb.  2; 

2  cinfache  Fibeln  mit  umgeschlagenem  Fuss. 
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Abb.  9.     Br.     2^. 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  H.  Schmidt:  Zschr.  f.  Ethn. 
1906.) 


Abb.  10.     Br.  11.  Silb.     V^- 
Warerigen,  Kr.  Fischhausen. 


Abb.  II.     Br.  u.  Silb. 
Öland. 

(Klich.  M.  Stockholm.) 
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Grab  312  a,  Bahicnien,  Kr.  Sensburg.  1  Fibcl  vom  Typus  OA.  III  20; 
I  späte  Sprossenfibel;  i  eiserne  Nadel  vom  Typus  Rigakatalog 
Taf.  9,  15;  I  Bronzeanhängsel  mit  rotem  Email. 

Grab  324,  Babienten,  Kr.  Sensburg.  2  Fibeln  vom  Tvpus  OA.  III  20; 
I  Halsring  vom  Typus  Abb.  12,  3. 

Grab  5,  Moythienen,  Kr.  Sensburg.  2  Fibeln  vom  Typus  OA.  III  20; 
I  einfache  Fibel  mit  umgeschlagenem  Fuss;  2  Sprossenfibeln 
mit  Rinderkopf  am  Fussende;  i  elegante  Riemenzunge;  i  Hals- 
ring  ähnlich  Abb.  12,  i,  aber  einfacher. 

Grab  40,  Oberhof,  Kr.  Memel.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  2;  2  Halsringe 
wahrscheinl.  vom  Typus  Abb.  12,  i. 

Grab  344,  Oberhof,  Kr.  Memel.  1  Fibel  vom  Typus  Abb.  2;  2  Hals- 
ringe vom  Typus  Abb.  13. 

Grab  35^,  Oberhof,  Kr.  Memel.  1  Fibel  vom  Typus  Abb.  i;  i  Halsring 
vom  Typus  Abb.  12,  i. 

Grab  36g,  Oberhof,  Kr.  Memel.  2  Fibeln  vom  Typus  Abb.  2;  i  Hals- 
ring ähnlich  Abb.  12,  i;  i  einfache  Schnalle;  i  einfache  Riemen- 
zunge. 

Grabfund  ans  Schernen,  Kr.  Memel.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  2;  i  ein- 
fache Fibel  mit  umgeschlagenem  Fuss;  2  Halsringe  ungefähr 
vom  Typus  Abb.  12,  i;  2  Nadeln  ähnlich  Abb.  14;  i  Haube 
mit  zahlreichen  Bronzebuckelchen  und  kleinen  Hängespiralen; 
I  Spiralarmband. 


Die  aufgezählten  Grabfunde  zeigen,  dass  die  älteren  Fibeln  mit 
Ringgarnitur  dem  3.  öder  4.  Jahrh.  angehören^  und  dass  sie  meistens 
zusammen  mit  andern  Altertiimern  von  germanischem  Charakter, 
wie  Halsringen  vom  Typus  Abb.  12,  einfachen  Fibeln  mit  umge- 
schlagenem Fuss  und  Sprossenfibeln,  vorkommen. 

Gewisse  kleinere  Unterschiede  bei  den  Altertiimern  der  verschie- 
denen  Gebiete  kommen  indessen  vor,  die  darauf  hindeuten,  dass  die 
betreffende  Kultur  nicht  ganz  so  einheitlich  ist,  wie  dies  beim  ersten 
Anblick  scheinen  känn.  So  kommen  z.  B.  auf  dem  Grabfeld  bei  Moy- 
thienen die  vorher  erwähnten  Sprossenfibeln  mit  Rinderkopf  vor,  und 
weiter  bemerkt  man  in  diesem  Grabfelde  eine  auffallend  grosse  An- 
zahl  Gegenstände  mit  eingelegtem  Email.  Emaillierte  Gegenstände 
sind  in  Samland  nicht  so  gewöhnlich,    haben  aber  eine  grosse  Aus- 

1  Der  Fund  von  Gruneykcn,  Kr.  Darkehmen  (Tab.  I,  88 ),  der  aus  zwei  Fi- 
beln vom  Typus  Abb.  2  nebst  2  masurischen  Gegenständen  besteht,  die  das  Ge- 
präge  des  6.  Jahrhs.  haben,  hat  sichcr  keinen  geschlossenen  Charakter. 
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breitung  auf  russischem  Gebiet  und  in  den  Ostseeprovinzen,  und  ihr 
Vorkommen  in  Masuren  zeigt  also,  dass  die  Kultur  dort  eine  etwas 
andere  Nuance  besitzt  als  die  in  Samland,  wenn  auch  die  erstere  im 
grossen  gesehen  nur  als  ein  Teil  der  letzteren  betrachtet  werden  känn. 
Die  Kultur  auf  dem  litauischen  Gebiet  zeigt  ebenfalls  einige 
besondere  Ziige,  die  sich  weder  in  Samland  noch  siidlich  davon  finden. 
So  kommt  in  dem  oben  erwähnten  Grab  von  Schernen,  Kr.  Memel, 
eine  Art  Kopfbedeckung  vor,  die  dicht  mit  kleinen  Bronzebuckeln 
besetzt  ist.  Solche  Hauben  hat  man  noch  in  zwei  anderen  Gräbern 
von  Schernen  aus  dem  3.  Jahrh.  angetroffen\  aber  sie  fehlen  meines 
Wissens   in   andern   Teilen   der   Provinz.-     Andere   Altertiimer,    die 


Abb.  12:  I  Br.  u.  Silb.     2—3  Silb.    V9. 

1.  Gross  Strengeln,  Kr.  Angerburg. 

2.  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil. 

3.  Wackern,  Kr.  Pr.  Eylau. 

(nach  OA.  XV  1-3.) 

hauptsächlich  dem  litauischen  Gebiet  anzugehören  scheinen,  sind  die 
auf  Abb.  14  vertretenen  Nadeln  (öder  Scheibenfibeln)  mit  öder  ohne 
eingefassten  blauen  Glasstiicken.  Solche  sind  in  mehreren  Exempla- 
ren bekannt  von  Lumpöhnen,  Kr.  Tilsit  und  Oberhof,  Kr.  Memel,  aber 
sie  scheinen  in  andern  Teilen  der  Provinz  nicht  vorzukommen.^ 

Die  Kultur  des  litauischen  Gebietes  hat  indessen  ihr  eigenartig- 
stes  Gepräge  erhalten  durch  das  zahlreiche  Auftreten  von  Hals- 
ringen vom  Typus  Abb.  13,  die  mit  nur  zwei  Ausnahmen  ausschliess- 


^  Bei  Weszeiten,  Kr.  Heydekrug  hat  man  einen  Gurtel(?)  gefunden,  der 
dicht  mit  solchen  kleinen  Bronzebuckeln  besetzt  ist. 

2  Uber  das  Vorkommen  ähnlicher  Hauben  in  gotländischen  Gräbern  des 
I.  Jahrhs.  n.  Chr.  siehe  Auigren,  Die  ältere  Eisenzeit  Gotlands,  Stockholm  1914- 

^  Verwandte  Typen  kommen  jedoch  auch  in  Samland  vor,  z.  B.  OA.  VIII, 
4—5. 


lich  auf  dem  litauischen  Gebiete  öder  östlich  davon  auftreten.  In 
Ostpreussen  sind  zusammengenommen  33  derartige  öder  verwandte 
Ringe  gefunden  worden,  nämlich  i  bei  Dollkeim,  Kr.  Fischhausen; 
I  bei  Sacherau,  Kr.  Fisclihausen;  2  bei  Barsduhnen,  Kr.  Heydekrug; 
I  bei  Ragnit,  Kr.  Ragnit;  2  bei  Gudden,  Kr.  Tilsit;  4  bei  Labatag- 
Michel-Purwin,  Kr.  Memel;  2  bei  Pangessen,  Kr.  Memel;  i  bei  Plesch- 
kutten,  Kr.  Memel  und  19  bei  Oberhof,  Kr.  Memel.  Die  Ringe  hat 
man  wiederholt  in  Grabfunden  getroffen,  die  dem  3.  Jahrh.  (öder 
vielleicht  teilweise  dem  4.  Jahrh.)  angehören. ^ 


Abb.  13.     Br.     'j,. 
Bölske,  Ksp.  Eke,  Gotland. 

(nach  Fornvännen  1915.) 


Abb.  14.    Eis.,  Silb.  11.  Glas.     V^ 

Lumpöhnen,  Kr.  Tilsit. 
(nach  Bezzenberger:  PB,  22.  Abb.  132.) 


Die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  von  dem  litauischen  Gebiet  weichen 
auch  von  den  iibrigen  in  der  Provinz  vorkommenden  durch  ihr  Auf- 
treten in  Skelettgräbern  ab.  Hervorgehoben  werden  muss  auch,  dass 
sie  in  Grabfeldern  vorkommen,  die  ununterbrochen  mehrere  Jahr- 
hunderte  angewandt  worden  zu  sein  scheinen  und  die  in  einer  spä- 
teren  Periode  als  der  hier  behandelten  einen  durchaus  ungermani- 
schen  Charakter  zeigen.  Aus  der  folgenden  Untersuchung  wird  auch 
unzweideutig  hervorgehen,  dass  die  germanischen  Altertiimer  in 
den  litauischen  Grabfeldern  des  3.,  4.  und  5.  Jahrhs.  iiberwiegen,  dass 
diese  aber  im  Verlauf  der  Entwicklung  ihren  germanischen  Charakter 

^  Vgl.  die  chroiiol.  Bestimmung  soldier  Ringe,  die  Hjärne  in  Bronsfyndet 
från  Storkåge   (Fornvännen  1917)  gibt. 
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immer  mehr  und  mehr  verlieren,  während  gleichzeitig  neue  und 
fremde  Typen  auftreten,  um  schliesslich  voUständig  die  Oberhand 
iiber  die  alten  zu  gewinnen.  Wir  haben  die  Sache  of f enbär  so  auf- 
zuf assen,  dass  germanische  Kulturelemente  in  ein  fremdes  (litau- 
isches)  Gebiet  eindringen,  wo  sie  anfangs  eine  dominierende  Rolle 
spielen,  um  allmählich  vor  der  einheimischen  Kultur  unterzugehen. 
Wahrscheinlich  haben  sich  wohl  germanische  Kolonisten  auf  dem 
litauischen  Oebiet  angesiedelt  und  dort  eine  wenig  zahlreiche,  aber 
herrschende  Volkklasse  gebildet,  die  dann  eine  zeitlang  ihre  Verbin- 
dungen  mit  Samland  und  ihre  germanischen  Traditionen  bewahrt 
hat,  bis  sie  schliesslich  in  der  einheimischen  Bevölkerung  aufging. 
Dies  wird  indessen  deutlicher  aus  der  folgenden  Untersuchung  her- 
vorgehen. 

Dasselbe  germanische  Gepräge  wie  die  älteren  besitzen  auch  die 
etwas  jiingeren  Fibeln  vom  Typus  Abb.  3,  die  ebenfalls  dieselbe 
Ausbreitung  besitzen  wie  diese,  obwohl  sie  viel  weniger  zahlreich 
und  mir  ausnahmsweise  in  Grabfunden  von  grösserem  chronolo- 
gischem  Interesse  auftreten.  In  Tab.  I  werden  nur  4  solche  Funde 
auf  genommen,  die  indessen  alle  4  aus  dem  5.  Jahrh.  stammen  diirf- 
ten.     Diese  sind: 

Grab  140,  Dollkeim,  Kr.  Fischhausen.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  3, 
I  Riemenzunge  O  A.  XI  20;  3  kurze  Bronzeröhren  vom  Ty- 
pus Abb.  31;  2  kubooktaedr.  blaue  Glasperlen;  2  Bernstein- 
perlen   vom  Typus  Abb.   34. 

Grah  9,  Grehieten,  Kr.  Fischhausen,  2  Fibeln  vom  Typus  O  A.  III 
21,   I  Fibel  ungefähr  vom  Typus  Abb.  47. 

Grah  24,  Serappen,  Kr.  Fischhausen.  1  Fibel  vom  Typus  Abb.  3; 
I  Fibel  OA.  V  i;  i  Fibel  vom  Typus  OA.  V  19. 

Grab  25,  Warnikam,  Kr.  Heiligenheil.  i  Fibel  wahrscheinlich  vom 
Typus  Abb.  3;  i  Fibel  O  A.  IV  9;  i  Schnalle  mit  Dorn  wie  bei 
OA.  XI  i;  i  Riemenzunge  von  der  Gruppe  Abb.  25 — 29;  3  kubo- 
oktaedrische  blaue  Glasperlen;  2  Bernsteinperlen  ungefähr 
vom  Typus  Abb.  34. 


Die  jiingeren  Fibeln  (Abb.  4 — 5)  zeigen  eine  etwas  andere  Ver- 
teilung  in  der  Provinz  als  die  älteren.  In  Samland,  das  bisher  das 
Zentrum  fiir  die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  bildete,  sind  die  jiingeren 
Typen  verhältnismässig  wenig  zahlreich  —  die  Anzahl  ist  14  gegen 
etwa  165  vom  Typus  Abb.  i — 3  —  und  diejenigen,  die  man  gefunden 
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hat,  sind  iiberdics  zum  Teil  von  eincm  etwas  urspriinglicheren  Cha- 
rakter  als  die  iibrigen  dieser  Art.  Mehrere  sind  etwas  urspriinglicher 
als  Typus  Abb,  4,  und  da  nun  dieser,  wie  unten  gezeigt  werden  soll, 
der  Zeit  vor  550  angehört,  geht  daraus  hervor,  dass  die  samländi- 
schen  Fibeln  mit  Ringgarnitur  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs. 
zum  grösseren  Teil  aussterben.  Dieses  Verhältnis  ist  von  besonderem 
Interesse,  denn  es  zeigt  wie  einige  andere  im  folgenden  beriihrte 
Umstände,  dass  die  samländische  Kultur  (was  die  alten  Altertiimer 
betrifft)  zu  dieser  Zeit  im  Aussterben  öder  wenigstens  stark  im  Riick- 
gang  begriffen  war. 

In  Masuren,  wo  die  jiingeren  Fibeln  bedeutend  länger  fortleben 
als  in  Samland,  treten  sie  teils  in  Grabfeldern  auf,  von  denen  auch 
ältere  Fibeln  bekannt  sind,  teils  auch  in  ganz  neuen  Grabfeldern, 
die  man  friiher  nicht  angewendet  hatte.  Die  weitaus  grösste 
Anzahl  Fibeln  riihrt  von  den  Grabfeldern  bei  Daumen  und  Kella- 
ren,  Kreis  Allenstein  her,  von  denen  keine  Fibeln  bekannt  sind,  die 
vor  das  6.  Jahrh.  zuriickreichen.  Da  dazu  kommt,  dass  die  Fibeln 
hier  zusammen  mit  ganz  anderen  Altertiimern  getroffen  werden  als 
in  Samland,  geht  daraus  unzweideutig  hervor,  dass  die  masurischen 
Fibeln  in  einen  neuen  Kulturkreis  hineingekommen  sind.  Diese 
neue  Kultur,  die  wir  im  6.  Jahrh.  in  Masuren  treffen,  zeigt  indes- 
sen  wie  die  alte  samländische  germanisches  Gepräge,  obwohl  sie  ihre 
stärksten  Wurzeln  ausserhalb  der  Grenzen  Ostpreussens  hat. 

Die  masurischen  Fibeln  von  jiingerem  Typus  sind  nach  Tab.  I 
in  12  geschlossenen  Grabfunden  von  grösserer  chronologischer  Bedeu- 
tung  angetroffen  worden,  nämlich  9  von  Daumen,  2  von  Kellaren  und 
I  von  Klein  Puppen,  Kr.  Ortelsburg.  Die  betreffenden  Funde  be- 
sitzen  teilweise  ein  so  gleichartiges  und  einheitliches  Gepräge,  dass 
ich  sie  hier  nicht  jeden  einzeln  zu  beschreiben  brauche,  sondern  mehr 
summarisch  zusammenfassen  känn.  Die  Fibeln  sind  also  verschiedent- 
lich  zusammen  mit  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133,  Schnallen 
mit  Kreuzdorn  vom  Typus  Abb.  155 — 156,  durchbrochenen  Schnal- 
len- öder  Giirtelbeschlägen  (Abb.  155,  164,  167),  Perlen  mit  hervor- 
stehenden  Augen  (Abb.  146)  gefunden  worden,  also  mit  lauter  Gegen- 
ständen,  die  die  masurgermanische  Kultur  des  6.  und  der  ersten 
Hälfte  des  7.  Jahrhs.  charakterisieren.  In  einem  der  betreffenden 
Funde  kommt  eine  germanische  Fibel  mit  Kopfplatte  vom  Typus 
Abb.  96  (Tab.  I,  122)  vor.  Drei  andere  enthalten  Schnallen  mit  schild- 
förmigem  Dorn,  ein  Schnallentypus,  der  erst  am  Ende  des  6.  Jahrhs. 
auftritt,  woraus  erhellt,  dass  Fibeln  mit  Ringgarnitur  hier  bis  ins 
7.  Jahrh.  fortleben.     Ziim  7.  Jahrh.  muss  auch  die  Fibel  Abb.  8  ge- 
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zählt  werden,  weil  sie  von  den  vollentwickelten  Armbrustsprossen- 
fibeln  beeinflusst  ist.  Wir  haben  also  eine  ganze  Reihe  von  Funden, 
die  zeigen,  dass  die  masurischen  Fibebi  mit  Ringgarnitur  dem  6.  und 
der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhs.  angehören.  Die  allerjiingsten  Typen, 
die  durch  die  stark  zusammengedriickte  Fusspartie  und  den  winklig 
gebogenen  Biigel  charakterisiert  sind,  fehlen  dagegen  in  Masuren  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (Tab.  I,  134).  Die  masurische  Kultur 
scheint  aus  Umständen  zu  schliessen,  die  später  behandelt  werden 
sollen,  in  der  ersten  Hälfte  öder  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhs.  auszu- 
sterben  (öder  zu  degenerieren),  und  dies  diirfte  vielleicht  der  Grund 
dafiir  sein,  weshalb  die  jiingsten  Typen  der  betreffenden  Fibelgruppe 
in  Masuren  nicht  zur  Entwicklung  gelangt  sind. 

Auf  dem  litauischen  Gebiet  treten  die  jiingeren  Fibeln  mit  Ring- 
garnitur in  einem  ganz  anderen  Milieu  auf  als  in  Masuren.  Die  Kultur 
schliesst  sich  dort  freilich,  was  die  Altertiimer  betrifft,  in  mehreren 
Beziehungen  an  die  samländische  an,  aber  sie  ist  dennoch  jetzt  in  einer 
Entwicklung  begriffen,  die  ohne  Gegenstiick  in  anderen  Teilen  der 
Provinz  ist.  Die  Grabfelder,  die  ohne  Unterbruch  von  friiherer  Zeit 
her  benutzt  werden,  haben  freilich  noch  viele  Altertiimer  von  ger- 
manischem  Ursprung  aufzuweisen,  aber  diese  haben  doch  eine  Ent- 
wicklung eingeschlagen,  wie  sie  sonst  auf  germanischem  Gebiet  nicht 
vorkommt;  sie  zeugen  dadurch  von  einem  rasch  fortschreitenden 
Degermanisierungsprozess.  In  diesem  besonderen  Milieu  haben  wir 
also  die  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgarnitur  aus  dem  litauischen  Gebiet 
zu  sehen. 

Nach  Tab.  I  kommen  die  betreffenden  Fibeln  in  5  litauischen 
Grabfunden  von  geschlossenem  Charakter  vor,  einem  vom  Kr.  Heyde- 
krug,  den  iibrigen  vom  Kr.  Memel.  Unter  diesen  ist  vor  allem  zu 
nennen  Grab  132,  Oberhof,  Kr.  Memel,  das  durch  seine  repräsenta- 
tiven  Altertiimer  von  verschiedenen  Typen  einer  der  wichtigsten 
Grabfunde  von  dem  an  interessanten  Funden  so  iibermässig  reichen 
Ostpreussen  ist.  Zu  diesem  Grab  gehört  die  Fibel  Abb.  4,  die  deutlich 
einen  der  friiheren  unter  den  jiingeren  Typen  biidet,  weil  sie  noch 
den  kreisrunden  Durchschnitt  der  Fusspartie  bewahrt  hat.  Hierher 
gehört  weiter  die  Sternfussfibel  Abb.  19,  die  wegen-der  einfacheren 
Konstruktion  der  Spirale,  der  Spiralendknöpfe  und  der  Sehne  ent- 
schieden  einem  älteren  Entwicklungsstadium  zugeschrieben  werden 
muss  als  die  gotländische  Fibel  Abb.  21.  Da  nun  die  letztere  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  angehört,  muss  die  Fibel  Abb.  19  und 
also  der  ganze  Grabfund  zur  ersten  Hälfte  desselben  Jahrhs.  gerechnet 
werden.      Dadurch   gewinnt    man    einen   wertvollen    chronologischen 
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Fixpunkt  fiir  mehrere  verschiedenartige  Altertiimer.  Tcils  geht 
nämlich  daraus  hervor,  dass  die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  erst  gegen 
die  Mitte  des  6.  Jahrhs.  eine  mehr  zusammengedriickte  Fusspartie 
erhalten^,  teils  gewinnen  wir  auch  durch  diesen  Fund  eine  chronolo- 
gische  Bestimmung  fiir  den  darin  verkommenden  Armring  Abb.  i86, 
die  Armbrustfibel  Abb.  58  und  die  Schnalle  Abb.  153. 

Der  Armring  Abb.  186  gehört  zu  der  Reihe  Abb.  184 — 193,  deren 
ältester  Typus  rein  germanischen  Charakter  zeigt,  und  so  gut  wie 
iiber  die  ganze  germanische  Welt  verbreitet  ist.  Die  darauf  folgenden 
Entwicklungstypen,  die  in  einem  anderen  Zusammenhang  näher 
beschrieben  werden  sollen,  gehören  dagegen  beinah  ausschliesslich 
dem  litauischen  Gebiet  an  und  zeigen,  wie -die  urspriinglich  rein  ger- 
manischen Altertiimer  hier  immer  mehr  und  mehr  von  ihrem  ger- 
manischen Charakter  verlieren. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Fibel  Abb.  58,  die  den  fiir  das 
litauische  Gebiet  besonders  bezeichnenden  späten  Entwicklungs- 
typen der  samländischen  Armbrustfibeln   (des  5.  Jahrhs.)  angehört. 

Die  zum  Fnnd  gehörige  Schnalle  Abb.  153  ist  dagegen  ein  Fremd- 
ling  auf  dem  litauischen  Gebiet.  Sie  gehört  der  Reihe  Abb.  151 — 156 
an,  deren  älteste  Typen  (Abb.  151 — 152)  samländisch  sind,  während 
die  jiingeren,  die  durch  die  vollständig  ausgebildeten  Kreuzdorne 
charakterisiert  sind,  dem  masurgermanischen  Kulturgebiet  angehören. 
Die  Schnalle  von  Oberhof  nimmt,  wie  aus  der  Abbildungsserie  hervor- 
geht,  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  älteren  und  den  jiingeren 
Typen  ein,  und  ihr  Wert  in  chronologischer  Hinsicht  ist  daher  beson- 
ders gross.  Die  nähere  Behandlung  der  betreffenden  Altertiimer 
soll  indessen  in  einem  anderen  Zusammenhang  gegeben  werden. 

Von  den  iibrigen  litauischen  Grabfunden  gehören  zwei,  einer  von 
Rubocken  und  einer  von  Oberhof,  ungefähr  derselben  Zeit  an  wie 
der  eben  beschriebene.  Zum  ersteren  gehört  der  Armring  Abb.  188, 
zum  letzteren  ein  Armring  vom  Typus  Abb.  187.  Die  zwei  iibrigen 
Funde  sind  von  besonderem  Interesse,  da  sie  einer  noch  jiingeren  Zeit 
angehören.  Der  eine  von  ihnen  stanimt  von  Leisten,  Kr.  Memel  und 
enthält  u.  a.  eine  Silberfibel  mit  Ringgarnitur  vom  jiingsten  Tj^pus. 
Ihre  Fusspartie  ist  stark  zusammengedriickt,  ebenso  der  abgerundet 
winkelig  gebogene  Biigel,  die  Spiralsehne  ist  abgeplattet,  ihre  Vor- 
derseite  mit   einem   Riicken   versehen  und  die  Hinterseite  schwach 


^  E)s  mag  indessen  bemerkt  werden,  dass  die  Fibel  Abb.  7,  die  wegen  der 
Form  der  Sehne  niclit  älter  sein  känn  als  etwa  600,  noch  die  urspriinglichere 
Fusspartie  beibehalten  hat.  Vielleicht  vollzieht  sich  die  Entwicklmig  in  der 
hier  beriihrten  Hinsicht  etwas  unregelmässig. 
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konkav.  Weiter  bemerkt  man  in  dem  Grabinventar  eine  riesengrosse 
Nadel  vom  Typus  Abb.  201  mit  Anhängsel  vom  Typus  Abb.  202, 
eine  runde  Zierscheibe  vom  Typus  Abb.  203,  zwei  Armbänder  vom 
Typus  Abb.   193  und  einen  grossen  Halsring. 

Zum  zwciten  Fund,  der  von  Zeipen-Gerge  (Andullen),  Kr.  Memel 
stammt,  gehört  ebenfalls  eine  Silberfibel  mit  Ringgarnitur  vom  jiing- 
sten  T3^pus.  Sie  ist  noch  stärker  abgeplattet  als  die  oben  erwähnte, 
der  Bugel  ist  scharf  winkelig  gebogen  und  dic  Spirale  rudimentär 
in  gepresstem  Silberblech  wiedergegeben.  Weiter  sind  anzufiihren 
zwei  Nadeln  von  einem  mit  dem  eben  beschriebenen  nahe  verwandten 
Typus,  eine  Nadel  von  mehr  abweichendem  Typus,  acht  Armbänder, 
mehrere  kleinere  Armringe,  ein  grosser  Halsring,  Spiralringe  und  Perlen. 

Die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  haben  eine  recht  spärliche  Ausbreitung 
ausserhalb  Ostpreussens.  Die  älteren  Typen  kommen  jedoch  verhält- 
nismässig  zahlreich  in  Westpreussen  vor,  wo  ihre  Anzahi  nach  Blume 
etwa  20  beträgt,  während  die  jiingeren  dagegen  in  dieser  Provinz 
nur  von  einem  kleinen,  nicht  ganz  charakteristischen  Fibelfragment 
von  Silberberg,  Kr.  Elbing  repräsentiert  sind.^  Weiter  siidlich  sind 
die  Fibeln  mit  Ringgarnitur  sehr  selten,  was  bemerkenswert  ist,  da 
man  ja  erwarten  könnte,  dass  die  Goten  die  Verbindungen  mit  ihrer 
alten  Heimat  unterhalten  hatten  und  dass  dadurch  also  solche  Fibeln 
sich  nach  den  gotischen  Reichen  im  Siiden  verbreitet  hatten.  Dies 
scheint  indessen  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein;  denn  die  Fibeln  fehlen 
meines  Wissens.  in  Polen,  Galizien  und  Siidrussland  und  treten  in 
Ungarn^  nur  in  4  Exemplaren  auf,  wovon  2  von  Oströpataka  im 
Kom.  Såros,  i  von  Hont,  nördlich  vom  Donauknie  stammen  und  i 
ohne  nähere  Fundangabe  ist;  alle  4  gehören  dem  älteren  Typus  an. 

Aus  dem  Westen  stammen  einige  isolierte  Funde  von  älteren 
Fibeln.  Nach  Almgren^  ist  i  bei  Kölbig  in  Anhalt  und  i  in  West- 
holstein  gefunden  worden.  tJberdies  stammt  eine  Fibel  vom  Typus 
OA.  III  20  von  Balkow  in  Brandenburg  (M.  f.  Völkerk.,  Berlin  I  £7812). 

In  Dänemark  scheinen  Plbeln  mit  Ringgarnitur  ganz  und  gar 
zu  fehlen,  aber  in  Schweden  ist  eine  Fibel  vom  älteren  Typus  auf 
Öland  angetroffen  worden*  und  die  in  Abb.  11  wiedergegebene  Fibel 
vom  jiingeren  Typus  mit  Spuren  des  gewaffelten  Silberbleches  soll 


^  Dörr,  Die  Gräberfelder  auf  dem  Silberberge  bei  Lenzeii  und  bei  Serpiu, 
Kr.  Elbing,  Elbing  1898,  Tafel  III,  7. 

2  Almgrun,  Nordeurop.  Fibelf.,  S.   190. 

3  Ebenda,  S.   193. 
*  Ebenda,  S.   195. 
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ebenfalls  von  Öland  stammen.  Auf  Gotland  sind  bcmerkenswerter- 
weise  keine  Fibeln  mit   Ringgarnitur  angetroffen  worden. 

Im  Ostbaltikum  kommen  sowohl  Fibeln  des  älteren  wie  des  jiin- 
geren  Typus  vor,  wenn  auch  spärlich.  Vom  älteren  Typus  fuhrt  der 
Rigakatalog  nur  einen  Fund  an,  eine  Fibel  vom  Typus  Abb.  i,  die 
von  Tursel  in  Estland  stammt.  Der  jiingere  Typus  ist  im  Katalog 
ebenfalls  nur  durch  einen  Fund  repräsentiert,  der  in  Ronneburg, 
Livland,  gemacht  wurde.  Durch  andere  Publikationen  sind  weiter 
drei  ostbaltische  Funde  von  jiingeren  Fibeln  bekannt.  Eine  Fibel 
stammt  von  Plawnekaln  bei  Riga^  und  eine  von  Poszuszwie  im  Gouv. 
Kowno.^  Der  dritte  Fund  ist  ein  Depotfund  von  Dorpat^,  der  u.  a. 
mehrere  Fibeln  der  betreffenden  Art  enthält  nebst  einem  Armring 
ungefähr   vom   Typus   Abb.    187,  obwohl  kantiger  im  Durchschnitt. 

Von  Ostpreussen-Ostbaltikum  haben  die  Fibeln  mit  Ringgarnitur 
sich  nach  Finnland  verbreitet,  wo  sie  in  nicht  wenigen  Funden  auf- 
treten.  Eine  elegante  Fibel  vom  älteren  Typus  ist  u.  a.  neben  einer 
einfachen  Fibel  mit  umgeschlagenem  Fuss  und  dem  Fragment  eines 
Halsringes  vom  Typus  Sv.  F.  Abb.  347  in  Grab  6,  Bjerno  in  Eg.  Finn- 
land gefunden  worden.*  Der  Halsring  ist  von  einem  Typus,  der  dem 
3.  Jahrh.  angehört,  aber  die  Fibel  mit  Ringgarnitur  zeigt  ein  etwas 
weiter  fortgeschrittenes  Entwicklungsstadium,  und  der  Fund  diirfte 
deshalb  vielleicht  ins  4.  Jahrh.  verlegt  werden.  Ein  zweiter  Fund 
einer  Fibel  vom  älteren  Typus  riihrt  aus  Korpilaisudden  bei  Åbo  her.^ 

Typologisch  schwerer  bestimmbar  ist  eine  mit  einer  eleganten, 
aber  eigentlimlichen  Ringgarnitur  versehene  Fibel,  die  von  Gulldynt, 
Vörå  in  Österbotten  stammt.^  Laut  Angabe  soll  sie  mit  anderen 
Gegenständen  zusammen  gefunden  worden  sein,  die  teilweise  dem 
7.  Jahrh.  angehören. 

Die  charakteristisch  ausgebildcten  Fibeln  vom  jiingeren  Typus  sind 
in  2  Exemplaren  von  Finnland  bekannt,  einem  von  Kumo  in  Sata- 
kunta  und  einem  aus  der  Gegend  von  Åbo.'  Uberdies  kommt  hier, 
wie  Hackman,  erwähnt,  ein  mehr  lokaler  Entwicklungstypus  der  jiin- 
geren Fibeln  mit  Ringgarnitur  vor,  der  von  mehreren  dem  6.  Jahrh. 
angehörenden  geschlossenen  Funden  bekannt  ist.® 

1  Ebert  in  Prähist.  Zschr.   191 3. 

2  N1EDERI.E,  Slovanské  starozitnosti,  II,  Praze  191 3,  Taf.  XXI  12. 

^  Hausmann,    Der   Depotfund   von   Dorpat    (in   Opuscula   archaeologica ). 

^  Hackman,  Ält.  Eiscnzeit,  Tafel  2,  i. 

5  Almgren,  Nordeurop.  Fibelf.,  S.   191. 

^  Hackman,  Ält.  Eisenzeit,  Abb.  119. 

'  Ebenda,  Tafel  2;  2,   3. 

^  Ebenda,   Tafel   3,   2  und  4^   8. 


steril fussfibeln  und  Riemenzuiigeii  voiii  Typus 
Abb.  23-29. 

(Hierzu  Abb.    15—4/1,  Tab.   II  und  Karte  II.) 

Die  Sternfussfibeln  und  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  23 — 29 
gehören  der  samländischen  Kultur  an,  nehmen  aber  doch  sowohl 
was  die  Fundkombinationen  als  die  Typologie  betrifft  eine  gewisse 
Sonderstellung  ein,  und  diese  wird  dadurch  noch  mehr  hervorgehoben, 
dass  die  charakteristische  ostpreussische  Sternornamentik  so  gut 
wie  ausschliesslich  den  genannten  Altertiimern  angehört.  Die  betref- 
fenden  Altertiimer  treten  weniger  häufig  mit  Fibeln  mit  Ringgarnitur 
auf,  was  seine  Ursache  wohl  darin  hat,  dass  die  lezteren  nun  ihre 
dominierende  Stellung  unter  den  samländischen  Fibeltypen  verloren 
haben;  aber  auch  gegeniiber  den  gleichzeitigen  Armbrustfibeln  stehen 
sie  merkwiirdig  genug  in  einer  gewissen  Isolierung,  was  vielleicht 
in  der  herrschenden  Mode  seine  Erklärung  findet.  Dagegen  sind 
sie  in  den  Funden  oft  von  anderen  charakteristischen  Altertiimern 
begleitet,    die    später   beschrieben    werden   sollen. 

Die'  betreffenden  Fibeln  und  Riemenzungen  haben,  wie  aus  Karte 
II  hervorgeht,  ihr  Zentrum  im  Kr.  Fischhausen,  wo  die  Funde  ausser- 
ordentlich  zahlreich  sind.  Einen  reichen  Fundplatz  biidet  auch  das 
Grableld  bei  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil,  und  mehrere  andere  Grab- 
felder,  die  Altertiimer  der  genannten  Art  enthalten,  liegen  auf  einem 
schmalen  in  west-östlicher  Richtung  gehenden  Gebiet  vom  Kr.  Fried- 
land  bis  zum  Kr.  Goldap.  Weiter  siidlich  fehlen  sie;  nur  eine  Stern- 
fussfibel  des  6.  Jahrhs.  und  eine  nicht  charakteristische  Riemenzunge 
stammen  von  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg  und  zwei  Riemenzungen  vom 
Typus  Abb.  29  von  Kossewen,  Kr.  Sensburg.  Nördlich  kommen 
ein  paar  einzelne  Funde  in  den  Kreisen  Königsberg  und  Labiau  vor 
und  ausserdem  zwei  Fundplätze  im  Kr.  Memel  und  einige  andere 
siidlich  und  östlich  von  Tilsit.  Auf  dem  litauischen  Gebiet  ist  also 
die  Ausbreitung  dieselbe  wie  fiir  die  Fibeln  mit  Ringgarnitur,  und  das- 
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selbe  gilt  im  grossen  gesehen  auch  fiir  Samland,  wenn  auch  die  zwci 
östlichen  Kreise  mit  Riicksicht  auf  die  nun  behandelten  Altertiimer 
bedeutend  schwächer  vertreten  sind.  In  Natangcn  und  in  der  Gegend 
Goldap — Angcrburg  ist  die  Kultur  fortwährend  repräsentiert,  wenn 


Abb.  15 


Greibau,  Kr. 
Fischhausen. 

(nach  OA.  IV  2.) 


x\bb.  16.  Br.  u.Silb.  '^ 

Dollkeini,  Kr.  Fiscli- 

hausen. 

(nach  OA.  IV  7.) 


Abb.  17.  Br.  11.  Silb.  V2. 

Warnikam  (Grab  51), 

Kr.  Heiligenbeil. 

(nach  OA.  IV  5.) 
(vgl.  Abb.  152.) 


Abb.  18.     Br.  V2.  Abb.   19.     Br.  u.  Silb.     '/V 

Gruneyken,    Kr.    Darkehmen,       Oberliof  (Grab  132),  Kr.  Memel. 

(nach  Tischler:  PÖG.  22.)  (vgl.  Abb.  4,  58,  153.  186). 


auch  bedeutend  schwächer  als  vorher;  dagegen  scheint  sie  den  in  der 
vorhergehenden  Periode  siidwestlich  nach  Masuren  vorgeschobenen 
Keil  zum  grössten  Teil  zuriickgezogen  zu  haben.  Es  muss  jedoch 
erwähnt  werden,  dass  die  teilweise  gleichzeitigen  und  zur  selben 
Kulturgruppe  gehörenden  Armbrustfibeln  eine  etwas  stärkere  Ver- 
breitung  in  der  genannten  Richtung  zeigen. 
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Bevor  wir  zur  Behandlung  der  geschlossenen  Funde  iibergehen, 
in  denen  die  Sternfussfibeln  und  die  betreffenden  Riemenzungen  vor- 
kommen,  schicke  ich  hier  eine  kurzgefasste  typologische  Charakte- 
ristik  dieser  Altertiimer  voraus.  Wir  beginnen  dabei  mit  den  Fi- 
beln  als  den  wichtigsten  und  beschränken  uns  auf  eine  Beschreibung 
der  Typen,  wobei  wir  von  der  Ornamentik  absehen,  deren  Behand- 
lung in  einem  anderen  Zusammenhang  erfolgen  soll. 

Der  typologische  Ursprung  der  Sternfussfibeln  ist  ungewiss. 
Hackmans^  Annahme,  dass  sie  sich  aus  gevvissen  in  Skandinavien 
vorkommenden  Fibeln  mit  schaufelförmigem  Fuss  entwickelt  haben, 


Abb.  20.     Br.  u.  Silb.  ^2- 
Bendiglauken.  Kr.  Tilsit. 


Abb.  21.     Br.  ^3- 
Gotland. 

(nach  Fornvännen  1908,  S.  230.) 


ist  nicht  annehmbar,  da  die  letzteren  dem  6.  Jahrh.  angehören,  wäh- 
rend  der  Schwerpunkt  in  der  Entwicklung  der  Sternfussfibeln  ins  5. 
Jahrh.  fällt.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  von  Hackman  herange- 
zogenen  skandinavischen  Fibeln  in  mehreren  Beziehungen  Ziige 
aufweisen,  die  unzweifelhaft  den  Sternfussfibeln  entlehnt  sind,  wes- 
halb  es  am  wahrscheinlichsten  scheint,  dass  sich  die  skandinavischen 
Fibeln  unter  dem  Einfluss  der  ostpreussischen  entwickeln  konnten, 
aber  nicht  umgekehrt.  Annehmbarer  scheint  mir  eine  von  Kemke 
miindlich  geäusserte  Vermutung,  nach  der  sie  aus  dem  Fibeltypus 
Abb.  35  entstanden  wären,  der  durch  eine  runde  Endplatte  an  der 
Fusspartie  charakterisiert  ist,  welche  ein  rundes  und  gewölbtes  Glas- 
stiick  einfasst.     Solche  Fibeln,  die  dem  3.  und  der  ersten  Hälfte  des 


Hackman,  Ältere  Eisenzeit,  S.  160. 
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4-  Jahrhs.  angehören,  treten  hie  und  da  auf  ostgermanischem  Gebiet 
auf,  fehlen  aber  in  Ost-  und  Westpreussen,  und  da  dazu  kommt,  dass 
direkte  Ubergänge  von  ihnen  zu  den  Sternfussfibeln  fehlen,  wird  der 
Zusammenhang  zwischen  denselben  recht  problematisch.  Eine 
andere  Möghchkeit  besteht  darin,  dass  die  Sternfussfibeln  sich  aus 
den  ostdeutschen  Fibeln  mit  Schaufelfuss  entwickelt  haben,  aber  auch 
diese  Annahme  ist  ungewiss,  weil  man  nicht  sicher  entscheiden  känn, 
inwiefern  die  letzteren  wirklich  Vorstadien  öder  nur  Parallelerschei- 
nungen  darstellen.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Sternfussfibeln 
mag  deshalb  als  ein  noch  ungelöstes  Problem  betrachtet  werden. 

Die  wichtigsten  Typen  unter  den  Sternfussfibeln  werden  in  Abb. 
15 — 21  wiedergegeben.  Ein  friiheres  Stadium  vertreten  wahrschein- 
lich  Typus  Abb.  15,  bei  dem  sowohl  der  Fuss  wie  das  viereckige  Feld 
mitten  auf  dem  Biigel  weniger  stark  entwickelt  sind.  Anderen  Ty- 
pen wie  OA.  IV  I,  3  fehlt  das  viereckige  Feld  auf  dem  Biigel;  aber 
in  der  Regel  ist  dieses  doch,  besonders  bei  jiingeren  Fibeln,  gut  aus- 
gebildet,  und  es  ist  oft  wie  auch  der  Fuss  mit  einem  Belag  von  diin- 
nem  Silberblech  geschmiickt,  das  mit  eingestempelten  Ornamenten 
verschiedener  Art  reich  versehen  ist.  Eine  vollständig  entwickelte 
Fibel,  die  alle  charakteristischen  Eigenschaften  der  Gruppe  besitzt, 
wird  in  Abb.  16  wiedergegeben.  Eine  andere  elegante  Fibel,  die 
den  tjbergang  zu  den  jiingeren  Typen  zeigt,  ist  in  Abb.  17  dargestellt. 
Die  jiingeren,  dem  6.  Jahrh.  angehörenden  Fibeltypen  Abb.  19 — 21 
besitzen  eine  stark  nach  aussen  geschweifte  Fusspartie,  und  die  Ba- 
sis der  Fussplatte  ist  gewöhnlich  breiter  als  der  obere  Teil  des  Fusses. 
Ausserdem  sind  die  Spitzen  der  Fussplatte  bedeutend  breiter  als  bei 
den  älteren  Typen,  aber  weniger  zahlreich.  Bei  den  jiingsten  Ty- 
pen wie  Abb.  21  bemerkt  man  kreisrunde  Einschnitte  an  der  Basis 
zwischen  den  Spitzen;  eine  erste  Andeutung  derselben  sehen  wir 
auch  beim  Typus  Abb.   18. 

Die  Spiralkonstruktion,  die  Knöpfe  und  die  Sehne  haben  bei  den 
Typen  Abb.  19 — 20  noch  keine  nennenswerten  Veränderungen  er- 
litten,  aber  bei  der  Fibel  Abb.  21  ist  die  Sehne  stark  abgeplattet  und 
mit  eingestempelten  Ornamenten  versehen  worden;  die  Knöpfe  sind 
eleganter  geschwungen  als  bei  den  vorhergehenden,  und  die  Spirale  ist 
rudimentär  wiedergegeben.    Diese  Fibel  ist  auch  die  jiingste  ihrer  Art. 

Was  die  chronologische  Stellung  der  Sternfussfibeln  betrifft,  so 
muss  der  Typus  Abb.  21  wegen  seiner  plätten  Sehne  und  der  rudi- 
mentären  Spiralkonstruktion,  die  beide  viele  Gegenstiicke  bei  an- 
dern  gotländischen  Fibeltypen  finden,  in  die  2.  Hälfte  des  6.  Jahrhs. 
verlegt  werden.     Die  Fibel  Abb.  19  gehört  dem  oben  beschriebenen 
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Grab  132,  Oberhof  an  und  muss  also  in  die  erste  Hälfte  desselben 
Jahrhs.  verlegt  werden.  Die  älteren  Fibeln  Abb.  15 — 16  miissen 
deshalb  aus  typologischen  Grunden  vor  dem  6.  Jahrh.  entstanden 
sein  und  diirften  zum  grössten  Teil  zum  5.  Jahrh.  gei^echnet  werden. 
Ob  die  ältesten  Typen  vielleicht  bis  ins  4.  Jahrh.  zuriickgehen,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  weder  typologisch  noch  durch  das  Studium 
der  geschlossenen  Funde.  Erwähnt  werden  muss  noch  die  Fibel 
Abb.  17,  welche,  wie  gesagt,  den  Ubergang  zwischen  den  älteren  und 
den  jiingeren  Typen  biidet  und  deshalb  vielleicht  der  Ubergangs- 
zeit  vom  5.  zum  6.  Jahrh.  angehört.  Von  chronologischer  Bedeutung 
ist  nun,  dass  eine  Fibel  dieser  Art  in  Grab  31,  Warnikam  gefunden 
worden  ist  zusammen  mit  der  Schnalle  Abb.  152,  die  eine  etwas  jiingere 
Dornenkonstruktion  hat  als  die  Schnalle  Abb.  151,  die  aber  älter  als 
die  der  Schnalle  Abb.  153  von  Oberhof  ist.  Auch  dieses  Verhältnis 
deutet  darauf  hin,  dass  das  Grab  31,  Warnikam  dem  Ende  des  5. 
Jahrhs.  bezw.  der  Zeit  von  etwa  500  angehört. 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  die  Verbreitung  der  ver- 
schiedenen  Typen  in  der  Provinz,  so  geht  aus  Tab.  II  hervor,  dass 
die  älteren  iiber  das  ganze  Verbreitungsgebiet  der  betreffenden  Fi- 
beln zerstreut  sind,  mit  Ausnahme  von  Masuren.  Die  jiingeren,  dem 
6.  Jahrh.  angehörenden  Fibeln  treten  in  6  Exemplaren  auf,  wovon 
I  von  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen,  i  von  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg, 
I  von  Paskalwen,  Kr.  Ragnit,  2  von  Bendiglauken,  Kr.  Tilsit  und  i 
von  Oberhof,  Kr.  Memel  stammen.  In  Samland  fehlen  also 
die  jiingeren  Typen  (d.  h.  diejenigen,  die  jiinger  sind  als  Abb.  17), 
was  die  schon  bei  der  Behandlung  der  Fibeln  mit  Ringgarnitur  ge- 
machte  Beobachtung  bestätigt,  dass  die  alte  samländische  Kultur 
in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  im  Aussterben  ist. 

Die  zusammen  mit  den  Sternfussfibeln  in  Grabfunden  oft  auf- 
tretenden  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  23 — 29  sind  sowohl  der 
Form  wie  der  Verzierung  nach  recht  eigentiimlich.  Sie  bestehen 
aus  diinnem  und  flachem  Bronzeblech  von  gleich  breiter  öder  in  der 
Mitte  etwas  nach  innen  gebogener  Form,  wobei  das  freie  Ende  ge- 
wöhnlich  halbkreisförmig  abgerundet,  selten  zugespitzt  ist  wie  bei 
Abb.  29.  Oft  sind  sie  mit  diinnen  und  reich  stempelverzierten  Sil- 
berschollen  belegt,  wie  das  ja  auch  gewöhnlich  mit  dem  Fuss  und 
der  Biigelplatte  der  Sternfussfibeln  der  Fall  ist. 

In  typologischer  Hinsicht  ist  von  den  Riemenzungen  nicht  viel 
zu  sägen.  Sie  bilden  keine  ganz  einheitliche  Entwicklungsreihe, 
und  ihre  chronologische  Stellung  lässt  sich  deshalb  nur  durch  die 
Ornamentik  öder  ihr  Vorkommen  in  den  geschlossenen   Funden  be- 

3  —  193*3.      N.  Åberg. 
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stimmen.^  Dic  jiingcren  Sternfussfibcln  treten  in  keinem  Fund 
zusammen  mit  diesen  Riemenzungen  auf,  was  vielleicht  darauf  hin- 
deutet,  dass  die  letzteren  hauptsächlich  dem  5.  Jahrh.  angehören. 
Diese  fehlen  auch  auf  dem  litauischen  Gebiet  und  sind  iibrigens  sel- 
ten  ausser  im  Kr.  Fischhausen  und  bei  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil. 
Ihr  friihestes  Auf  treten  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Ei- 
ner  der  ältesten  Gegenstände,  von  dem  die  Sternornamentik  bekannt 
ist,  diirfte  indessen  die  in  Abb.  23  dargestellte  Riemenzunge  sein, 
die  in  Grab  65,  Grunden,  Kr.  Angerburg  zusammen  mit  der  Fibel 
Abb.  24  gefunden  wurde.  Diese  gehört  zu  der  Gruppe  mit  umgeschla- 
genem  Fuss,  repräsentiert  aber  of f enbär  nicht  die  ältesten  Typen, 
da  hier  der  umgeschlagene  Draht  durch  ein  um  die  Basis  des  Fusses 


Abb.  22.     Br.  u.  Silb.    V?- 
Greibau,  Kr.  Fischhausen. 

gebogenes  Band  ersetzt  ist,  auf  dem  zwei  längsgehende  Einschnitte 
ein  typologisches  Rudiment  des  umgeschlagenen  Drahtes  bilden. 
Vom  typologischen  Gesichtspunkt  könnte  man  geneigt  sein,  diese 
Fibel  dem  4.  Jahrh.  zuzurechnen,  aber  ein  solcher  Schlussatz  wäre 
doch  nicht  ganz  sicher;  denn  teils  leben  in  Ostpreussen,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  gewisse  Fibeltypen  mit  umgeschlagenem  Fuss  meh- 
rere  Jahrhunderte  fort,  teils  tritt  eine  Fibel  von  beinah  demselben 
Aussehen  wie  die  abgebildete  in  einem  Depotfund  von  Frauenburg, 
Kr.  Braunsberg  auf'"^  zusammen  mit  Gegenständen,  von  denen  einige 
nicht  älter  sein  können  als  etwa  die  Mitte  des  5.  Jahrhs.  Eine 
ganz  sichere  Zeitbestimmung  der  betreffenden  Riemenzunge  diirfte 
deshalb   schwer   zu   geben    sein.      Eine    ähnliche   Riemenzunge    wie 

^  Die  KEMKEsche  Ansicht  von  dem  typologischen  Zusammenhang  zwischen 
den  fraglichen  Riemenzungen  und  den  masurischen  Riemenzungen  vom  Typus 
Abb.  133  scheint  mir  unsicher  zu  sein.  Jedenfalls  miissen  die  ersteren  als  die 
älteren  betrachtet  werden.     (Vgl.  Kemke,  Kritische  Betrachtungen,  S.  43.) 

2  Peiser  und  Kemke,  Der  Depotfund  von  Frauenburg  (PB.  23). 


35 


Abb.  23—24.     Br.     V2. 
Grunden  (Grab  65),  Kr.  Angerburg. 


Abb.  25.    Br.  u.  Silb.  '/-s. 

Dollkeim,  Kr.  Fisch- 

hausen. 

(nach  OA.  XI  16.) 


Abb.  26.    Br.  u.  Silb.  Va. 

Dollkeim  (Grab.  163),  Kr. 

Fischhausen. 

(nach  OA.  XI  2.) 
(vgl.  Abb.  56,  151  •) 


Abb.  27.    Br.    2/3. 
Greibau,  Kr.  Fisch- 
hausen. 

(nach  OA.  XI  17.) 


Abb.  28.  Br.  2/3. 
Dollkeim,  Kr. 
Fischhausen. 

(nach  OA.  XI  10.) 


Abb.  29. 
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Abb.  23,  obwolil  ohne  Vcrzierung,  ist  indessen  zusammen  mit 
einer  Fibel  vom  Typiis  Abb.  2  in  Grab  2,  Traussitten,  Kr.  Königs- 
berg  gefunden  worden,  und  dieser  Grabfund  diirfte  mit  grösserer 
Sicherheit  als  der  vorhergehende  dem  4.  Jahrh.  zugezählt  werden 
können. 

Die  Sternfussfibeln  und  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  23 — 29 
treten    verhältnismässig    zahlreich  in  geschlossenen  Grabfunden  zu- 


Abb.  30.   Br.    '/z- 
Seefeld,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  Heydeck:  PB.  22,  Abb.  166.) 


Abb  31.    Br.   V2. 
Kannikegaard,  Bornholm. 
(nach  Vedel,  Bornholms  Oldtids- 

minder,  Abb.  295.) 


->oo 


Abb,  32.     Detail  eines  Halsrino;es  aus  Bronze. 


Abb.  33.     Glas.     3/1. 
Eisliethen.  Kr.  Fischhausen. 


Abb.  34.     Bernstein. 

Eisliethen,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  PÖG.  37.  Taf.  IV.) 


sammen  mit  mehreren  anderen  charakteristischen  Altertiimern  auf, 
von  denen  die  wichtigsten  hier  aufgezählt  werden  mogen: 

Blaue  kubooktaedrische  Glasperlen  (Typus  Blume,  Germ.  Stämme 
I,  Abb.  129).     Bernsteinperlcn  vom  Typus  Abb.   34. 

Einfache  Schnallen  mit  viereckigem  Beschlag  und  schmalem 
Dorn,  der  an  der  Basis  öder  nahe  an  derselben  ein  viereckiges,  ge- 
wöhnlich  quadratisches  Feld  erhalten  hat,  das  gelegentlich  ein  lie- 
gendes  Kreuz  einschliesst   (Abb.  151 — 152). 


i 
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Bronzeröhren  vom  Typus  Abb.  31.  Sie  haben  bisweilen  Henkel 
wie  die  abgebildete,  dagegen  fehlt  ihnen  Deckel  und  Boden,  die 
vielleicht  einmal  vorhanden,  aber  aus  leicht  vergänglichem  Material 
waren.  Die  Bronzeröhren  haben  sich  aus  den  Eimerberlocks  der 
Kaiserzeit    (Abb.   30)   entwickelt.^ 

Ein  Fund  (Tab.  II  7)  enthält  das  Fragment  einer  Mosaikperle 
vom  Typus  Abb.  33.  Die  abgebildete  ist  ein  Einzelfund  von  Eis- 
liethen,   Kr.  Fischhausen. 

Die  Sternfussfibeln  öder  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  23 — 29 
treten  in  nicht  weniger  als  29  geschlossenen  Grabfunden  auf,  von 
denen  die  wichtigeren  hier  in  aller  Kiirze  angefiihrt  werden  mogen, 
wobei  ich  gleichzeitig  auf  die  etwas  ausfiihrlichere  Beschreibung  in 
Tabelle  II  hinweise. 

Grah  140,  Dollkeini,  Kr.  Fischhausen.  i  Riemenzunge  OA.  XI  -20; 
I  Fibel  vom  Typus  Abb.  3;  3  Bronzeröhren  vom  Typus  Abb. 
31;  2  kubooktaedr.  blaue  Glasperlen;  2  Bernsteinperlen  vom 
Typus  Abb.  34. 

Grah  146,  Dollkeim.     i  Riemenzunge   OA.  XI  14,  i  Fibel  OA.  V  13. 

Grah  161,  Dollkeim.  i  Fibel  OA.  IV  3;  i  Fibel  vom  Typus  O  A.  IV 
3;  I  Riemenzunge  Abb.  25;  i  Schnalle  OA.  XI  15;  2  Bronze- 
röhren vom  Typus  Abb.  31;  kubooktaedr.  blaue  Glasperlen; 
Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34;  Fragment  einer  Mosaik- 
perle vom  Typus  Abb.  33. 

Grah  162,  Dollkeim.  i  Fibel  Abb.  16;  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  16; 
mehrere  Bronzeröhren  vom  Typus  Abb.  31;  kubooktaedr. 
blaue  Glasperlen;  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grah  163,  Dollkeim.  i  Riemenzunge  Abb.  26;  i  Schnalle  Abb.  151; 
I  Fibel  Abb.  56;  2  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grah  164,  Dollkeim.  i  Fibel  OA.  IV  6;  i  Riemenzunge  OA.  XI  19; 
I  Schnalle  OA.  XI  18. 

Grah  82,  Grehieten,  Kr.  Fischhausen.  i  Riemenzunge  ähnlich  Abb.  26; 
I  Pinzette;  i  Schnalle  mit  Dorn  wie  bei  O  A.  XI  15. 

Grah  113,  Grehieten.  i  Fibel  vom  Typus  O  A.  IV  i  mit  Fuss  vom  Ty- 
pus OA.  IV  3;  I  Schnalle  mit  Dorn  wie  bei  OA.  XI  i. 

Grah  63,  Greihau,  Kr.  Fischhausen.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  16;  i 
Riemenzunge  OA.  XI  11;  i  Riemenzunge  Abb.  27. 

Grah  41,  Serappen,  Kr.  Fischhausen.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  16; 
I  Riemenzunge,  i  einfache  Schnalle. 


^  Bi,UME,  Germ.  Stämme,  S.  99. 
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Grab  28,    Tenkieten,   Kr.   Fischhausen.     i   Sternfussfibel;   i  Schnalle 

ähnlich  OA.  XI  3;  i  Bronzeröhre  vom  Typus  Abb.  31. 
Grah  6$,  Tenkieten.     i  Fibcl  vom  Typus  Abb.  16;  i  Schnalle  ähnlich 

OA.  XI  3;  I  Bronzeröhre  vom  Typus  Abb.  31. 
Grah  2,  Transsitten,  Kr.  Königsberg.    i  Riemcnzunge  vom  Typus  Abb. 

23;  I  Fibel  vom  Typus  Abb.  2. 
Grab  25,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil.     i  Fibel  O  A.  IV  9;  i  Schnalle 

mit  Dorn  wie  bei  OA.  XI  i;  i  Riemenzunge ;  i  Fibel  wahrschein- 

lich  vom  Typus  Abb.  3;  3  kubooktaedr.  blaue  Glasperlen;  2 

Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 
Grab  30,  Warnikam.     i  Fibel  OA.  IV  4;  i  Schnalle  OA.  XI  7;  i  Sil- 

berröhre  vom  Typus  Abb.  31;  2  Bernsteinperlen  vom  Typus 

Abb.  34. 
Grah  31,  Warnikam.     i  Fibel  Abb.  17;  2  Riemenzungen  vom  Typus 

Abb.  29  ohne  Ausschnitte  an  den  Seiten;  i  Schnalle  Abb.  152. 
Grab  60,  Warnikam.    2  Riemenzungen  (die  eine  OA.  XI  9);  2  einfache 

Schnallen  (die  eine  OA.  XI  8);  i  Fibel  OA.  IV  12;  i  Fibel  OA. 

V  25. 
Grab  6^,  Granden,  Kr.  Angerbiirg.     i  Riemenzunge  x\bb.  23;  i  Fibel 

Abb.  24. 
Grab  V  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen.    i  Fibel  vom  Typus  OA.  IV 

3;  I  Fibel  vom  Typus  O  A.  V  7. 
Grab  ans  Kosseiven,  Kr.  Sensbiirg.    2  Riemenzungen  vom  Typus  Abb. 

29;  I  merowingischer  Spitzbecher  aus  Glas.      (M.  f.  Völkerk. 

Berlin.) 
Grab  132,  Oberhof,  Kr.  Memel.     i  Fibel  Abb.  19;  i  Plbel  Abb.  58;  i 

Fibel  Abb.  4;  i  Armring  Abb.  186;  i  Schnalle  Abb.  153. 
Grah  3gg,  Oberhof.    1  Fibel  vom  Typus  Abb.  17;  i  Armring  vom  Typus 

Abb.- 184;  I  Halsring  vom  Typus  Abb.  32. 
Grah  400,  Oberhof.    i  Fibel  vom  Typus  Abb.  17;  i  Armring  vom  Typus 

Abb.  184;  I  Halsring  vom  Typus  Abb.  32. 

Die  Altertiimer  der  eben  aufgezählten  Grabfunde  zeigen  beinah 
durchgehends  germanischen  Charakter,  wenn  auch  mehrere  von  ihnen 
rein  ostpreussischen  Typen  angehören,  die  man  nur  in  geringer  An- 
zahl  ausserhalb  der  Provinz  antrifft.  Die  Funde  machen  also  den 
Eindruck,  dass  sie  einer  germanischen  Kultur  angehören,  die  eine 
isoliertere  Stellung  im  Verhältnis  zu  andern  Kulturgebieten  ein- 
nimmt.  Den  Grad  der  Isolierung  dieser  ostpreussischen  Kultur  kön- 
nen  v/ir  vielleicht  deutlicher  beleuchten,  wenn  wir  die  Ausbreitung 
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der  wichtigsten  der  betreffenden  Altertiimer  ausserhalb  der  Provinz 
beschreiben.    Wir  beginnen  mit  den  Sternfussfibeln. 

Diese  Fibeln  fehlen  im  Siiden  und  Westen  des  Kontinentes  gänz- 
lich,  ebenso  in.  Dänemark  und  der  skandinavischen  Halbinsel  mit 
Ausnahme  von  Öland  und  Gotland.  Östlich  kommen  sie  in  einzelnen 
Exemplaren  in  den  Ostseeprovinzen  vor  und  scheinen  auch  Finnland 
erreicht  zu  haben.  Nach  dem  Rigakatalog  sind  zwei  solche  Fibeln 
vom  Typus  des  5.  Jahrhs.  angetroffen  worden,  die  eine  bei  Dobels- 
berg,  Kr.  Tuckum  in  Kurland,  die  andere  bei  Langensee  in  Livland. 
Von  Finnland  stammt  eine  Fibel  des  jiingeren  Typus  mit  kreisrun- 


Abb.  35.     Silb.  u.  Glas.     2/^. 
Kannikegaard,  Bornliolm. 

(nach  Vedel,   Bornholms  Oldtidsminder,  Abb.  144.) 


dem  Ausschnitt  zwischen  den  Spitzen  (Abb.  36),  die  bei  Lillkyro  in 
Österbotten  zusammen  mit  einem  kleinen  Schwertknauf  und  dem 
Fuss  einer  Fibel  angetroffen  wurde,  die  der  finnischen  Abart  der 
Fibeln  mit  Ringgarnitur  angehört. ^  Zu  diesen  einzelnen  Funden 
von  reinen  Sternfussfibeln  könnten  vielleicht  noch  einige  wenige  in 
Finnland  und  den  Ostseeprovinzen  vorkommende  Fibeln  mit  vier- 
eckigem  Feld  auf  dem  Biigel  und  schaufelförmigem  Fnss  hinzugenom- 
men  werden,  bei  denen  der  letztere  oft  mit  einer  Reihe  kreisrunder 
Löcher  längs  dem  äusseren  Rande  versehen  ist.^  Es  wäre  denkbar, 
dass  diese  Löcher  eine  Weiterentwicklung  der  kreisrunden  Ausschnitte 
zwischen  den  Spitzen  bei  gewissen  jiingeren  Sternfussfibeln  darstellten 


1  Hackman,  Ält.  Eisenz.,  Tafel  4,  i. 

2  Bbenda,  Tafel  3,  5 — 6.     Rigakatalog,  Tafel  5,  11. 
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und  dass  also  die  betreffenden  Fibeln  ein  jungeres  Entwicklungs- 
stadium  repräzentierten  als  die  eigentlichen  Sternfussfibeln.  Da  in- 
dessen  die  ersteren  bis  jetzt  in  keinem  chronologisch  bestimmbaren 


Abb.  36.     Br.  u.  Gold.     ^/-. 
Lillkyro,  Finnland. 

(nach  Hackman,  Ältere  Eisenz.,  Taf.  4,  i.) 


Abb.  37.     Br. 
Algutsrum,  Öland, 
(nach  SFT.  VII.) 


Abb.  38.     Br.     V/- 

Ksp.  Glömminge,  Öland. 

(nach  SaUn,  Thierornamentik,  Abb.  457.) 


Abb.  39.     Br.     Vi. 

Schonen. 
(M.  Stockholm  1518.) 


Fund  angetroffen  worden  sind,  känn  die  Frage  nach  ihrer  typolo- 
^ischen  Stellung  gegenwärtig  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden. 
Sie  fehlen  auch  in  Ostpreussen  vollständig. 
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Abb.  40.     Br.     Vs. 
0vre  Stoveland,  Lister  und  Mandal,  Norwegen. 

(nach  Aarsb.  1878,  S.  259.) 


Abb.  41.     Br.  u.  Silb.  mit  Vergold.     V". 
Indre  B0,  Nordfjord,  Norwegen. 

(nach  Aarsb.  1891,  S.  148.) 


Abb.  42.     Br.     \/i. 
Läsken,  Amt  Jarlsberg,  Norwegen, 

(nach  Schetelig,  Cruc.  Br.,  Abb.  64.) 
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In  Skandinavien  kommen  die  cchten  Sternfussfibeln  nur  auf 
Öhmd  und  Gotkind  vor,  wo  ihrc  Anzahl  6  beträgt,  wovon  5  auf  Öland, 
I  auf  (jotland  entfallen.  Von  den  öländischen  Exemplaren  sind  4 
ungefähr  vom  Typus  Abb.  37  und  stammen  von  folgenden  Plätzen: 
Lenstad;  Lundegård,  Ksp.  Köping;  Ksp.  Gårdby  und  Ksp.  Alguts- 
rum  (Abb.  37).  Die  fiinfte,  die  bei  Övre  Alebäck,  Ksp.  Gårdby  ge- 
funden  wurde,  ist  derjenigen  von  Lillkyro  in  Österbotten  ähnlich,  ob- 
wohl  ihre  Fusspartie  so  stark  beschädigt  ist,  dass  nicht  entschieden 
werden  känn,  ob  die  Fibel  dieselben  kreisrunden  Ausschnitte  besessen 
hat  wie  das  finnische  Exemplar. 

Von  Gotland  stammt  die  vorher  beschriebene  Fibel  Abb.  21,  die 
die  jiingste  von  allén  bisher  bekannten  Sternfussfibeln  ist. 

Ausser  den  eben  genannten  6  charakteristischen  Fibeln  kommen 
indessen  in  Skandinavien  mehrere  verschiedene  Fibeltypen  von  teil- 
weise  einheimischem  Charakter  vor,  die  offenbar  von  den  eigentlichen 
Sternfussfibeln  beeinflusst  sind.  Unter  diesen  skandinavischen  Fi- 
beln, die  alle  dem  6.  Jahrh.  angehören,  ist  bemerkenswert  die  Fibel 
Abb.  38  von  Öland,  die  einen  stern-  öder  schaufelförmigen  Fuss  hat, 
der  mit  einer  Gruppe  eingestempelter,  konzentrischer  Kreise  mit 
Mittelpunkt  geschmiickt  ist.  Dem  Biigel  fehlt  indessen  das  fiir  die 
Sternfussfibeln  so  eigentiimliche  viereckige  Feld,  und  weiter  ist  der 
obere  Teil  mit  drei  Tierköpfen  in  dem  charakteristischen  skandina- 
vischen Stil  versehen  worden,  wodurch  also  die  Fibel  den  Charakter 
eines  Kompromisstypus  erhalten  hat.  Derselbe  gemischte  Stil  zeich- 
net  auch  die  schonische  Fibel  Abb.  39  aus,  deren  oberer  Teil  skandi- 
navischen Stil  zeigt,  während  der  Fuss  schaufelförmig  und  iiberdies 
mit  einer  Reihe  kleiner  Gruben  den  äusseren  Rand  entlang  geschmiickt 
ist,  die  vielleicht  ein  typologisches  Rudiment  der  kreisförmigen  Aus- 
schnitte zwischen  den  Spitzen   bilden.^ 

Der  gemischte  Stil  kommt  auch  bei  der  norwegischen  Fibel  Abb. 
40  von  0vre  Stoveland  im  Amt  Lister  og  Mandal  deutlich  zum  Vor- 
schein.^  Diese  hat  oben  drei  Tierköpfe  wie  die  öländische  Fibel  Abb. 
38,  und  ihre  Fusspartie  ist  sternförmig,  in  der  Mitte  mit  einer  Gruppe 


^  Im  Museum  zu  Kopenliagen  wird  unter  Inventaniummer  C  5770,  aber  ohne 
Fundangabe  eiiie  hiehergeliörige  Fibel  von  eigentiimlichem  Typus  aufbewahrt. 
Sie  besitzt  eine  lialbrunde  Kopfplatte,  ein  rundes  Feld  an  der  Mitte  des  Biigels 
und  kurze  Sprossenbildungen  oben  am  Fusse.  Der  Fuss  ist  schaufelförmig  und 
mit  einer  Reihe  runden  Löchern  längs  dem  Rande  versehen  wie  der  Typus  Abb. 
21.  Von  den  Löchern  gehen  schwache  Rillen  öder  Furchen  zur  Peripherie  der 
Fussplatte.  Die  Fibel  zeigt  also  jiingere  typologische  Ziige  als  die  Stemfussfibel 
Abb.  21. 

2  Aarsb.  1878,  S.  259.     Hackman,  Ält.  Kisenzeit,  Abb.  124. 
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eingestempelter,  konzentrischer  Kreise  geschmiickt  und  mit  den- 
selben  kreisrunden  Ausschnitten  zwischen  den  Spitzen  verseheii  wie 
die  vSternfussfibel  Abb.  21.  Ein  anderer  eigentumlicher  norwegischer 
Fibeltypus,  der  von  Indre  B0,  Ksp.  Nedstryn,  Nordfjord  stammt, 
ist  in  Abb.  41  dargestellt.^  Ihr  Fuss  ist  sternförmig,  obwohl  mit  ab- 
gerundeten  Spitzen  und  kreisrunden  Ausschnitten,  die  fast  in  die 
Scheibe  eingewachsen  sind.  Die  Fusscheibe  selbst  ist  mit  Silberblech 
mit  vergoldetem  Rand  versehen  und  reich  geschmiickt,  wenn  auch 
in  einem  ganz  anderen  Stil  als  die  eigentlichen  Sternfussfibeln.  Das 
obere  Stiick  hat  eine  eigentiimliche  rudimentäre  Spiralkonstruktion 
und  ist  an  jedem  Ende  von  einem  elegant  geformten  Knopf  be- 
grenzt,  der  Länge  nach  gespalten,  im  iibrigen  aber  von  ungefähr 
derselben  Art,  wie  sie  bei  der  Fibel  Abb.  21  vorkommt  und  iibrigens 
auf  Gotland  und  in  Ostpreussen  im  6.  Jahrh.  recht  gewöhnlich  ist. 

Von  Norwegen  stammen  auch  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl 
Fibeln  mit  Schaufelfuss  und  viereckigem  Feld  auf  dem  Biigel  — 
z.  B.  Abb.  42,  die  gleichfalls  dieselben  kreisrunden  Ausschnitte  be- 
sitzt  wie  Abb.  40  — ■  und  diese  Fibeln  sind  nach  Schetelig  zweifellos 
von  den  ostpreussischen  Sternfussfibeln  beeinflusst.^ 

Die  östlichen  Einfliisse,  die  während  des  6.  Jahrhs.  sich  in  Nor- 
wegen geltend  machen,  treten  auch  bei  einigen  Fibeltypen  von  ande- 
rem Charakter  als  den  jetzt  behandelten  hervor.  Schetelig  biidet  in 
seiner  eben  zitierten  Arbeit  (Abb.  42 — 43)  zwei  eigentiimliche  Fibel- 
typen ab,  die  dieselbe  rudimentäre  Spiralkonstruktion  besitzen,  die 
bei  vielen  gotländischen  Fibeln  des  6.  Jahrhs.  gewöhnlich  ist,  denen 
aber  Seitenstiicke  auf  norwegischem  Gebiet  vollkommen  fehlen. 
Weiter  hebt  Schetelig  einige  norwegische  Funde  von  gleicharmigen 
Fibeln  hervor,  die  einem  in  Ostschweden,  Finnland  und  auf  Born- 
holm vorkommenden  Typus  angehören,  dessen  ältere  Entwicklung 
ins  6.  Jahrh.  fällt.  Die  jiingeren  Entwicklungen  des  genannten  Fibel- 
typus fehlen  dagegen  in  Norwegen  vollständig,  was  nach  Schetelig 
beweist,  dass  die  betreffenden  östlichen  Kultureinfliisse  in  Norwegen 
im  Verlauf  des  6.  Jahrhs.  auf  hören. 

Die  norwegischen  Kulturverbindungen  mit  Ostschweden  öder 
noch  östlicheren  Gebieten  während  des  6.  Jahrhs.  sind  höchst  inte- 
ressant  zu  konst atieren,  aber  gleichzeitig  schwer  zu  erklären.  In 
dieser  Zeit  bemerkt  man  auch  eine  Strömung,  die  in  west — östlicher 
Richtung  geht  und  die  iiber  die  Gegend  von  Drontheim  und  Norr- 

^  Aarsber.  1891,  S.  148.     Scheteug,  Crucif.  br.,  Abb.  16. 
2  SCHKTKiviG,     Smaa    spaender   fra  folkevan dringstiden    (Oldtiden   19 10),   S. 
57,   64. 
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land  norwcgische  Altertiimer  (wie  Montelius,  Järnåld.  kronoL,  Abb 
143,  148,  149,  möglicherweise  aiich  Abb.  201)  nach  Ostschweden 
und  Finnland  gefuhrt  hat,  und  man  möchte  deswegen  vermuten,  dass 
die  östlichen  Kultureinfliisse  iiber  das  Svealand,  Norrland  und  die 
Gegend  von  Drontheim  gekommen  scien.  Eine  solche  Vermutung 
gewinnt  jedoch  keine  Stiitze  in  der  Ausbreitung  der  betreffenden 
Altertiimer;  denn  sie  fehlen  meines  Wissens  in  Svealand  und  Norr- 
land, und  in  der  Gegend  von  Drontheim  ist  nach  giitiger  Mitteilung 
von  Dr.  Th.  Petersen  nur  eine  Fibel  mit  Schaufelfuss  angetroffen 
worden,  die  von  Hole  in  Romsdalen  stammt^,  dagegen  kein  anderer 
Fund  der  hier  in  Rede  stehenden  Fibeltypen.  Die  norwegischen 
Fibelfunde  scheinen  sich  statt  dessen  auf  Siidnorwegen  zu  konzen- 
trieren  zwischen  den  Kristianiafjord  und  den  Jaederen,  was  vielleicht 
eine  Verbindung  auf  dem  Seewege  öder  iiber  Värmland  andeuten 
könnte.  Die  Frage  nach  dem  norwegischen  Verbindungsweg  mit 
den  Ostseegegenden  muss  bis  auf  weiteres  offen  gelassen  werden.  — 
Wir  kehren  zu  den  ostpreussischen  Altertiimern  zuriick. 

Wenn  also  die  eigentlichen  Sternfussfibeln  sich  nur  in  wenigen 
Exemplaren  iiber  die  Grenzen  Ostpreussens  hinaus  verbreitet  haben, 
so  gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  den  Riemenzungen  vom  Typus 
Abb.  23 — 29.  In  der  Form  besitzen  sie  freilich  einige  Analogien  unter 
den  Riemenzungen  von  andern  germanischen  Gebieten,  aber  wenn 
wir  zu  ihren  charakteristischen  Eigenschaften  auch  den  Silberbelag 
mit  den  eingestempelten  Ornamenten  rechnen,  so  fehlen  Seitenstiicke 
ausserhalb  der  Provinz.  Doch  muss  vielleicht  bemerkt  werden,  dass 
eine  Riemenzunge,  die  der  Form  nach  den  ostpreussischen  nahc  steht 
und  iiberdies  mit  Silberblech  ohne  Verzierung  belegt  ist,  bei  Grinds, 
Ksp.  Vallstena  auf  Gotland  gefunden  worden  ist.^ 

Was  endlich  die  Ausbreitung  der  iibrigen  ostpreussischen  Alter- 
tiimer betrifft,  werden  wir  uns  hier  nur  bei  den  Bronzeröhren  und 
Mosaikperlen  vom  Typus  Abb.  33  aufhalten.  Die  Ausbreitung  der 
Bronzeröhren  känn  leicht  angegeben  werden,  da  diese  meines  Wis- 
sens ausserhalb  der  Provinz  vollständig  fehlen  mit  Ausnahme  der 
in  Abb.  31  dargestellten,  die  von  einem  Grab  bei  Kannikegaard  auf 
Bornholm  stammt^,  und  einer  ähnlichen  von  Norwegen.*  Ihre  Vor- 
stadien,   die  kleinen  Eimerberlocks,   besitzen  indessen  eine  grössere 


1  Aarsbcr.  1882,  vS.  127  ff. 
•   2  st.  M.    1 1 280. 
^  VEDEIv,    Bornholms   Oldtidsminder  og  Oldsager,   Kopenhagen   1886,  Abb. 
295. 

^  SCHKTEUG,  Vestlandske  gräver  fra  jcnialderen,  Bergen  19 12,  Abb.  "j^. 
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Ausbreitung   in  der   ostgermanischen  Welt  und  finden  sich  auch  in 
einzelnen  Exemplaren  auf  westgermanischem  Gebiet. 

Die  Mosaikperlen  vom  Typus  Abb.  33  treten,  wie  schon  hervor- 
gehoben  wurde,  in  zwei  Funden  von  Ostpreussen  auf.  Ausserhalb 
dieser  Provinz  kenne  ich  eine  solche  Perle  von  Stolp(?)    in  Hinter- 
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Abb.  44.     Eingestempelte  Ornamente. 
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pommern  (M.  f.  Völkerk.,  Berlin  I  c  1726),  drei  von  Dänemark\  eine 
von  Schweden  ohne  Fundangabe  und  eine  vom  Ksp.  Butle  auf  Got- 
land (St.  M.  9146).  Die  acht  Perlen  sind  einander  beinah  vollkommen 
gleich,  sowohl  was  das  Mosaikmuster  wie  die  Farbe  betrifft,  nur  die- 
jenige  von  Stolp  besitzt  ausser  den  Sternen  und  den  Schachbrett- 
mustern  auch  Gesichtsmasken. 

Die   Sternfussfibeln    und  die    fraglichen   Riemenzungen   zeichnen 


1  M.  Kopenhagen  C  7322  aus  Humble  By,  Langeland. 

»  C  3353     »     Rolse  Sogn,  Randers  Amt,  J utland. 
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Hestlund,    Ringköbing  Amt,   J  utland. 
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sich  oft  durch  reich  und  elegant  ausgefiihrte  Stempelverzierung  aus, 
von  deren  Motiven  wir  uns  besonders  die  charakteristischen  Stern- 
ornamente  zu  merken  haben.  Die  ostpreussischen  Sternornamente 
treten,  wenn  wir  von  der  Schnalle  Abb.  151  und  dem  Beschlag  Abb. 
22  absehen,  nur  auf  den  genannten  Fibeln  und  Riemenzungen  auf. 
Von  den  beiden  Ausnahmen  ist  indessen  die  Schnalle  in  einem  schon 
beschriebenen  Grabfund  zusammen  mit  einer  Riemenzunge  des  hier- 
hergehörigen  Typus  gefunden  worden,  und  den  Beschlag  Abb.  22  hat 
man  in  Grab  207,  Greibau  u.  a.  zusammen  mit  einer  einfachen  Schnalle 
angetroffen,  die  ungefähr  mit  demselben  viereckigen  Feld  am  Dorn 
versehen  ist,  wie  die  Schnallen  in  den  durch  Sternfussfibeln  öder  die 
betreffenden  Riemenzungen  charakterisierten  Funden,  und  daraus 
ergibt  sich,  dass  die  beiden  Ausnahmen  durch  ihre  Fundverhältnisse 
sich  an  die  Altertiimer  der  hier  behandelten  Gruppe  anschliessen 
und  dass  also  die  ganze  ostpreussische  Sternornamentik  einen  streng 
geschlossenen  Charakter  hat. 

Die  Sternornamente,  deren  verschiedene  Variationen  in  Abb.  43 
wiedergegeben  sind,  sind  in  Bronze  öder  Silberblech  eingestempelt; 
eine  Ausnahme  biidet  der  Stern  Nr.  9,  der  teilweise  in  Kerbschnitt 
ausgefiihrt  ist.  Das  letzgenannte  Motiv  ist  indessen  nur  von  einer 
Riemenzunge  von  Greibau  bekannt,  und  diese  biidet  den  einzigen 
ostpreussischen  Gegenstand  aus  der  Zeit  vor  dem  6.  Jahrh.,  der  in 
Kerbschnitt  geschmiickt  ist.  Die  Regel  ist  also,  dass  die  ostpreus- 
sische Sternornamentik  weder  in  Kerbschnitt  ausgefiihrt  ist,  noch 
zusammen  mit  Ornamenten  dieser  Art  auftritt,  und  dadurch  unter- 
scheidet  sie  sich  daher  von  der  entsprechenden  skandinavischen  Orna- 
mentik. 

Die  in  Ostpreussen  vorkommenden  Gegenstände  mit  Sternorna- 
menten  sind  iiberwiegend  auf  den  Kreis  Fischhausen  konzentriert, 
während  Funde  ausserhalb  dieses  Kreises  selten  sind,  wie  dies  ja  auch 
mit  den  hierhergehörigen  Altertiimern  der  Fall  war.  Nach  Karte  II 
mit  Beifiigung  von  Abb.  22  und  151  kommen  in  der  Provinz  28  Gegen- 
stände mit  Sternornamenten  vor,  wovon  20  vom  Kr.  Fischhausen, 
2  vom  Kr.  Heiligenbeil,  i  vom  Kr.  Angerburg,  i  vom  Kr.  Darkehmen, 
I  vom  Kr.  Tilsit  und  3  vom  Kr.  Memel.  Der  älteste  von  diesen  diirfte 
die  Riemenzunge  Abb.  23  sein,  die,  wie  schon  erwähnt  wurde,  viel- 
leicht  ins  4.  Jahrh.  zuriickgehen  känn,  der  jiingste  ist  die  Fibel  Abb. 
17,  die  dem  Ende  des  5.  Jahrhs.  öder  der  Zeit  von  ungefähr  500  an- 
gehört.^      Die    ostpreussische    Sternornamentik   umfasst    also  in  der 

1  ^^'ir  schen  dabei  von  dem  nicht  ganz  charakteristischen  stemähnlichen 
Ornament  auf  der  dem  6.  Jahrh.  angehörenden  Fibel  Abb.  20  ab. 


i 
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Hauptsache  das  5.  Jahrh.,  d.  h.  einen  Zeitraum  von  etwa  100  Jahren 
öder  vielleicht  etwas  mehr,  und  ihre  Lebensdauer  ist  im  grossen  ge- 
sehen  ebenso  läng  wie  die  der  skandinavischen  Sternornamentik,  frei- 
lich  mit  dem  Unterschied,  dass  die  ostpreussische  Ornamentik  unge- 
fähr  50  Jahre  später  als  die  skandinavische  beginnt  mid  aufhört. 

Die  ostpreussische  und  die  skandinavische  Sternornamentik  be- 
sitzen  viele  nahe  Beriihrungspunkte  mit  einander,  sowohl  hinsicht- 
lich  der  Form  der  Sterne  und  der  Art  ihrer  Ausfiihrung  als  auch 
hinsichtlich  der  ganzen  Stilrichtung,  die  sie  vertreten.  Die  Ähnlich- 
keiten  sind  in  der  Tat  so  gross,  dass  man  mit  Notwendigkeit  gezwungen 
ist,  einen  gemeinsamen  Ursprung  fiir  beide  anzunehmen,  und  wir 
werden  dadurch  vor  die  keineswegs  leichte  Aufgabe  gestellt,  ihr  Ver- 
hältnis  zu  einander  zu  bestimmen,  und  die  Frage,  welche  von  beiden 
die  urspriinglicheren  Eigenschaften  besitze,  zu  entscheiden.  Da  wir 
indessen  gefunden  haben,  dass  die  ostpreussische  Sternornamentik 
erst  später  auftritt  als  die  skandinavische,  so  ergibt  sich  daraus  wie 
auch  aus  andern  Umständen,  dass  die  letztere  nicht  wohl  aus  der 
ersteren  entstanden  sein  känn,  und  es  bleiben  also  zwei  Alternativen 
iibrig:  entweder  hat  sich  die  ostpreussische  Ornamentik  aus  der  skan- 
dinavischen entwickelt  öder  auch  aus  derselben  Wurzel  wie  diese. 
Nun  ist  die  skandinavische  Sternornamentik  wahrscheinlich  unter 
Einwirkung  der  alten  römischen  Provinzen  am  Rhein  und  westlich  von 
demselben  entstanden^,  und  ist  diese  Auffassung  richtig,  so  bleiben 
also  die  beiden  Alternativen:  Skandinavien  öder  Rhein.  Wir  werden 
im  folgenden  beide  Alternativen  priifen  und  beginnen  mit  der  ersteren. 

Die  ostpreussische  Sternornamentik  tritt  in  der  Regel  auf  ganz 
anderen  Altertiimern  auf  als  die  skandinavische,  woraus  hervorgeht, 
dass  ein  nennenswerter  Export  der  Gegenstände  mit  Sternornamen- 
ten  vom  einen  Gebiet  zum  andern  nicht  stattgefunden  hat.^  So  weit 
sind  also  die  beiden  Gebiete  in  ihrer  Ornamentik  unabhängig  von 
einander,  und  der  Zusammenhang  zwischen  ihnen  känn  daher  höch- 
stens  in  der  tJbertragung  von  Impulsen  bestanden  haben,  die  so- 
gleich  von  der  einheimischen  Kultur  assimiliert  wurden.  Studieren 
wir  die  Sternornamente  selbst  mehr  im  Einzelnen,  so  werden  wir 
auch  gewisse  kleinere  Variationen  finden,  die  einen  mehr  lokalen 
Charakter  zu  besitzen   scheinen.      Die   Sternornamente   vom   Typus 


^  ÅBERG,  Den  germanska  st järnornamen tiken  under  3  och  400-talet  e.  Kr. 
(Antikvarisk  Tidskrift  21:   3). 

-  Zwei  ostpreussische  Sternfussfibehi  mit  Sternornamentik  hat  man  auf 
Öland  gefunden.  Diese  Fibeln  bilden  die  einzige  Ausnahme  von  der  genannten 
Regel. 
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Nr.  2,  3,  7,  8  sind  im  grosscn  und  ganzen  beiden  Gebieten  gemeinsam, 
dagegen  fehlen  in  Skandinavien  die  ostpreussischen  Formen  Nr.  i, 
4,  5,  6,  10.^  Andrerseits  fehlen  bisher  in  Ostpreussen  die  in  Skandi- 
navien recht  häufig  vorkommenden  dreizackigen  Sterne  und  weiter 
Sterne,  deren  Spitzen  von  dreieckigen  feinen  Gittern  öder  querschraf- 
fierten  Dreiecken  gebildet  werden.  Auch  hinsichtlich  anderer  im 
Zusammenhang  mit  der  eigentlichen  Sternornamentik  auftretenden 
OrnamentmotiVe  gibt  es  gewisse  Verschiedenheiten  zwischen  den 
beiden  Gebieten,  die  eine  Erwähnung  verdienen.  Der  tJbersicht- 
lichkeit  wegen  habe  ich  in  Abb.  44  die  in  Ostpreussen  vorkommenden 
eingestempelten  Ornamente  (ausser  den  sternförmigen)  zusammen- 
gestellt,  die  der  Zeit  angehören,  mit  der  sich  diese  Untersuchung  be- 
schäftigt.  Das  Vorkommen  der  wichtigsten  dieser  Ornamente  in  der 
Provinz  geht  aus  der  folgenden  kurzgefassten  tJbersicht  hervor: 

Motiv  7 — 9  treten  selten  und  in  weniger  charakteristischer  Form 
bei  den  Altertiimern  der  Sternornamentik  auf;  weiter  auf  einer  Pin- 
zette  vom  Typus  des  6.  Jahrhs.  von  Mingfen,  auf  einer  Schnalle  des 
6.  Jahrhs.  von  Mingfen,  auf  einer  Schnalle  des  6.  Jahrhs.  von  Dau- 
men,  auf  einer  Schnalle  mit  Schilddorn  (Abb.  163)  von  Kellaren. 

Motiv  10.  Recht  gewöhnlich  vor  allem  bei  den  Altertiimern  der 
Sternornamentik. 

Motiv  12  tritt  auf  einer  Pinzette  des  6.  Jahrhs.  aus  Alt-Munto- 
wen.  Kr.  Sensburg  auf. 

Motiv  13  tritt  auf  dem  Beschlag  einer  Schnalle  auf,  die  in  einem 
dem  5.  Jahrh.  angehörenden  Grab  bei  Mingfen  gefunden  wurde. 

Motiv  14  tritt  auf  einem  Schlangenkopfarmband  vom  Typus  des 
3.  Jahrhs.  von  Crossen,  Kr.  Pr.  Holland  auf  (Abb.  bei  Blume  I,  Tafel  V). 

Motiv  15  tritt  auf  einer  Riemenzunge  der  Gruppe  Abb.  23 — 29 
vom  Grab  82,  Grebieten,  Kr.  Fischhausen  auf. 

Motiv  16  tritt  auf  einer  Riemenzunge  der  Gruppe  Abb.  23 — 29 
von  Rantau,  Kr.  Fischhausen  auf. 

Motiv  ly — 22  gehören  dem  6.  und  7.  Jahrh.  an  und  treten  haupt- 
sächlich  in  der  masurischen  Kulturgruppe  auf. 

Motiv  23 — 24.  Recht  gewöhnlich  im  6.  und  7.  Jahrh.  in  der  masu- 
rischen und  litauischen  Kultur,  In  der  letzteren  diirften  sie  bis  in 
die  Wikingerzeit  hinein  fortleben.  Während  des  5.  Jahrhs.  fehlen 
die  Ornamente  ausgenommen  im  Grabfund  625,  Mingfen,  der  wahr- 


1  Die  sterilform  Nr.   i  kommt  auf  der  von  Ostpreussen  importierten  Fibel 
Abb.  2)7  vor. 
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scheinlich  dem  5.  Jahrh.  angehört  und  der  u.  a.  eine  Pinzette  von 
Silber  mit  eingestempelten  Ornamenten  vom  Typus  Nr.  24  enthielt. 

Motiv  2^  tritt  auf  einem  Armband  aus  dem  Kr.  Memel  auf,  das 
wahrscheinlich  dem  8.  Jahrh.  angehört. 

Motiv  26  tritt  an  einem  Schnallenbeschlag  vom  Grab  30,  Warni- 
kam  (s.  Tab.  II  55),  auf  einem  Silberblechfragment  vom  Grab  60, 
Warnikam  (s.  Tab.  II  57),  auf  einer  Sternfussfibel  vom  Typus  des  6. 
Jahrhs.  von  Bendiglauken  (Abb.  20),  auf  zwei  Giirtelbeschlägen  von 
Daumen,  die  einem  Fund  des  6.  Jahrhs.  angehören,  und  auf  einer 
Schnalle  mit  Schilddorn  von  Daumen  auf. 

Motiv  2y  tritt  auf  einer  importierten  Riemenzunge  von  Waplitz 
(Abb.  135)  auf. 

Motiv  28 — -JO  treten  recht  allgemein  in  der  masurischen  Kultur 
auf,  aber  seltener  in  der  litauischen  aus  der  entsprechenden  Zeit. 

Motiv  31  tritt  auf  einem  Giirtelbeschlag,  Typus  des  6.  Jahrhs., 
von  Klein  Puppen,  Kr.  Ortelsburg  auf. 

Motiv  32—33.  Gewöhnlich.  Besonders  charakteristisch  bei 
Schnallen  vom  Typus  Abb.  151 — 152  und  Armbrustfibeln  der  Gruppe 
Abb.  45 — 60.  Sie  kommen  auch  bei  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgar- 
nitur  vor  (Abb.  6,  11).    Motiv  32  ist  gewöhnlicher  als  33. 


Die  gegebene  Ubersicht  ermöglicht  eine  Vergleichung  der  ein- 
gestempelten Ornamente  in  Ostpreussen  und  Skandinavien,  und 
eine  solche  Vergleichung  fiihrt  uns  auch  zu  Resultaten  von  einem 
gewissen  Interesse.  Es  zeigt  sich,  dass  die  in  Skandinavien  vorkom- 
menden  Ornamente  vom  Typus  Abb.  i  u — v  in  »Den  germ.  stjärn- 
ornamentiken »  und  die  dreieckigen  Randornamente  auf  der  Fibel 
Abb.  13  in  derselben  Arbeit  in  Ostpreussen  fehlen,  ausgenommen 
das  nahe  verwandte  Motiv  Nr.  15,  das  nur  von  einem  Gegenstand 
bekannt  ist.  Weiter  finden  wir,  dass  die  in  Skandinavien  so  gewöhn- 
liche  Verzierung  mit  konzentrischen  Halbkreisen  in  Ostpreussen 
ziemlich  selten  und  dazu  meist  nicht  charakteristisch  ist.  Sie  tritt 
auf  einigen  Gegenständen,  die  den  Altertiimern  der  Sternornamentik 
angehören,  auf  und  ferner  auf  einigen  andern  Gegenständen  jiingeren 
Alters.  Ein  anderes  gewöhnliches  skandinavisches  Ornamentmotiv, 
die  querschraffierten  Dreiecke,  fehlt  in  Ostpreussen,  ausgenommen 
auf  einem  Schlangenkopfarmband  vom  Typus  des  3.  Jahrhs.  Drei- 
eckige  und  rhombische  feine  Gitter  sind  ebenfalls  gewöhnliche  Be- 
gleitornamente  der  skandinavischen  Sternornamentik;  sie  sind  aber 
selten  in  Ostpreussen.    Die  dreieckigen  Gitter  kommen  dort  auf  zwei 

4  —  19:!43.      N.  Åberg. 
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Gegenständen  aus  der  Gruppc  der  Sternornamentik  vor,  die  aus  Grä- 
bern  stammen,  die  vermutlich  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhs.  an- 
gehören; weiter  auf  drei  andern  Gegenständen,  von  denen  sich  zwei 
aus  dem  6.,  der  dritte  aus  dem  7.  Jahrh.  verschreiben.  Rhombische 
Gitter  tretcn  nur  auf  einer  dem  7.  Jahrh.  angehörenden  importierten 
Riemenzunge  auf. 

Als  ein  weiterer  Unterschied  zwischen  den  betreffenden  Orna- 
mentgruppen von  Skandinavien  und  Ostpreussen  mag  schliesslich 
auch  hervorgehoben  werden,  dass  die  skandinavische  Sternorna- 
mentik in  ihrer  späteren  Entwicklung  in  eine  sehr  nahe  und  fiir  sie 
selbst  verhängnisvolle  Beriihrung  mit  der  von  aussen  kommenden 
Tier-  und  Kerbschnittornamentik  kommt,  während  dagegen  in  Ost- 
preussen diese  Stilarten  zur  Zeit  der  Sternornamentik  so  gut  wie  voll- 
ständig  fehlen. 

Wenn  also  auf  der  einen  Seite  die  Ähnlichkeiten  zwischen  der  ost- 
preussischen  und  der  skandinavischen  Sternornamentik  auffallend 
sind,  so  finden  sich,  wie  ich  gezeigt  habe,  auf  der  andern  Seite  so  grosse 
Verschiedenheiten  zwischen  ihnen,  dass  man  nicht  ohne  weiteres 
wagt  die  ostpreussische  Ornamentik  aus  der  skandinavischen  herzu- 
leiten.  Bis  jetzt  diirfte  das  hierhergehörige  Material  zu  gering  und 
zu  wenig  bearbeitet  sein,  um  eine  definitive  Lösung  des  fraglichen 
Problems  zu  gestatten. 

Auch  fiir  die  andere  der  eben  aufgestellten  x\lternativen  —  dass 
die  ostpreussische  Sternornamentik  sich  aus  der  entsprechenden 
Ornamentik  am  Rhein  odcr  westlich  davon  entwickelt  habe  —  kön- 
nen  zur  Zeit  keine  stärkeren  Beweise  ins  Feld  gefiihrt  werden.  Das 
Studium  der  Altertumer  mit  Sternornamentik  in  den  betreffenden 
Gebieten  biet  et  uns  keine  Anhaltspunkte;  denn  zwischen  ihnen  fehlt 
ein  näherer  Zusammenhang.  Konstatiert  werden  känn  nur,  dass 
die  ostpreussische  Kultur  Verbindungen,  direkte  öder  indirekte,  mit 
den  Gebieten  im  Westen  unterhalten  hat,  sowohl  zur  Kaiserzeit  als 
in  der  älteren  Völkerwanderungszeit.  Am  stärksten  scheinen  die 
Verbindungen  in  der  älteren  Kaiserzeit  gewesen  zu  sein;  später  werden 
sie  löser,  und  die  gemeinsamen  Altertiimer  verschwinden;  aber  fort- 
während  zeugen  mehrere  ostpreussische  Funde  von  aus  dem  Westen 
importierten  Glasgefässen  öder  provinzialrömischer  Terra  sigillata 
von  dem  Weiterleben  der  westlichen  Verbindungen.  Diese  Funde, 
die  sicher  öder  wahrscheinlich  westlichen  Import  bezeichnen,  sind 
fiir  diesen  Zusammenhang  von  Interesse  und  mogen  deshalb  kurz 
beschrieben  werden. 

Drei  Funde  von  Terra  sigillata  sind  in  Ostpreussen  gemacht  wor- 
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den:  einer  bei  Klein  Fliess,  Kr.  Labiau,  einer  bei  Babienten,  Kr.  Sens- 
burg  und  einer  bei  Osterode,  Kr.  Osterode.  Das  Gefäss  von  Klein 
Fliess^  wurde  nur  in  Scherben  gefunden,  konnte  aber  doch  in  der 
Hauptsache  rekonstruiert  werden.  Eine  der  Scherben  trug  die  Auf- 
schrift  Cinnamus,  den  Namen  eines  gallischen  Terra-sigillata-Fabri- 
kanten,  aus  dessen  Werkstatt  das  Gefäss  hervorgegangen  ist. 

Der  Fund  von  Babienten  besteht  nur  aus  zwei  kleinen  Terra-si- 
gillata-Fragmenten,  die,  wie  mir  Prof.  Peiser  giitig  mitteilt,  eine  Fi- 
gurendarstellung  zeigen,  die  derjenigen  des  eben  genannten  Gefässes 
so  ähnlich  ist,  dass  auch  das  Babientengefäss  der  Werkstatt  des  Cinna- 
mus zugeschrieben  werden  diirfte.  Der  dritte  der  genannten  Funde 
hat  einer  Privatsammlung  angehört,  und  iiber  sein  Aussehen  sind 
keine  näheren  Angaben  erhältlich.^ 

Etwas  zahlreicher  treten  die  Glasgefässe  auf.  In  Grab  177,  Niku- 
towen.  Kr.  Sensburg  wurde  zusammen  mit  einem  Knochenkamm 
und  einer  einfachen  Fibel  mit  umgeschlagenem  Fuss  die  Spitze  eines 
Glashornes  gefunden,  spärlich  mit  blaugriinen  Glasfäden  umsponnen. 
Von  Crossen,  Kr.  Pr.  Holland  stammt  eine  Glasschale  mit  vom  Bo- 
den radial  ausgehenden  hohen  Kammen  öder  Rippen  und  ein  Glas- 
becher,  belegt  mit  milchweissen  Glasfäden.^  Eine  Glasschale  des  ge- 
nannten Typus  ist  auch  in  einem  Urnengrab  bei  Warengen,  Kr.  Fisch- 
hausen  zusammen  mit  einer  Bronzemiinze  von  Caracalla  (Jahr  211), 
einer  (wahrscheinlich  einfachen)  Fibel  mit  umgeschlagenem  Fuss, 
einer  Schildbuckel,  Speerspitzen,  Sporen  u.  a.  gefunden  worden.* 
Die  drei  Glasgefässe  wie  auch  das  Trinkhorn  sind  in  Ubereinstimmung 
mit  Montelius'  Datierung  von  in  Skandinavien  gefundenen  Alter- 
tiimiern  derselben  Art  ins  3.  Jahrh.  zu  verlegen. 

Von  Ostpreussen  stammen  schliesslich  auch  zwei  Glasgefässe 
von  jiingerem  Charakter  als  die  ebengenannten,  nämlich  Spitzbecher 
vom  sog.  merowingischen  Typus.^  Das  eine  von  diesen  ist  im  Grab 
65,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil,  das  andere  bei  Kossewen,  Kr.  Sens- 
burg gefunden  worden  (Tab.  III  57  und  II  70).  Nach  Montelius' 
Datierung  gehören  solche  Becher  dem  5.  Jahrh.  an,  und  die  beiden 
ostpreussischen  treten  auch  in  Grabfunden  auf,  die  nach  anderen 
Altertiimern  zu  schliessen  in  diese  Zeit  verlegt  werden  können. 

^  Brinkmann,  Funde  von  Terra  sigillata  in  Ostpreussen  (PB.  21). 

2  Ebenda,  S.  77. 

^  Die  Gefässe  sind  vom  Typus  Abb.  94  und  96  in  Montelius,  Järnåld. 
kronologi. 

*  Heydeck,  Das  Gräberfeld  Warengen  bei  Medenau,  Kr.  Fischhausen 
(PB.  22). 

5  MONTEUUS,   a.    a.   O.,   Abb.   202 — 203. 


52 

Die  erwähnten  Glasgegenstände  und  dic  drei  Terra-sigillata-Funde 
diirften  alle  von  Westeii  importiert  sein  und  zeigen  also,  dass  0st- 
preusscn  in  Verbindung  mit  den  grossen  Kulturgebieten  im  Westen 
gestanden  hat,  sowohl  in  der  jiingeren  Kaiserzeit  wie  in  der  ältern 
Völkerwanderungszeit.  Freilich  sind  diese  Verbindiingen  sicher 
schwach  und  fluktuierend  gewesen,  aber  sie  haben  doch  zeitweise 
existiert,  und  dadurch  wird  also  eine  Möglichkeit  geboten,  um  den 
Ursprung  der  ostpreussischen  Sternornamentik  in  Einfliissen  aus 
dem  alten  provinzialrömischen  Kulturgebiet  im  Westen  zu  sehen. 
Ein  wirklicher  Beweis  dafiir  diirfte  jedoch  nicht  vorgebracht  werden 
können,  und  das  Problem  bleibt  bis  auf  weiteres  ungelöst.  Welchen 
Ursprung  die  ostpreussische  Sternornamentik  auch  gehabt  haben 
mag,  so  besitzt  sie  doch  einen  rein  germanischen  Charakter,  wie  das 
ja  auch  mit  der  Mehrzahl  der  Altertiimer  in  der  eben  beschriebenen 
Gruppe  der  Fall  ist.  Eine  Ausnahme  von  der  letztgenannten  Regel 
bilden  jedoch  die  jiingeren  Sternfussfibeln,  die  in  einem  Milieu  auf- 
treten,  das  durch  eine  rasch  fortschreitende  Degermanisierung  cha- 
rakterisiert  ist. 


Arnibrustfibeln  voiii  Typiis  Abb.  45 — 64. 

(Hierzu  Abb.  45—68,  Tab.  III  und  Karte  III.) 

In  der  vorhergehenden  Untersuchang  haben  wir  einen  der  Gruppe 
mit  umgeschlagenem  Fuss  angehörenden  ostpreussischen  Fibeltypus 
kennen  gelernt,  der  5  Jahrhunderte  läng  seinen  urspriinglichen  Cha- 
rakter  insofern  bewahrt  hat,  als  der  Nadelhalter  niemals  mit  dem 
Fuss  und  der  umgeschlagene  Draht  mit  dem  Biigel  zusammenge- 
schmolzen  ist.  Dieses  zähe  Festhalten  an  der  urspriinglichen  Form 
ist,  wie  gesagt,  besonders  eigentiimlich  fiir  die  ostpreussischen  Fi- 
beln  der  genannten  Art,  hat  aber  andernorts  keine  Seitenstiicke. 
Auf  andern  Gebieten  verschwinden  nämlich  die  Fibeln  mit  umge- 
schlagenem Fuss  schon  am  Anfang  öder  wenigstens  im  Verlauf  des  4. 
Jahrhs.  dadurch,  dass  die  Entwicklung  neue  Typen  veranlasst,  bei 
denen  Nadelhalter  und  Fuss  in  einem  Stiick  gegossen  wurden.  Eine 
solche  Entwicklung  vollzieht  sich  indessen  auch  in  Ostpreussen  und 
känn  sogar  auch  dort  als  die  normale  betrachtet  werden,  sodass  also 
das  länge  Weiterleben  von  Fibeln  mit  umgeschlagenem  Fuss  als  eine 
Ausnahme  dasteht,  die  nicht  fiir  die  ostpreussische  Entwicklung 
im  ganzen,  sondern  nur  fiir  einen  Teil  derselben  gilt.  Sehen  wir  näm- 
lich von  den  Fibeln  mit  Ringgarnitur  ab,  so  entwickeln  sich  alle  iibri- 
gen  ostpreussischen  Fibeltypen  der  Gruppe  mit  umgeschlagenem 
Fuss  auf  normale  Weise,  wenn  es  auch  denkbar  ist,  dass  die  Entwick- 
lung hier  etwas  langsamer  und  unregelmässiger  vor  sich  ging  als  bei- 
spielsweise  in  Skandinavien. 

In  Ostpreussen  entwickeln  sich  also  aus  den  Fibeln  mit  umge- 
schlagenem Fuss  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Fibeltypen, 
bei  denen  der  Nadelhalter  mit  dem  Fuss  in  einem  Stiick  gegossen  ist 
und  die  Umwickelung  gleichzeitig  verschwindet.  Diese  neuen  Fibel- 
typen, von  denen  die  wichtigeren  in  den  Abb.  45 — 64  wiedergegeben 
sind,  werden  gewöhnlich  durch  eine  gut  ausgebildete  Armbrustkon- 
struktion  charakterisiert.    Ihre  Entwicklung  aus  der  Gruppe  mit  um- 
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geschlagenem  Fuss  wird  durch  Abb.  49 — 50  veranschaulicht,  von 
denen  die  erstere  den  iimgeschlagenen  Fuss  noch  beibehalten  hat, 
während  bei  der  letztcrcn  nur  die  Umwickelung  in  ihrer  urspriing- 
lichen  Gestalt  beibehalten,  der  Nadelhalter  aber  mit  dem  Fuss  zu- 
sammengeschmolzen  ist.  wobei  jedoch  eine  längsgehende  Linie  noch 
die  ehemalige  Trennung  andeutet.     Bei  Fibel  Abb.  50  hat  der  Nadel- 


Abb.  45.     Br.     V2. 
Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  IV  13.) 


Abb.  46.     Br.     ^2. 
Corjeiten,  Kr.  Fischhausen. 


Abb.  47.     Br.     Va. 
Pollwitten,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  IV  14.) 


Abb.  48.     Br.     Va- 
Liekeim,  Kr.  Friediand. 

(nach  OA    IV  15.) 


halter  immer  noch  dieselbe  Länge  wie  der  Fuss,  aber  bei  den  jiingern 
Typen  erlitt  der  Nadelhalter  gelegentlich  eine  starke  Verkiirzung 
(z.  B.  Abb.  54 — 56),  und  darin  stimmt  also  die  ostpreussische  Ent- 
wicklung  vollständig  mit  der  skandinavischen  iiberein.  In  Ostpreus- 
sen treten  indessen  andererseits,  und  dies  im  Gegensatz  zu  den  skan- 
dinavischen Verhältnissen,  zahlreiche  Fibeltypen  auf,  bei  denen  der 
länge    Nadelhalter    während    der    ganzen    Entwicklung    beibehalten 


55 

wird  (z.  B.  Abb.  52,  57 — 61;  vgl.  auch  Abb.  175 — ^179).  Hier  tritt 
also  aufs  neue  die  Tendenz  der  ostpreussischen  Entwicklung,  in  einer 
einmal  gegebenen  Form  zu  erstarren,  zutage. 

Die  ostpreussischen  Armbrustfibeln  der  genannten  Art  sind  unter- 
einander  sehr  verscliieden  iind  besitzen  eine  grosse  Variationsfähig- 
keit,  weshalb  hier  keine  erschöpfende  Beschreibung  aller  T3^pen  ge- 
geben  werden  känn.  Hier  sollen  deshalb  nur  einige  der  wichtigsten 
Hauptgruppen  genannt  werden,  wobei  ich  im  iibrigen  auf  die  Ab- 
bildungen  in  dieser  Arbeit  öder  in  Tischler-Kemkes  Atlas  hinweise, 
wo  man  die  Fibeln  auf  Tafel  IV  und  V  findet. 

Unter  diesen  Fibeln  bemerkt  man  eine  Gruppe,  die  durch  die 
Abb.  45 — 48  repräsentiert  and  durch  eine  stark  abgeplattete  Fuss- 
partie  charakterisiert  ist;  die  Fusspartie  hat  ihre  grösste  Breite  am 
vorderen  Ende,  das  quer  abgeschnitten  ist. 

Die  iibrigen  Fibeltypen  haben  meist  einen  schmaleren,  iiberall 
gleich  breiten  und  verhältnismässig  dicken  Fuss,  der  wie  auch  der 
Biigel  gewöhnlich  gewölbt  ist  öder  einen  Riicken  hat.  Of  t  sind  bei 
diesen  Fibeln  Fuss  und  Biigel  quer  schraffiert  öder  quer  geriffelt,  wo- 
bei die  Striche  öder  Riffeln  entweder  gleichmässig  verteilt  öder  in 
Gruppen  geordnet  sind.  Dieser  charakteristische  Schmuck  zeigt  sich 
schon  bei  den  Prototypen  Abb.  49 — 50. 

Zu  den  Armbrustfibeln  gehören  auch  einige  jiingeren  Abarten, 
die  sowohl  in  typologischer  Hinsicht  wie  durch  ihre  Ausbreitung  von 
Interesse  sind  und  deshalb  hier  erwähnt  werden  miissen.  Darunter 
sind  die  beiden  Typen  Abb.  57  und  58,  die  hauptsächlich  nur  durch 
die  gröbere  Form  und  die  ansehnlichere  Grösse  sich  von  den  älteren 
unterscheiden.  Von  jiingerem  Typus  ist  auch  die  Fibel  Abb.  59,  die 
sich  durch  die  eleganten,  geriffelten  Spiralendknöpfe,  die  kraftig 
ausgebildete  Spiralstiitze  und  die  Sehne  mit  ihrem  Schmuck  von  ein- 
gestempelten  Kreisen  auszeichnet.  Ein  nahe  stehender  Typus,  dessen 
Sehne  ebenfalls  mit  Reihen  von  eingestempelten  Kreisen  versehen  ist, 
wird  in  Abb.  60  wiedergegeben. 

Noch  jiinger  sind  die  drei  Fibeln  Abb.  61 — ^63,  die  von  den  vorher- 
gehenden  ausser  durch  die  bedeutendere  Grösse  sich  auch  durch 
die  Umbildung  der  Spiralstiitze  zu  einer  viereckigen  Platte  und  durch 
die  beginnende  Sprossenbildung  unterscheiden,  die  bei  Abb.  63  oben 
am  Fuss,  bei  Abb.  62  sowohl  oben  am  Biigel  wie  oben  am  Fuss  auf- 
tritt.  Eine  eigentiimlichere  Abart  biidet  Abb.  64,  die  unten  am  Fuss 
einen  Tierkopf  trägt,  der  andern  Fibeltypen  entlehnt  ist,  die  später 
beschrieben  werden  sollen.  Im  iibrigen  wird  die  Fibel  charakterisiert 
durch  die  eleganten  Spiralendknöpfe,  die  kraftig  entwickelte  Spiral- 
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Abb.  49.     Br.     V^- 
Labenzovven,  Kr.  Rossel. 


Abb.  50.     Br.     2/3. 
Warengen,  Kr.  Fischhausen. 


Abb.  51.     Br.     2/3. 
Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  10.) 


Abb.  52.     Silb.  u.  Eis.     V- 
Sdorren,  Kr.  Johannisburg. 


Abb.  33.     Br.    Vs. 
Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  3.) 


Abb.  54.     Br.     2^3. 

Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  6.) 
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stiitze,  die  beginnende  Sprossenbildung  oben  am  Biigel  und  Fuss  wie 
durch  die  stark  plattgedriickte  und  mit  einem  Riicken  versehene 
Sehne,  die  gesclimuckt  ist  mit  zwei  längsgehenden  Reihen  von  ein- 
gestempelten  Kreisen. 

Was  die  chronologische  Stellung  der  Armbrustlibeln  betrifft, 
muss  die  Fibel  Abb.  64  wegen  der  zusammengedriickten  Form  der 
Sehne  und  der  beginnenden  Sprossenbildung  (deren  Entwicklungs- 
gang  später  behandelt  werden  soll)  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhs. 
angehören.  Die  Fibeltypen  Abb.  61 — 63  leben,  wie  die  geschlossenen 
Funde  beweisen,  bis  ins  7.  Jahrh.  hinein,  und  die  in  Abb.  58  wieder- 
gegebene  gehört  dem  Grab  132,  Oberhof  an  und  stammt  also  aus  der 


Abb.  55.     Br.     73. 
DoUkeim,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  4.) 


Abb.  56.     Br.     ^j-s. 
Dollkeim  (Grab  163),   Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  14.) 
(vgl.  Abb.  26,  151.) 


ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  Die  Typen  Abb.  57,  59  und  60  sind  un- 
gefähr  gleich  alt  wie  Abb.  58  und  diirften  keinesfalls  älter  sein  als 
etwa  500.  Die  grosse  Hauptmasse  der  gewöhnlichen  Armbrustlibeln 
gehört  wohl  dem  5.  Jahrh.  an,  und  einige  Fibeln  gehen  vielleicht  so- 
gar  ins  4.  Jahrh.  zuriick,  obwohl  dies  im  allgemeinen  nicht  mit  Sicher- 
heit  bewiesen  werden  känn.  Eine  nähere  chronologische  Fixierung 
der  verschiedenen  Typen  erhält  man  indessen  erst  beim  Studium  der 
geschlossenen  Funde. 

Die  Ausbreitung  der  genannten  ostpreussischen  Arm.brustfibeln 
zeigt  Karte  III,  auf  der  die  ältern  Typen  mit  roten,  die  iiingern  (dem 
6.  und  7.  Jahrh.  angehörenden)  mit  schwarzen  Zeichen  eingetragen 
sind.  Die  älteren  Typen  haben  ihr  Zentrum  in  Samland,  vor  allem 
im  Kr.  Fischhausen,  breiten  sich  von  da  wie  von  den  Kreisen  am 
Frischen  Haff  in  einem  breiten  Giirtel  nach  Siidosten  aus  bis  zu  dem 
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Gebiet  Goldap-Angerburg,  von  da  siidwestlich  nach  Masuren  bis 
zu  den  Kreisen  Sensburg  und  Ortelsburg,  wo  sie  jedoch  spärlicher 
repräscntiert  sind.    Sie  treten  auch  auf  dem  litauischen  Gebiet  in  den 


Abb.  57.     Br.     \h. 
Greyszönen,  Kr.  Tilsit. 

(nach  Be^zenberger:  PB.  21.  Abb.  54.) 


Abb.  58.     Br.     V2. 
Oberhof  (Grab  132),  Kr.  Memel. 

(vgl.     Abb.  4.  19,  153.  186.) 


Gruneyken,  Kr.  Darkehmen. 

(nach  Tischler:  PÖG.  20.) 


Abb.  60.     Br.     Vs- 
Rubocken,  Kr.  Heydekrug. 


Kreisen  Memel,  Heydekrug  und  Tilsit  auf  und  zeigen  also  im  grossen 
gesehen  dieselbe  Ausbreitung  wie  die  Sternfussfibcln  und  die  älteren 
Inbeln  mit  Ringgarnitur.     Die  nahe  Ubereinstimmung  in  der  Aus- 
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Abb.  6i.     Br.     -js. 
Greyszönen  (Grab  VII),  Kr.  Tilsit. 

(nach  Bezzenberger:  PB.  21,  Abb.  57.) 
(vgl.  Abb.  190.) 


Abb.  62.     Br.     V3. 

Weszeiten,  Kr.  Heydekrug. 

(nach  dem  Prussiakatalog  II,  S.  47.) 
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breitung  ist  aiich  ganz  natiirlich,  da  die  drei  Fibeltypen  zu  derselben 
grossen  samländischen  Kulturgruppe  gehören. 

Eine  interessante  Tatsache  in  der  Ausbreitung  sowohl  der  älteren 


Abb.  63.     Br.     V^- 
Wilkischken.  Kr.  Tilsit. 


Abb.  64.     Br.     V^. 
Rubocken,  Kr.  Heydekrug. 

(nach  Bezzenberger:  PB.  22,  Abb.  145.) 


als  der  jiingeren  Armbrustiibeln  bezeichnet  ihr  Fehlen  öder  ihre  Selten- 
heit  auf  dem  Gebiet,  wo  die  masurische  Kultur  ihr  Zentrum  gehabt 
hat.  Das  zeigt,  dass  die  Fibeln  nicht  in  den  masurgermanischen  Kui- 
turkreis    eingefiihrt    waren,   und    darin    stimmen    sie    also  mit  den 
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Sternfussfibeln  iiberein,  unterscheiden  sich  aber  von  den  jiingern 
Fibeln  mit  Ringgarnitur. 

Die  jiingern  Fibeln  haben,  wie  die  Karte  zeigt,  ihre  hauptsäch- 
licliste  Ausbreitung  auf  dem  litauischcn  Gebiet  in  den  Kreisen  Me- 
mel,  Heydekrug,  Tilsit  mid  Ragnit,  wo  ihre  Anzahl  iiber  50  beträgt. 
ijberdies  treten  sie  in  4  Exemplaren  auf  dem  Gebiet  Goldap — An- 
gerburg  und  in  i  Exemplar  in  Samland  auf,  fehlen  aber  in  andern  Tei- 
len der  Provinz.  Vergleicht  man  damit  die  Ziffern  fiir  die  ältern  Arm- 
brustfibeln  (fiir  Samland  100,  fiir  das  Gebiet  Goldap-Angerburg  41 
und  fiir  das  litauische  Gebiet  15),  so  wird  dadurch  die  vorher  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  samländische  Kultur  in  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrhs.  im  Aussterben  begriflen  ist,  aufs  neue  bekräftigt. 

Die  ältern  Armbrust fibeln  treten  in  zahlreichen  geschlossenen 
Grabfunden  auf,  die  in  Tab.  III  aufgefiihrt  sind,  und  von  diesen 
mogen  hier  die  wichtigeren  angefiihrt  werden. 

Grab  146,  Dollkeim,  Kr.  Fischhausen.     1  Fibei  O  A.  V  13;  i  Riemen- 

zunge  OA.  XI  14. 
Grab  163,  Dollkeim.    1  Fibel  Abb.  56;  i  Schnalle  Abb.  151;  i  Riemen- 

zunge  Abb.  26;  2  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 
Grab  lyS,  Dollkeim.    2  Fibeln  ähnlich  Abb.  51;  i  Riemenzunge  OA. 

XI  13;  I  Schnalle  OA.  XI  12. 
Grab  IX,  Grebieten,  Kr.  Fischhausen.     i  Fibel  ähnlich  Abb.  47;  2  Fi- 
beln ähnlich  OA.  III  21. 
Grab  24,  Serappen,  Kr.  Fischhausen.     i  Fibel  OA.  V  i;  i  Fibel  vom 

Typus  OA.  V  19;  I  Fibel  vom  Typus  Abb.  3. 
Grab  25,  Serappen.     i  Fibel  O  A.  V  2;   i  Fibel  O  A.  V  5;  2  einfache 

Schnallen. 
Grab  4g,  Warnikam.  Kr.  Heiligenbeil.   i  Fibel  OA.  V  18;  i  Sporn  vom 

Typus  OA.  XVII  6;  i  Speerspitze;  i  Messer;  3  Bernsteinperlen 

vom  Typus  Abb.  34. 
Grab  60,  Warnikam.    i  Fibel  OA.  V  12;  i  Fibel  OA.  V  25;  2  einfache 

Schnallen  (die  eine  OA.  XI  8);  2  Riemenzungen  (die  eine  OA. 

XI  9);  I  Silberblechfragment  mit  eingestempelten  Ornamenten 

vom  Typus  Abb.  44,  26. 
Grab  65,  Warnikam.  i  Fibel  OA.  IV  26;  i  Streifen  Goldblech  mit  Jagd- 

darstellung;  i  merowingischer  Spitzbecher  aus  Glas. 
Grab  6y,  Warnikam.    i  Fibel  ähnlich  OA.  V  21;  i  Schnalle  vom  Typus 

Abb.   152. 
■Grab  V  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen.  1  Fibel  vom  Typus  OA.  V  7; 

I  Sternfussfibel  vom  Typus  OA.  IV  3,  jedoch  mit  Biigelplatte 

wie  bei  Abb.  16. 


62 


Grab  XIII,  Greyszönen,  Kr.  Tilsit.  i  Fibcl  vom  Typus  Abb.  45;  Frag- 
ment einer  ähnl.  Fibel;  i  Halsring  vom  Typus  Abb.  12,  3;  i 
Bronzeröhre  vom  Typus  Abb.  31;  Bernsteinperlen. 

Grab  6,  Leisten,  Kr.  Memel.  i  Fibcl  vom  Typus  Abb.  51,  aber  grösser: 
I  Armring  vom  Typus  Abb.  184. 

Grab  loy,  Oberhof,  Kr.  Memel.  i  Fibel  ähnlich  Abb.  51;  3  Armringe 
vom  Typus  Abb.  184;  2  Halsringe  wahrscheinlich  vom  Typus 


Abb.  65.    Br.    V>. 
Öland  (?) 

(M.  Stockholm.) 


Abb.  66.     Br. 
Öland. 

(M.  Stockholm. 


V- 


Abb.  12,  3;  2  Nadeln  vom  Typus  Rigakatalog  Taf.  9,  15;  Bern- 
steinperlen vom  Typus  Abb.  34. 
Grab  2^4,  Oberhof.    1  Fibel  vom  Typus  Abb.  52;  i  Armring  vom  Typus 
Abb.  184;  I  einfache  Pinzette. 


Die  aufgefiihrten  Grabfunde,  in  denen  sich  Armbrustfibeln  des 
älteren  Typus  finden,  diirften  in  der  Hauptsache  dem  5.  Jahrh.  zuzu- 
zählen  sein.  Fiir  die  chronologische  Bestimmung  wichtig  sind  beson- 
ders  Gegenstände,  die  zur  Gruppe  der  Sternfussfibeln  gehören,  ferner 
der  mcrowingische  Spitzbecher  von  Warnikam,  die  Fibeln  mit  Ring- 
garnitur,  die  Schnallen  mit  viereckigem  Feld  am  Dorn  und  die  Arm- 
ringe vom  Typus  Abb.  184.  Die  Gegenstände  der  verschiedenen 
Grabfunde  zeigen  durchgehends  gcrmanischen  Charakter,  was  un- 
sere  Annahme  bekräftigt,  dass  die  betreffenden  Fibeln  der  alten  ger- 
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manischen  Kultur  angehören,  die  in  Samland  seit  der  älteren  Kaiser- 
zeit  geherrscht  hat. 

Die  jiingeren  Armbrustfibeln  sind  aus  5  geschlossenen  Grabfunden 
bekannt,  nämlich: 
Grab  XI  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen.    i  Fibel  Abb.  59;  i  Schnalle 

vom  Typus  Abb.  152. 
Grab  VII,  Greyszönen,  Kr.  Tilsii.    i  Fibel  Abb.  61 ;  2  Armringe  Abb.  190. 


Abb.  67.     Br. 
Öland  (?) 

(M.  Kalmar.) 


Abb.  68.     Br.     V>- 
Torsliinda,  Öland. 

(M.  Stockholm.) 


Grab  IV  g,  Barwen,  Kr.  Heydekrug.  i  Fibel  vom  Typus  Abb.  62; 
I  Halsring;  2  Armringe  vom  Typus  Abb.  193. 

Grab  y^,  Oberhof,  Kr.  Memel.  2  Fibeln  vom  Typus  Abb.  60;  i  Arm- 
ring Abb.  187. 

Grab  132,  Oberhof.  i  Fibel  Abb.  58;  i  Fibel  Abb.  19;  i  Armring  Abb. 
186;  I  Fibel  Abb.  4;  i  Schnalle  Abb.  153;  i  Halsring, 


Grab  132,  Oberhof  gehört,  wie  erwähnt,  der  ersten  Hälfte  des  6. 
Jahrhs.  an,  und  dieses  beweist,  dass  die  germanischen  Altertiimer 
des  litauischen  Gebietes  zu  dieser  Zeit  in  rasch  fortschreitender  Deger- 
manisierung  begriffen  waren.     Dasselbe  Bild  bietet  uns  der  ungefähr 
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gleichzeitige  Fund  Xr.  75  von  Oberhof,  der  etwas  jiingere  Fund  von 
Greyszönen  und  der  noch  jiingere  Fund  von  Barwen.  Es  zeigt  sich 
also,  dass  die  Entwicklung  der  Armbrustfibeln  aut  dem  litauischen 
Gebiet  vollkommen  parallel  mit  derjenigen  der  vorher  beschriebenen 
Fibeltypen  läutt.  Ihr  Ursprung  ist  of f enbär  in  dem  samländischen 
Kulturkreis  zu  suchen,  und  ihr  ältestes  Auftreten  auf  dem  litauischen 
Gebiet  ist  den  germanischen  Kolonisten  von  Samland  zuzuschreiben. 
Die  germanischen  Volkselemente  gehen  indessen  allmählich  in  der  ein- 
hcimischen  litauischen  Bevölkerung  unter,  und  die  jiingeren  Arm- 
brustfibeln zeugen  deutlich  von  diesem  Degermanisierungsprozess. 
Die  Ausbreitung  der  eben  behandelten  Armbrustfibeln  ausserhalb 
Ostpreussens  soll  hier  nur  mit  einigen  wenigen  Worten  beriihrt  werden. 
Die  jiingeren  Fibeln  sind  meines  Wissens  nicht  in  einem  einzigen 
Exemplar  ausserhalb  der  Provinz  bekannt.  Doch  diirfte  wohl  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  sie  auch  in  den  0st- 
seeprovinzen  und  in  einzelnen  Exemplaren  vielleicht  auch  in  Finn- 
land vorgekommen  sind. 

Die  älteren  Typen  haben  eine  ausgedehntere  Ausbreitung.  Von 
den  Ostseeprovinzen  und  Finnland  sind  bisher  freilich  nur  einige 
weniger  charakteristische  Funde  veröffentlicht,  aber  es  diirfte  doch 
angenommen  werden  können,  dass  die  Fibeln  dort  etwas  allgemeiner 
gewesen  sind,  als  was  diese  Funde  andeuten.  Im  Siiden  zeigen  die 
charakteristischen  ostpreussischen  Fibeln  dagegen  keine  nennenswerte 
Verbreitung.  Nach  giitiger  Mitteilung  von  Dr.  T.  J.  Arne  fehlen  sie 
im  Gouv.  Kiew  und  andern  Teilen  Siidrusslands  öder  sind  doch  wenig- 
stens  selten.  Dasselbe  diirfte  auch  fiir  die  Donauländer  gelten.  Im 
Westen  kommen  einige  von  Blume  beschriebenen  Funde  von  West- 
preussen vor,  und  einzelne  Funde  sind  auch  aus  dem  nördlichen  und 
mittleren  Deutschland  bekannt.  Allgemeiner  werden  die  Funde  auf 
den  zam  ostgermanischen  Kulturkreis  gehörigen  Ostseeinseln  Gotland, 
Öland  und  Bornholm,  vor  allem  auf  den  beiden  ersteren.  Hier  kom- 
men Fibeln  vor,  teils  vom  Typus  Abb.  45 — 48  (z.  B.  Abb.  65),  teils 
von  Typen,  die  u.  a.  durch  den  querschraffierten  öder  quergeriffelten 
Fuss  öder  Biigel  charakterisiert  sind  (z.  B.  Abb.  66 — 68).  Die  bei 
den  ostpreussischen  Fibeln  sehr  gewöhnliche  Ausschmiickung  mit 
einem  liegenden  Kreuze  ist  auch  von  mehreren  gotländischen  und 
öländischen  Fibeln  der  betreffenden  Art  bekannt  (z.  B.  Abb.  65,  68). 
In  einigen  Fallen  sind  die  Ähnlichkeiten  zwischen  den  schwedischen 
und  ostpreussischen  Fibeln  so  gross,  dass  man  möglicherweise  an 
einen  Import  von  Ostpreussen  denken  könnte  (vgl.  z.  B.  Abb.  52  und 
66),  aber  in  der  Regel  sind  die  Fibeln  doch  wohl  in  den  betreffenden 
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Gebieten  angefertigt  worden  und  zeigen  daher  nur,  dass  die  Ent- 
wickliing  dieser  Altertiimer  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  ost- 
germanischen  Welt  parallel  verlaufen  ist.  Dieses  Verhältnis  stiitzt 
also  unsere  vorher  gemachte  Annahme,  dass  die  betreffende  ostpreus- 
sische  Kultur  germanisch  ist. 


Mit  der  eben  beschriebenen  Fibelgruppe  sind  die  wichtigeren 
Altertiimer  der  samländischen  Kulturgruppe  behandelt  worden.  Frei- 
lich  hatten  in  diesem  Zusammenhang  auch  die  Fibeln  mit  Schluss- 
kreuz  und  die  Schnallen  mit  Kreuzdorn  erwähnt  werden  können,  aber 
da  diese  hauptsächlich  im  masurischen  Kulturkreis  zur  Entwicklung 
gelangt  sind,  werde  ich  sie  im  Zusammenhang  mit  diesem  behandeln. 
Die  Beschreibung  der  samländischen  Kultur  können  wir  also  hiermit 
abschliessen  und  werden  nur  zusammenfassend  einige  charakteristi- 
sche  Ziige  in  der  allgemeinen  Entwicklung  dieser  Kultur  hervorheben. 

Aus  den  Karten  I — III  geht  hervor,  dass  die  Fibeltypen  der  sam- 
ländischen Kultur  ihr  urspriingliches  Zentrum  im  Kreis  Fischhausen 
haben  und  dass  sie  weiter  in  Samland  und  Natangen  verbreitet  sind, 
slidöstlich  bis  in  die  Gegend  Goldap — Angerburg,  von  da  siidwestlich 
nach  Masuren  bis  in  die  Kreise  Sensburg  und  Ortelsburg.  Sie  treten 
auch  auf  dem  litauischen  Gebiet  im  nordöstlichen  Teil  der  Provinz 
auf,  aber  sie  fehlen  mit  Ausnahme  der  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgar- 
nitur  auf  dem  Gebiet,  das  das  Zentrum  der  masurischen  Kultur  be- 
zeichnet.  Daraus  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  letztgenannte 
Kultur  mit  einer  Ausnahme  die  betreffenden  samländischen  Fibel- 
typen nicht  auf  genommen  hat.  Dieser  Umstand  ist  besonders  be- 
merkenswert,  da  ja  die  masurische  Kultur  germanisch  war  wie  die 
samländische  und  iiberdies,  wie  aus  dem  folgenden  hervorgehen  wird, 
in  lebhafte  Verbindung  mit  dieser  trät.  Die  Erklärung  dafiir,  wes- 
wegen  die  samländischen  Fibeltypen  auf  dem  litauischen  Kulturge- 
biet  eingefiihrt  wurden,  aber  nicht  auf  dem  ma^^urischen,  liegt  in- 
dessen  recht  nahe.  Die  litauische  Kultur  war  nämlich  der  samlän- 
dischen nicht  gewachsen  und  lebte  deshalb  mehrere  Jahrhunderte 
hauptsächlich  von  ihrem  germanischen  Einschlag  und  von  ihren  Ver- 
bindungen  mit  Samland;  die  masurische  Kultur  dagegen  war  ger- 
manisch wie  die  samländische  und  dazu  lebenskräftiger  als  diese, 
weil  sie  mit  neuen  Altertiimern  und  neuen  Impulsen  von  aussen  kam 
und  dazu  fortwährend  in  lebhafter  Verbindung  mit  andern  germani- 
schen Gebieten  stånd.     Dass  also  diese  neue  Kultur  mit  ihren  ver- 

5  —  19313.     N.  Åberg. 
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schiedenartigen  und  eleganten  Fibeltypen  im  allgemeinen  kein  Be- 
diirfnis  nach  allén  den  alten  samländischen  Fibeltypen  einfacheren 
Charakters  hatte,  ist  erklärlich. 

Ein  anderer  Umstand,  der  im  Zusammenhang  mit  dem  Auftreten 
der  masurgermanischen  Kultur  steht,  ist  das  Aussterben  der  sam- 
ländischen Kultur  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  die  jiingsten  Entwicklungen  der  samländischen  Fibel- 
typen hauptsächlich  auf  dem  litauischen  Gebiet  auftreten,  während 
sie  in  Samland  fehlen.  Dass  die  Entwicklung  in  Samland  zu  dieser 
Zeit  teilweise  abgebrochen  wurde,  känn  indessen  nicht  damit  erklärt 
werden,  dass  die  Bevölkerung  ganz  plötzlich  ausstarb  öder  auf  an- 
dere  Weise  verschwand,  sondern  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass 
die  samländische  Kultur  im  6.  Jahrh.  unter  den  Einfluss  der  ver- 
wandten  germanischen  Kultur  in  Masuren  kam.  Of f enbär  werden 
nun  die  masurgermanischen  Fibeltypen  auf  dem  alten  samländischen 
Gebiet  eingefiihrt,  wodurch  ein  teilweiser  Abbruch  der  Entwicklung 
der  einheimischen  Fibeltypen  herbeigefiihrt  wird.  Die  samländische 
Kultur  verliert  also  m.  a.  W.  ihre  bisherige  fiihrende  Stellung  in 
Ostpreussen,  um  in  ein  Vasallen verhältnis  zu  der  masurgermanischen 
zu  treten. 

Auf  dem  litauischen  Gebiet  dagegen  setzt  sich  die  Entwicklung 
der  samländischen  Altertiimer  fort;  denn  hierher  erstreckte  sich  der 
masurische  Einfluss  nicht,  aber  durch  das  Auftreten  der  masurger- 
manischen Kultur  werden  die  vorher  so  lebhaften  Verbindungen  mit 
Samland  abgebrochen,  was  zur  Geniige  erklärt,  weshalb  die  litauische 
Kultur  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  eine  rasch  fortschreitende 
Degermanisierung  zeigt. 


Der  Fiind  von  Hammersdorf. 

Eine  erste  Andeutung  einer  germanischen  Wiedereinwanderung 
nach  Ostpreussen  gibt  uns  der  Fund  von  Hammersdorf,  Kr.  Brauns- 
berg. ^  Dieser  bemerkenswerte  und  in  der  Provinz  einzigartige  Fund 
fällt  in  die  Bliitezeit  der  samländischen  Kultur,  gehört  aber  nicht 
dieser  Kultur  an,  sondern  repräsentiert  wahrscheinlich  einen  zersplit- 
terten  gotischen  Stamm,  der  durch  den  Einfall  der  Hunnen  nord- 
wärts  getrieben  wurde.  Der  Fund  von  Hammersdorf  ist  ein  friiher 
Vorläufer  der  masurischen  Kultur,  der  er  sich  jedoch  auch  nicht 
anschliesst,  wedcr  seinem  Charakter  noch  seiner  geographischen  Lage 
nach.  Er  schliesst  sich  also  keiner  der  ostpreussischen  Kulturgruppen 
an,  sondern  nimmt  eine  vollständig  isolierte  Stellung  ein,  mag  aber 
hier  im  Zusammenhang  mit  der  samländischen  Kultur  behandelt  wer- 
den,  da  er,  wie  gesagt,  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  der  Provinz 
angehört. 

Die  verschiedenen  Gegenstände  des  Fundes  von  Hammersdorf 
sind  nicht  alle  gleichzeitig  angetroffen  worden,  und  iiberdies  sind 
die  Fundangaben  recht  unklar  und  geben  keine  bestimmten  An- 
haltspunkte,  um  den  Charakter  des  Fundes  zu  beurteilen.  Da  in- 
dessen  die  gefundenen  Altertiimer  als  ungefähr  gleichzeitig  und  der- 
selben  Kultur  angehörig  betrachtet  werden  miissen,  und  da  sie  iiber- 
dies vollkommen  einzigartig  in  Ostpreussen  sind,  diirften  sie  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  ein  und  demselben  Grabfund  angehören. 
Die  zum  Fund  gehörigen  Gegenstände  sind  folgende: 

Zwei  massive  in  i^/^  Spiralen  gelegte  Goldarmringe  vom  germani- 
schen Typus  des  5.  Jahrhs. 

Eine  prachtvolle  Goldfibel  mit  ungefähr  rhombischem  Fuss  und 
halbrunder  Kopfplatte,  versehen  mit  drei  grossen,  etwas  tierkopf- 
ähnlichen  Knöpfen.  Kopfplatte,  Biigel  und  Fuss  sind  mit  einge- 
fassten  teils  gewölbten,  teils  plangeschliffenen  Almandinen  verziert. 

^  Der  Fund  ist  präliniinär  beschrieben  von  Peiser  in  Mannus  191 8. 
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Die  Fibel  ist  iibrigcns  mit  Filigran  geschmiickt,  und  an  der  Kopf- 
platte  bemerkt  man  vier  kleinc  drachenähnliche  Tiere  von  Gold,  die 
sich  ganz  nahe  an  diejenigen  auf  der  Fibel  von  Szilagyi-Szomlyo 
anschlicssen. 

An  der  Fibel  ist  eine  Goldkette  mit  Gelenken  von  ovaler,  in  der 
Mitte   etwas   zusammengeklemmter   Form. 

Ein  Goldberlock  (urspriinglich  zwei,  von  denen  das  eine  einge- 
schmolzen  wurde). 

Ein  Goldmedaillon  des  Konstantins  IL 

Fragmente  von  zwei  grossen  Silbcrschalen  klassischen  Fabrika- 
tes, die  eine  teilweise  vergoldet,  mit  Jagddarstellungen  versehen. 

Der  Fund  von  Hammersdorf  ist  etwa  um  400,  spätestens  in 
die  erste  Hällte  des  5.  Jahrhs.,  zu  datieren.  Er  trägt  genan  den- 
selben  Charakter  wie  die  reichen  gotischen  Gräber  von  Pannonien 
und  diirfte  deswegen  wohl,  wie  Peiser  hervorhebt,  von  wiederein- 
wandernden  öder  auf  der  Wanderung  begriffenen  Goten  stammen. 
Es  ist  denkbar,  dass  dieser  Fund  in  irgendeinem  Zusammenhang 
mit  den  reichen  skandinavischen  Goldfunden  des  5.  Jahrhs.  steht, 
wenn  er  auch  älter  ist  als  die  Mehrzahi  derselben.  In  diesem  Zusam- 
menhang känn  hervorgehoben  werden,  dass  die  beiden  ostpreussi- 
schen  Miinzfunde,  die  Solidi  vom  4.  öder  5.  Jahrh.  enthalten,  vom 
selben  Kreis  herriihren  wie  der  Hammersdorfer  Fund:  der  eine  von 
Klein  Tromp,   der  andre  von   Nallaben.^ 


1  Hoi,i.ACK,  Erläuterungen,  S.  74  und  102, 


II.     Die  masurische  Kultur. 
Fibeln   mit  Kopfplatte. 

(Hierzu   Abb.   69—121,   Tab.   IV  imd  Karte    IV.) 

In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  dringt  ein  neues  Germanen- 
volk  in  Ostpreussen  ein  und  siedelt  sich  in  Masuren  an.  Das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis  zwischen  den  neuen  Ankömmlingen  und  den 
samländischen  Germanen  diirfte  auf  archäologischem  Weg  nicht 
mit  Sicherheit  entschieden  werden  können,  aber  ausgeschlossen  ist 
nicht,  dass  die  ersteren  wenigstens  teilweise  Nachkommen  der  Ger- 
manen sind,  die  gegen  Ende  der  älteren  Kaiserzeit  aus  Samland 
wegzogen.  In  diesem  Falle  hatte  die  neue  Germaneninvasion  in 
Ostpreussen  den  Charakter  einer  Wiedereinwanderung.  Wie  es  sich 
damit  in  WirkHchkeit  verhält,  känn,  wie  gesagt,  gegenwärtig  nicht 
entschieden  werden,  aber  aus  dem  archäologischen  Material  geht 
unzweideutig  hervor,  dass  die  neuen  Germanen  im  Verhältnis  zu 
den  samländischen  ein  Volk  fiir  sich  bilden.  Sie  besitzen  ihre  eige- 
nen  Altertiimer,  zu  denen  Seitenstiicke  in  der  Provinz  fehlen,  und 
sie  öffnen  neue  Verbindungswege  mit  andern  kontinentalgerma- 
nischen  Gebieten,  wodurch  neue  Strömungen  und  Impulse  ihren 
Einzug  in  dem  isolierten  und  kulturell  zuriickgebliebenen  Ostpreus- 
sen halten.  Beleuchtend  fiir  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Völkern  ist  auch  der  bemerkenswerte  Umstand,  dass  die  neuen  An- 
siedler  das  fruchtbare  und  seit  langem  bebaute  Gebiet  der  samlän- 
dischen Kultur  vermeiden,  um  sich  statt  dessen  in  dem  bisher  zum 
grossen  Teil  unbewohnten  und  fiir  den  Ackerbau  bedeutend  weniger 
geeigneten   Masuren   niederzulassen.^     Dies   zeigt,   dass   die   samlän- 


^  Herr  Kemke  hat  sich  mit  grosser  Liebenswiirdigkeit  beim  Direktor  des 
Landwirtschaftlichen  Institutes  in  Königsberg,  Geheimrat  Hansen,  iiber  die 
Ackerbauverhältnisse  in  verschiedenen  Teilen  Ostpreussens  erkundigt.  Ge- 
heimrat H-\NSEN  teilt  mit,  dass  der  Boden  fiir  den  Ackerbau  in  Masuren  »bedeu- 
tend schlechter»  ist  als  in  Samland.  Den  schlechtesten  Boden  in  ganz  Ostpreus- 
sen besitzt  der  Kreis  Ortelsburg  in  Masuren. 
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dische  Bevölkerung  nocli  liinrcichcnd  stark  war,  uni  direkte  Inva- 
sionen abzuweisen,  und  daraus  geht  vveiter  hervor,  dass  die  Masur- 
germanen trotz  ihrer  reichen  Grabfelder  relativ  wenig  zahlreich  ge- 
wesen  sein  miissen.  Die  letztere  Annahme  wird  auch  dadurch  be- 
kräftigt,  dass  die  masurische  Kultur  höchstens  17.2  Jahrhunderte 
ihren  germanischen  Charakter  zu  bewahren  vermochte. 

Das  Verhältnis  der  masurischen  Kultur  zu  der  samländischen  tritt 
viclleicht  am  deutlichsten  zu  läge  bei  einer  Vergleichung  der  Karten 
I — III  mit  Karte  IV,  die  die  Verbreitung  der  dem  6.  Jahrh.  und  der 
ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhs.  angehörenden  Fibeln  mit  Kopfplatte  zeigt. 
Die  letzteren  Fibeln  sind,  wie  aus  der  Karte  hervorgeht,  ausseror- 
dentlich  stark  auf  die  Kreise  Allenstein,  Ortelsburg  und  Sensburg 
konzentriert  und  finden  sich  vor  allem  in  den  vier  grossen  Grabfeldern 
bei  Daumen,  Kellaren,  Mingfen  und  Kossewen,  und  hier  hat  deshalb 
die  neue  Kultur  of f enbär  ihr  Zentrum  gehabt.  Ausserhalb  dieses 
Gebietes  kommen  die  charakteristisch  ausgebildeten  Fibeln  (vom 
Typus  Abb.  69 — 114)  nur  in  einzelnen  Exemplaren  vor,  und  Pracht- 
fibcln  fehlen  vollständig.  Sogar  in  dem  nahe  gelegenen  (zum  sam- 
ländischen Kulturkreis  gehörenden)  Gebiet  Goldap-Angerburg  zei- 
gen  die  Fibeln  keine  nennenswerte  Verbreitung,  was  deutlich  von  der, 
man  wagt  zu  sägen,  feindlichen  Haltung  zeugt,  die  anfangs  zwischen 
den  beiden  Germanenkulturen  geherrscht  hat. 

Wenn  also  das  archäologische  Material  zeigt,  dass  die  beiden  Ger- 
manenvölker  einander  anfangs  fremd  gegeniiberstanden,  so  ist  es  an- 
drerseits  klar,  dass  zwei  so  unmittelbar  nebeneinander  gelegene  Kul- 
turen, die  iiberdies  beide  germanisch,  also  stammverwandt  waren, 
bald  genug  in  nähere  Beriihrung  miteinander  getreten  sein  miissen. 
Dass  es  sich  auch  wirklich  so  verhielt,  geht  unzweideutig  aus  ver- 
schiedenen  Umständen  hervor.  Studieren  wir  z.  B.  Karte  IV,  so  fin- 
den wir,  dass  gewisse  mehr  degenerierte  öder  auf  jeden  Fall  nicht  so 
ganz  charakteristische  Fibeltypen  wie  die  letztgenannten  eine  weitere 
Verbreitung  haben  als  diese,  indem  sie  nicht  nur  in  Masuren  auftre- 
ten,  sondern  auch  in  dem  Gebiet  Goldap-Angerburg  und  in  Sam- 
land-Natangen,  also  auf  dem  ganzen  samländischen  Kulturgebiet. 
Gewisse  Fibeln  z.  B.  OA.'  VI  17 — 21  haben  sogar  den  Charakter 
von  samländischen  Lokaltypen,  was  beweist,  dass  die  masurischen 
Fibeltypen  nicht  nur  auf  dem  samländischen  Gebiet  eingefiihrt  wur- 
den,  sondern  sich  dort  auch  weiter  zu  entwickeln  vermochten.  Auch 
einige  der  seltenen  Importgegenstände  wie  die  Fibel  Abb.  iio,  der 
Hängeschmuck  Abb.  147  und  der  kleine  Rosettenschmuck  Abb. 
149  sind  auf  samländisches  Kulturgebiet  gelangt  und  trägen  ihrer- 
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seits  dazu  bei,  den  masurgermanischen  Einfluss  auf  diesem  Gebiet 
hervorzuheben. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  die  wichtigsten  sam- 
ländischen  Fibeltypen  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  aussterben, 
was  seinen  Grund  darin  habe,  dass  die  samländische  Kultur  nun  un- 
ter  masurgermanischen  Einfluss  gerate.  Es  scheint  geradezu,  als  ob 
diese  Kultur  allmählich  ihre  kulturelle,  vielleicht  auch  politische 
Selbständigkeit  aufgeben  musste,  um  in  eine  Art  Vasallenverhältnis 
zu  der  masurgermanischen  zu  treten.  Im  Zusammenhang  damit 
steht  auch,  wie  schon  oben  betont  wurde,  der  Abbruch  der  friiher  so 
lebhaften  Verbindungen  mit  Litauen.  Wir  ersehen  aus  Karte  IV, 
dass  die  masurischen  Fibeln  in  den  litauischen  Kreisen  im  Nord- 
osten so  gut  wie  gänzlich  fehlen;  dasselbe  gilt  auch  fiir  andere  ma- 
surische  Altertiimer,  woraus  erhellt,  dass  die  Verbindungen  zwischen 
der  genannten  Kultur  und  der  litauischen  unbedeutend  gewesen  sind. 
Dass  auch  die  samländische  Kultur  jetzt  ihre  alten  Verbindungen 
mit  Litauen  abbricht,  stiitzt  also  unsere  Annahme,  dass  diese  Kultur 
in  die  masurgermanische  Interessesphäre  hineingezogen  wurde. 

Die  masurische  Kultur  ist  indessen  nicht  ausschliesslich  die  ge- 
bende,  sondern  empfängt  auch  Impulse  von  der  samländischen.  Ge- 
wisse  Altertiimer,  die  ihre  volle  Entwicklung  in  der  masurischen  Kul- 
tur erhalten,  sind  nämlich  samländischen  Ursprungs.  Das  ist  z.  B. 
der  Fall  mit  den  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgarnitur,  den  Fibeln  mit 
Schlusskreuz,  den  Schnallen  mit  Kreuzdorn  und  in  gewissem  Masse 
auch  mit  den  Fibeln  mit  schmalem  Tierkopffuss  vom  Typus  Abb. 
130—132.  Durch  diese  gegenseitige  Beeinflussung  wird  der  urspriing- 
liche  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Kulturen  mehr  und  mehr  abge- 
schwächt,  und  in  ihrer  gleichzeitig  eintretenden  Dekadenzperiode 
scheint  er  fast  ganz  verwischt  zu  werden.  Die  beiden  Germanenkultu- 
ren  versinken  nämlich  allmählich  in  ein  und  derselben  einheitlich  und 
einförmig  gefärbten  Degenerationskultur  und  verschwinden  darin. 
Diese  letzte  Phase  in  der  Entwicklung  der  ostpreussischen  Germanen 
und  ihr  schliessliches  Aufgehen  in  der  einheimischen  Bevölkerung 
werden  wir  im  folgenden  beschreiben. 

Den  masurischen  Fibeln  mit  Kopfplatte  fehlen  Vorläufer  in  der 
samländischen  Kultur  vollständig,  und  ihr  fremder  Ursprung  ist  des- 
halb  iiber  jeden  Zweifel  erhaben.  Diese  Fibeln  sind  daher  von  Be- 
deutung  fiir  die  Feststellung  des  Verhältnisses  der  masurischen  Kul- 
tur zu  andern  Kulturgebieten,  und  vielleicht  können  sie  auch  dazu 
beitragen  Licht  iiber  den  Ursprung  ihrer  Kultur  zu  werfen.    Wir  wer- 
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den  deshalb  die  genannten  Fibeln  einer  typologischen  Analyse  unter- 
werfen. 

Die  masurischen  Inbeln  mit  Kopfplatte  sind  sehr  oft  durch  Tier- 
köpfe  charakterisiert,  die  gewöhnlich  den  Abschluss  der  Fusspartie 
nach  untcn  bilden,  gelegentlich  aber  auch  als  Knöpfe  an  der  Kopf- 
platte auftrcten.  Diese  Tierköpfe  können  in  den  meisten  Fallen  auf 
zwei  bestimmte  Stile  zuriickgefuhrt  werden,  von  denen  der  eine  seine 
nächste  Entsprechung  in  Siidrussland,  der  andere  in  Mitteleuropa 
hat.  Der  siidrussische  Tierkopf  wird  durch  eine  ovale  (selten  spitz- 
ovale)  öder  eirunde  Kontur  charakterisiert,  ohne  herausstehende 
Spitzen  öder  andere  Unregelmässigkeiten.  Die  obere  Seite  öder  das 
Gesicht  ist  schwach  und  gleichmässig  gewölbt  ohne  öder  nur  mit  un- 
deutlicher  Reliefdarstellung,  wodurch  also  der  Kopf  oft  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  einem  Schlangen-  öder  Schildkrötenkopf  erhält  (vgl. 
die  Abb.  69,  75,  76  u.  a.).  Die  Gesichtsziige  treten  in  der  Regel  nicht 
in  Relief  hervor,  sondern  sind  höchstens  durch  fein  gezogene  Linien, 
eingestempelte  Kreise  öder  Punkte  angedeutet.  Hals  öder  Nacken 
werden  nicht  selten  durch  eine  Gruppe  quergehender  Linien  markiert, 
die  Augen  durch  Kreise  mit  öder  ohne  Mittelpunkt.  Der  Schnauzen- 
riicken  fehlt  oft  öder  wird  mit  Punktreihen  öder  kleinen  Kreisen  mar- 
kiert, bisweilen  wird  er  auch  durch  sich  kreuzende  Linien  ersetzt 
wie  bei  Abb.  69  und  75.  Schnurrhaare  fehlen  öder  werden  durch 
Winkellinien  ersetzt  wie  bei  Abb.  92.  Ebenso  fehlen  deutliche  Nasen- 
löcher,  und  die  Schnauze  ist  als  Ganzes  nicht  scharf  von  dem  iibrigen 
Gesicht  getrennt,  höchstens  durch  quergehende  Linien  wie  bei  Abb. 
69.  Der  siidrussische  Kopf  gibt  also  gewöhnlich  die  Gesichtsziige 
des  Tieres  sehr  unvollständig  wieder.  Gelegentlich  ist  die  Oberseite 
nur  mit  einigen  planlösen  Linien  versehen,  bisweilen  ist  sie  unge- 
schmiickt,  und  bei  gewissen  Fibeltypen  ist  der  Kopf  zu  einem  klei- 
nen runden  öder  o  valen  Knopf  reduziert,  ohne  Spur  von  Tierkopf - 
charakter. 

In  Siidrussland  trifft  man  indessen  auch  Tierköpfe  mit  einem  Cha- 
rakter, der  sich  dem  mitteleuropäischen  Typus  etwas  nähert.  So  hat 
z.  B.  der  Tierkopf  auf  der  Fibel  Abb.  71  eine  kraftig  markierte  Schnau- 
zenpartie.  Bei  gewissen  Typen  hat  die  Konturlinie  um  die  Augen 
eine  Ausbuchtung  wie  bei  Abb.  85.  Andere  zeigen  etwas  kräf tiger 
geformte  Augen  öder  eine  beginnende  Reliefdarstellung  des  Schnau- 
zenriickens.  Sehen  wir  indessen  von  solchen  Ausnahmen  ab,  deren 
Anzahl  auf  siidrussischem  Gebiet  ich  nicht  genauer  kenne,  und  halten 
wir  nur  an  den  wirklich  charakteristischen  und  repräsentativen  For- 
men fest,  so  ist  der  siidrussische   Stil  von  dem  mitteleuropäischen 


t 


73 


weit  verschieden,  und  eine  Verwechslung  zwischen  ihnen  ist  in  solchen 
Fallen  ausgeschlossen. 

Wenn  wir  also  als  typisches  Beispiel  des  siidrussischen  Stiles  den 


Abb.  69.     Br.     V2. 
Alt  Kossewen, 
Kr.  Sensburo:. 


Abb.  70.     Br.     *'/«. 
Suuk-Su,  Krim. 

(nach  Repnikow:  Izvestija 
1906,  Taf.  VI.) 


Abb.  71.     Br.     ^'3. 
Suuk-Su,  Krim. 

(nach  Repnikow:  Izvestija 
1906.  Taf.  VI.) 


Abb.  72.     Br.     \'2. 

Vestmanland(?) 

(M.  f.  Völkerk.  Berlin  VI  c  467.) 


Abb.  73.     Br.     '/s.  Abb.  74.     Br.     ','2. 

Gotland(?)  Kellaren,  Kr.Allenstein. 

(M.  f .  Völkerk.  Berlin  VI  c  456.) 


Tierkopf  auf  Fibel  Abb.  69  hervorheben  können,  so  ist  andrerseits 
der  mitteleuropäische  Stil  charakteristisch  repräsentiert  bei  den  Fi- 
beln  Abb.  95,  105 — 108  und  iii — 112.  Der  mitteleuropäische  Tier- 
kopf hat,  w^ie  aus  den  letztgenannten  Abbildungen  hervorgeht,  eine 
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Abb.  75.     Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  127.) 


Abb.  76.     Silb.  mit  Vergold. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  126.) 


Abb.  77.     Br. 
Gouv.  Kiew. 

(nach  Coll.  Chanenko  IV,  Pl.  V  166.) 


Abb.  78.    Silb. 
Waplitz,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 


Abb.  79.     Br.  Abb.  80.    Br. 

Daumen,  Kr.  Allén-  Waplitz,  Kr.  Ortels- 

stein.  burg. 

(nach  einer  schematischen  (nach  einer  schematischen 
Zeichnung.)  Zeichnung.) 
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ungleichmässigerc  und  eckigere    Kontur,  weil  die  Form  des  Kopfes 
plastischer  wiedergegeben  wurde.     In  der  Kontur  unterscheidet  man 


Abb.  8i.    Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(iiach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  125.) 


Abb.  81  a.     Br.    V^ 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  III  7. 
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Abb.  83.     Br. 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  84.     Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  82.     Br.  Abb.  85.     Br.  Abb.  86.     Br. 

Goiiv.  Kiew.  Scheufelsdorf,  Kr.  Ortels-     Daumen,  Kr.  Allenstein, 

(nach  Coll.  Chanenko  IV,  Pl.  V  164.)  burcr.  (nach  einer  schematischen 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 

Zeichnung.) 

oft  die  Schläfen,   die  Backenknochen   und  die  Schnauze.     Die  ver- 
schiedenen  Gesichtsziige  sind  in  der  Regel  auch  nicht  wie  bei  dem  siid- 
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russischen  Kopf  schematisch  durch  feine  Linicn  wiedergegeben, 
sondern  treten  mehr  naturalistisch  und  in  Relief  hervor.  Oft  unter- 
scheidet  man  eine  niedrige  Stirn,  kraftige  Augenbogen,  runde  öder 
spitzovale  Augen,  einen  schmalen  und  geraden  Schnauzenrlicken,  der 
oft  in  eine  breitere  Schnauzenpartie  iibergeht,  deren  Nasenlöcher 
bisweilen  wiedergegeben  sind.  Oft  ist  die  Schnauzenspitze  nicht  ab- 
gerundet,  sondern  scharf  abgeschlossen,  wie  abgehauen.  Ausserdem 
kommen  nicht  selten  auf  beiden  Seiten  des  Schnauzenriickens  zwi- 
schen  den  Augen  und  der  Schnauze  quergehende  Relieflinien  vor, 
die  eine  Art  Schnurrhaare  bilden.  Doch  sind  bei  einfacheren  Fibeln 
die  Gesichtsziige  bisweilen  durch  eingeritzte  Linien  wiedergegeben. 
Schliesslich  känn  zur  Charakteristik  des  mitteleuropäischen  Tier- 
kopfes  noch  hinzugefiigt  werden,  dass  der  Schnauzenriicken  und  die 
Stirn  öder  die  Augenbogen  gelegentlich  »geperlt»  sind  wie  bei  Abb. 
107  und  III. 

Zwischen  den  jetzt  beschriebenen  Stilen  kommen  gewisse  Uber- 
gangsformen  vor,  besonders  auf  Gebieten,  wo  siidrussische  und  mit- 
teleuropäische  Kulturströme  sich  miteinander  mischen;  iibrigens 
gibt  es  auf  beiden  Seiten  uncharakteristische  und  degenerierte  For- 
men, die  sich  nicht  immer  auf  den  einen  öder  andern  Stil  zuriickfiihren 
lassen.  Sehen  wir  indessen  von  solchen  Fallen  ab,  so  herrscht  ein 
ausgeprägter  Unterschied  zwischen  den  Stilen,  und  dadurch  gewin- 
nen  wir  einen  trefflichen  Einteilungsgrund  fiir  die  fraglichen  ost- 
preussischen  Fibeln.  Wir  teilen  also  diese  in  zwei  Hauptgruppen 
ein,  von  denen  die  eine  durch  die  siidrussischen  Tierköpfe,  die  an- 
dere  durch  die  mitteleuropäischen  charakterisiert  ist,  und  wir  werden 
dann  untersuchen,  ob  diese  Gruppen  auch  in  andern  Beziehungen 
Eigenschaften  besitzen,  die  nacli  Siidrussland  pder  Mitteleuropa 
(wozu  wir  dann  auch  Skandinavien  rechnen)  weisen,  Wir  beginnen 
mit  den  Fibeln  im  Stil  des  siidrussischen  Tierkopfes. 

In  Abb.  69  geben  wir  eine  Fibel  von  charakteristischem  sMrussi- 
schem  Typus  wieder,  die  aus  Ostpreussen  durch  einen  Fund  von 
Kossewen  bekannt  ist.  Dieser  Fibeltypus  mit  seinen  eigentiimlichen 
Vogelköpfen  um  die  halbrunde  Kopfplatte,  dem  dichten  Kreisschmuck 
an  der  Kopfplatte  und  am  Fuss  und  unten  mit  dem  schildkrötenähn- 
lichen  Kopf  kommt  in  verschiedenen  Teilen  Siidrusslands  und  in 
andern  Gebieten  vor,  wo  gotische  Volkströme  sich  ergossen  haben.^ 
Zur  Vergleichung  wird  in  Abb.  70  eine  Fibel  von  der  Krim  darge- 
stellt,  bei  der  die  Vogelköpfe  sich  in  einem  etwas  urspriinglicheren 

^  Repnikow  in  Izvestija  1906  und  Zapiski  1907.  Saun,  Thierornamentik, 
Abb.   46 — 48,    50. 
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Entwicklungsstadium  bcfinden  als  bei  Typus  Abb.  69.  Bemerkens- 
wert  ist,  dass  zwei  Fibeln  der  hierhergehörigen  Art  (dargestellt  in  Abb. 
72  lind  73)  von  Schweden  stammen  sollen. ^  Ist  diese  Angabe  richtig, 
so  diirften  sie  iiber  Ostpreussen  importiert  worden  sein. 

Der  fragliche  Kreisschmuck  lindet  sich  auch  auf  andern  nahe  ver- 
wandten  siidrussischen  Fibeltypen  z.  B,  Abb.  71  und  tritt  auch  auf 
der  ostpreussischen  Fibel  Abb.  74  von  Kellaren  auf.  Vogelköpfe 
um  eine  halbrunde  Kopfplatte  finden  sich  auch  bei  der  Fibel  Abb.  93 
von  Daumen,  die  iibrigens  eine  eigentiimlichere  Form  hat.^ 

Ein  eigentiimlicher  Fibeltypus,  der  u.  a.  unten  durch  einen  siid- 
russischen Tierkopf  und  oben  am  Fuss  durch  zwei  rechtwinkelig  her- 
ausstehende  Vogelköpfe  charakterisiert  ist,  wird  in  Abb.  75  wieder- 
gegeben.  Der  Typus  ist  von  7  Funden  aus  Ostpreussen  bekannt 
(Daumen  3,  Kellaren  3,  Waplitz  i),  aber  ausserhalb  der  Provinz  kenne 
ich  nur  einen  verwandten  Typus,  der  in  Ungarn  gefunden  wurde.^ 
Die  Form  der  Fusspartie  besitzt  indessen  gewisse  Analogien  bei  den 
Typen  Abb.  79 — 80. 

Herausstehende,  obwohl  gleichzeitig  nach  unten  gebogene  Vogel- 
köpfe oben  am  Fuss  findet  man  auch  bei  der  Fibel  Abb.  76,  die  sich 
iibrigens  durch  den  kreuzähnlichen  Schmuck  am  Fuss  und  unten 
durch  den  gut  ausgebildeten  siidrussischen  Kopf  auszeichnet.  Dieser 
Typus  kommt  in  vier  ostpreussischen  Funden  vor  (Daumen  i,  Kel- 
laren I,  Mingfen  i,  Scheufelsdorf  i).  Eine  Fibel  von  genau  derselben 
Art  ist  auch  im  Gouv.  Kiew  angetroffen  worden  (Abb.  77).* 

Vier  herausstehende  Vogelköpfe,  von  denen  zwei  oben,  zwei  an 
der  Mitte  des  Fusses  sitzen,  besitzt  die  Fibel  Abb.  78  von  Waplitz.  Eine 
nahe  verwandte  Fibel,  bei  der  die  Vogelköpfe  allerdings  bis  zur 
Unkenntlichkeit  degeneriert  sind,  stammt  von  Kellaren. 

Beim  Fibeltypus  Abb.  79  bemerkt  man  oben  am  Fuss  zwei  her- 
vorstehende  und  etwas  nach  unten  gebogene  Lappen,  die  wahrschein- 

^  Die  Fibeln  werden  beide  auf  dem  Mus.  f.  Völkerk.  Berlin  aufbewahrt, 
Abb.  j'})  mit  der  Fundangabe  Gotland  (Inv.  VI  c  456),  Abb.  72  Åsby,  Ksp.  Berg, 
Vestmanland  (Inv.  VI  c  467)  mit  dem  Zusatz:  »Doch  ist  dieser  Ort  nicht  zu  er- 
mitteln».  Die  Fibeln  wurden  1895  von  Museumsdirektor  A.  Forrer  in  Strass- 
burg  eingekauft.  Auf  eine  schriftliche  Anfrage  hatte  Hr.  Direktor  Forrer  die 
Freundlichkeit  mir  mitzuteilen,  dass  er  die  Fibeln  von  dem  HAMMERschen  Mu- 
seum in  Stockholm  erworben  habe,  dessen  Sammlungen  teilweise  auf  öffent- 
licher  Auktion  in  Köln  verkauft  wurden.  Die  Fibeln  waren  damals  auf  eineni 
Karton  befestigt,  der  diese  Fundangaben  trug. 

2  Vgl.  Saun,  Thierornamentik,  Abb.  90. 

^  Sai,in,  Thierornamentik,  Abb.  349. 

*  Eine  ähnliche  Verzierung  der  Fussplatte  besitzen  die  ungarischen  Fibeln 
Hampel  II,  S.  695. 
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lich  als  degenerierte  Vogelköpfe  aufgefasst  werden  können.  Die 
Fibel  ist  auch  mit  einem  unverzierten  Kopf  in  siidrussischem  Stil 
versehcn,  der  noch  einen  kleinen  knopfähnlichen  Anhang  bekom- 
men hat.  Beim  Typus  Abb.  80  sind  die  Spitzen  der  Lappen  mit  der 
unteren  Partie  des  Fusses  zusammengewachsen,  und  der  Anhang 
des  Tierkopfes  hat  sich  weiter  entwickelt.  Die  Typen  Abb.  79 — 80 
bilden  also  eine  kleine  Entwicklungsreihe  fiir  sich,  die  meines  Wissens 
kein  Seitenstiick  ausserhalb  Ostpreussens  hat.  Von  diesen  ist  der 
erste  bekannt  von  6  Punden  (Daumen  i,  Kellaren  2,  Mingfen  i,  Kos- 


Abb.  87.    Br. 
Gouv.  Kiew. 

(nach  Coll.  Chanenko  IV, 
Pl.  V  165.) 


Abb.  88.     Br. 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  90.     Br. 
Lehlesken,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  89.     Br. 

All  Kossewen,  Kr. 

Sensburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


sewen  i,  Löbertshof  i),  der  letztere  von  4  (Kellaren  2,  Waplitz  i, 
Kossewen  i). 

Abb.  81  und  81  a  zeigen  einen  eigentiimlichen  Pibeltypus  mit  einem 
stark  lappigen  Puss,  unten  mit  einem  siidrussischen  Tierkopf  versehen 
und  einem  kurzen  Biigel,  der  stark  abgeplattet  ist,  wie  dies  auch  bei 
mehreren  andern  ostpreussischen  Degenerationsfibeln  der  Fall  ist,  z.  B. 
Abb.  79 — 80,  8^,  86,  88 — 89,  104,  113  u.  a.  Dieser  Typus  ist  bekannt 
aus  6  ostpreussischen  P^unden  (Daumen  4,  Kossewen  2),  hat  aber  keine 
direkten  Entsprechungen  ausserhalb  der  Provinz.  Einen  nahe  ver- 
wandten  Typus,  Abb.  82,  kennen  wir  allerdings  aus  einem  Pund  vom 
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Gouv.  Kiew  (Abb.  Sz)  und  einem  von  Ungarn.^  Einen  andern  Fibel- 
typus,  der  mit  Abb.  8i  verwandt  ist,  obwohl  die  Lappen  der  Fusspartie 
zusammengeschmolzen  sind,  wird  in  Abb.  83  wiedergegeben.  Er 
wurde  in  4  ostpreussischen  Funden  angetroffen  (Kellaren  2,  Mingfen  2). 
Ein  an  Form  wie  Ausschmuckung  verhältnismässig  eleganter 
Fibeltypus  wird  in  Abb.  84  dargestellt.  Er  tritt  in  nicht  weniger 
als  8  ostpreussischen  Funden  auf  (Daumen  4,  Mingfen  2,  Kossewen  2). 
Ferner  wurde  eine  Fibel  von  derselben  Form,  die  aber  am  Fuss  und 
an  der  Kopfplatte  nur  mit  Gruben  geschmiickt  ist,  bei  Daumen  ge- 


Abb.  91.    Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  121.) 

funden,  und  weiter  känn  hinzugefiigt  werden,  dass  der  nahe  verwandte 
Typus  Abb.  85  aus  einem  Fund  von  vScheufelsdorf  bekannt  ist.  Nahe 
verwandt  ist  auch  der  Fibeltypus  Abb.  86,  der  durch  die  querschraf- 
fierten  Felder  am  Fuss  und  an  der  Kopfplatte  charakterisiert  ist.  Er 
ist  aus  3  Funden  bekannt    (Daumen  2,  Kellaren  i). 

Die  Fibeltypen  Abb.  84 — 86  besitzen  eine  sehr  charakteristische 
Fusspartie  von  rhombischer  Grundform  mit  kleinen  runden  Aus- 
wiichsen  an  den  Seiten,  dies  sowohl  oben  wie  an  der  Mitte  und  unten. 
Oben  ist  die  Fussplatte  in  rechtem  Winkel  zum  Biigel  scharf  abge- 
schnitten  und  endet  in  einem  siidrussischen  Tierkopf.     Diese  Form 

1'  HAMrEi,  II,  S.  698. 
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der  Fusspartic  ist  siidrussisch  und  findct  sich  u.  a.  bei  den  Fibeln 
Abb.  69 — y2>-  Die  Typen  Abb.  84  und  86  kommen  auch  in  Siidruss- 
land  vor.  Den  ersteren  kenne  ich  in  3  Exemplaren,  die  im  Museum 
fiir  Völkerkunde  in  Berlin  aufbewahrt  werden;  eines  aus  Kertsch, 
cines  von  Taman  und  eines  von  Gursuf.  Weiter  ist  ein  solches  nach 
HampeP  im  Com.  Zala  in  Ungarn  gefunden  worden.  Den  Typus 
Abb.  86  kenne  ich  von  einem  Fund  aus  dem  Gouv.  Kiew  (Abb.  87). 

Die  querschraffierten  Felder  auf  Abb.  86 — 87  finden  wir  auch  bei 
dem  degenerierten  Typus  Abb.  88  wieder.  Ubrigens  zeichnet  sich 
dieser  Typus  wie  der  in  Abb.  89  wiedergegebene  durch  die  heraus- 
stehenden  Rundelle  beiderseits  an  der  Mitte  des  Fusses  aus.  Solche 
Rundelie,  die  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Grube  öder  einem  einge- 
stempelten  Kreis  versehen  sind,  kommen  auch  bei  mehreren  siidrus- 
sischen  Fibeltypen  vor  und  sind  vielleicht  als  ein  typologisches  Rudi- 
ment  von  eingefassten  Steinen  auf zuf assen.  Der  Typus  Abb.  88  kommt 
in  zwei  ostpreussischen  Funden  vor,  beide  von  Mingfen,  der  Typus  Abb. 
89  in  5  (Kellaren  i,  Mingfen  2,  Kossewen  i,  Sdorren  i).  Bei  einer 
der  Fibeln  vom  Typus  Abb.  89  von  Mingfen  war  der  Tierkopf  mit 
einem  Schnauzenriicken  versehen  wie  bei  Abb.   90. 

Die  Fibeln  Abb.  90 — 91  haben  ebenfalls  Rundelle  an  der  Mitte 
des  Fusses,  obwohl  diese  innerhalb  der  rhombischen  Konturlinie 
des  Fusses  liegen.  Auch  diese  besitzen  Entsprechungen  in  Siidruss- 
land  und  gehen  vielleicht  auch  auf  eingefasste  Steine  als  Vorbilder 
zuriick.  Der  Typus  Abb.  90,  bei  dem  der  Tierkopf  einen  schwach 
hervortretenden  Schnauzenriicken  hat,  kommt  in  einem  Fund  von 
Lehlesken  vor;  der  in  Abb.  91  wiedergegebene,  der  sich  von  dem 
vorhergehenden  in  der  Hauptsache  nur  durch  den  unverzierten  Tier- 
kopf unterscheidet,  ist  von  zwei  Funden  bekannt,  beide  von  Daumen. 

In  Abb.  92  und  94  werden  ein  paar  isolierte  Fibeltypen  abge- 
bildet;  der  erstere  stammt  von  Warengen,  der  letztere  von  Daumen. 
Die  Tierköpfe  des  ersteren  schliessen  sich  am  ehesten  an  den  siid- 
russischen  Stil  an,"wenn  sie  auch  nicht  typisch  sind,  und  auch  die 
degenerierte  Spiralverzierung  weist  vielleicht  in  derselben  Richtung. 
Die  Fibel  Abb.  94  hat  eine  Verzierung  in  Flechtmustern,  deren  Ent- 
sprechung  ich  nicht  von  Siidrussland,  wohl  aber  von  Mitteleuropa 
kenne.  Die  Tierköpfe  um  die  Kopfplatte  nähern  sich  jedoch  dem 
siidrussischen  Stil,  und  deswegen  ist  die  Stellung  der  Fibel  schwer 
zu  beurteilen.  Der  Tierkopf  unten  am  Fuss  ist  indessen  am  ehesten 
auf  den  mitteleuropäischen  Stil  zuriickzufiihren,  wenn  auch  die 
Relief darstellung  fehlt. 

1  Hampki,  II,  S.  182. 


Abb.  92.     Br.    »/i. 
Warengen,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  Heydeck:  PB.  22,  Abb.  157.) 


Abb.  93.     Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(iiach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  123.) 


Abb.  94.     Br.     '/a. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  III,  5. 


"313.      isr.  Åberg. 
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Abb.  95.     Br.  u.  Silb.  mit  Vergold. 
Daiimen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  644.) 


Abb.  96.     Br.     2/3. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  VI  5.) 
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Es  bleibt  uns  schliesslich  nocli  iibrig  unter  den  Fibeln  mit  siid- 
russischen  Tierköpfen  eine  von  Daumen  zu  erwähnen,  abgebildet  PB. 
19  Tafel  III  2,  und  einen  ähnlichen,  obwohl  etwas  mehr  verflachten 
Typiis  von  Lehlesken.  Eine  Fibcl  der  letztgcnannten  Art  ist  auch  im 
Gouv.    Kiew  gefunden   worden.^ 

Zusammenfassend  känn  also  iiber  die  Fibeln  mit  siidrussischen 
Tierköpfen  folgendes  gesagt  werden:  Die  Fibeln  haben  immer  eine 
halbrundc  Kopfplatte,  deren  Knöpfe  im  Verhältnis  zu  einander 
frei  sind.  Eine  Aasnahme  bilden  jedoch  die  mit  einander  zusammen- 
gewachsenen  Vogelköpfe  bei  den  Fibeltypen  Abb.  69 — 73  und  93. 
Die  Fusspartie  hat  wechselnde  Form;  sie  ist  of  t  in  der  Mitte  auskei- 
lend   und   mit    kleinen    herausschiessenden    Rundellen    öder   Lappen 


Abb.  97.     Silb. 
Kellaren,  Kr.  Allenstein. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  98.     Br. 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  99.     Br. 

Alt  Kossewen,  Kr.  Sens- 

burg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


auf  den  Seiten  versehen.  Uberdies  treten  barocke  Formen  auf  wie  bei 
den  Abb.  79 — S^.  Der  fiir  viele  mitteleuropäische  Fibeltypen  cha- 
rakteristische  Fuss  mit  ovaler  Grundform  ohne  Unregelmässigkeiten 
wie  Lappen  öder  hervorstehende  Rundelle  fehlt.  Die  Verzierung 
ist  wechselnd,  bald  tritt  Kreisschmuck  (Abb.  69 — 74)  auf,  bald  Spiral- 
schmuck  (Abb.  84),  der  of  t  stark  degeneriert  ist  (Abb.  91 — 92).  Bei 
gewissen  Fibeln  bemerkt  man  querschraffierte  P^lder  an  Fuss  und 
Kopfplatte  (Abb.  86 — 88),  andere  sind  mit  eingeritzten  Linien  öder 
Furchen  in  gewöhnlich  unregelmässigen  Mustern  versehen.  Band-, 
Flecht-  und  Rautenmuster  fehlen,  ebenso  geperlte  Bänder  und  Tieror- 
namentik  im  Stil  i. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Fibeln  mit  Tierköpfen  in  mitteleuro- 
päischem  Stil,  so  begegnen  uns  teilweise  ganz  andere  Formen  und 
eine  andere  Ornamentik.  In  Abb.  95 — 99  werden  5  Fibeltypen  wieder- 
gegeben,   die  in  der  vierkantigen   Kopfplatte  und  der  o  valen  Fuss- 


1  Coll.  Chanknko  IV,  Pl.  v,  Abb.  167. 
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scheibe    Ziige    besitzen,    die   keine  Entsprechungen  bei  den  vorher 
bcschriebenen   Typen   mit   siidrussischen   Tierköpfen   haben. 

Die  Fibel  Abb.   95  ist   ein   Prachtexemplar  mit  eleganten,    »ge- 
drechselten»  Knöpfen  und  Tierornamentik  in  Stil  i.     Sie  findet  sich 


Abb.  100.    Silb.  mit  Vergold.  u. 

Steinen.    ^j. 

Daiimen.  Kr.  Allenstein. 


Abb.  loi.     Br.  mit  Vergold. 

Länge  122  mm, 

Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 


Abb.  102.     Br. 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  103.     Br. 

Kellaren  (Grab  90),  Kr. 

Allenstein. 

(nach  einer  schematischen 

Zeichnung.) 

(vgl.  Abb.  163.) 


Abb.  104.     Br. 
Scheufelsdorf,  Kr.  Ortels- 
burg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


in  2  Exemplaren  im  Grab  147,  Daumen.  Eine  Fibel  mit  ganz  dem- 
selben  Schmuck  und  von  beinah  derselben  Form  wurde  bei  Weimar 
angetroffen,  eine  andere  stammt  aus  Modena  in  Italien.^  Die  charak- 
teristischen  »gedrechselten »  Knöpfe  findet  man  auch  bei  vielen  an- 
dern  mitteleuropäischen  Fibeltypen. 


^  Saun,  Thierornamentik,  Abb.  645 — 646. 
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»Gedrechselte »  Knöpfe  bemerkt  man  auch  bei  der  Fibel  Abb.  97 
von  Kellaren.  Dem  Tierkopfe  dieser  Fibel  fehlt  indessen  wie  bei 
den  Typen  Abb.  96  und  99  die  Relief behandlung;  er  schliesst  sich 
aber  doch  durch  den  schmalen  Schnauzenriicken,  die  Schnurrhaare 


Abb.  105.     Br.  mit  Vergold.    ■/:'• 

Kl.  Puppen  (Grab  2),  Kr. 

Ortelsburg. 

(vgl.  Abb.  158.) 


Abb.  106.     Silb. 

Daunien,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Salin,  Thieroirnamentik,  Abb.  124.) 


Abb.  107.  Silb.  mit  Vergold. 

Alt  Kossewen,  Kr.  Sensburg. 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 


Abb.  108.     Br. 

Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

(nach  ehier  schematischen  Zeichnung.) 


und   die   breite,  scharf  abgeschnittene  Schnauze  an  den  mitteleuro- 
päischen  Stil  an. 

Der  Fibeltypus  Abb.  96  tritt  in  fiinf  ostpreussischen  Funden  auf 
(Daumen  4,  Kossewen  i),  der  Typus  Abb.  98  in  einem  (Mingfen). 
Die  bei  diesen  vorkommenden  rudimentären  Knöpfe  um  die  vier- 
eckige    Kopfplatte   besitzen   viele   Entsprechungen   in  Mitteleuropa. 
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An  der  Fibel  Abb.  99  fehlen  Knöpfe  öder  Spuren  davon,  ihre 
Kopfplatte  ist  aiifgeteilt  in  zwei  vcrzicrtc  Felder,  der  Biigel  ist  auf 
beiden  Sciten  von  der  Mittellinie  querschrafficrt,  und  auch  der  Fuss 
ist  um  das  vertikal  stehende  spitzovale  Mittelfeld  qiierschraffiert. 
Dieser  Typns  ist  bekannt  von  4  Funden  (Daumen  i,  Mingfen  i,  Kos- 
sewen  i,  Sdorren  i). 

In  Abb.  100 — 104  wird  eine  Gruppe  von  Fibeln  wiedergegeben, 
die  durch  eine  halbrunde  Kopfplatte  und  einen  ovalen  Fuss  charak- 
terisiert  sind.     Die  Fibel  Abb.  100,  die  von  Daumen  stammt,  ist  von 


Abb.  109.     Br. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nacli  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  133.) 


Abb.  no.     Br.     V^. 
Schakaulack,  Kr.  Labiau. 


einem  eigenartigen  Typus  mit  »gedrechselten »,  von  oben  etwas  zu- 
sammengedriickten  Knöpfen,  ini  iibrigen  reich  geschmiickt  mit  ein- 
gefassten  roten  Steinen.  Sie  war  zwischen  dem  Fuss  und  dem  Bugel 
entzweigebrochen  und  wurde  später  mit  vier  Bronzeniten,  die  auf 
der  Abbildung  sichtbar  sind,  in  plumper  Weise  geflickt. 

Einzig  in  der  Provinz  ist  auch  die  Fibel  Abb.  loi  von  Daumen, 
die  indessen  Seitenstiicke  in  verschiedenen  Teilen  Mitteleuropas  hat.^ 

Die  Fibeln  Abb.  103 — 104  bilden  eine  degenerierte,  aber  doch 
sehr  charakteristische  Gruppe,  die  u.  a.  ausgezeichnet  ist  durch  die 


Saun,  Thierornamentik,  Abb.  84,  642. 
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langgestreckten  Knöpfe,  den  ovalen  Fuss  mit  seinem  charakteristischen 
Schmuck  und  dem  Tierkopf  unten,  der  mehr  den  Charakter  eines 
einfachen  Knopfes  mit  breitem,  scharf  abgeschnittenem  Ende  hat. 
Diese  Fibeln,  zii  denen  ich  keine  Entsprechungen  ausserhalb  0st- 
preussens  kenne,  sind  in  nicht  weniger  als  lo  Funden  angetroffen  wor- 
den  (Daumen  i,  Kellaren  4,  Mingfen  i,  Lehlesken  i,  Scheufelsdorf  i, 
Kossewen  i,  Babienten  i).  In  drei  von  diesen  Funden  fehlt  indessen 
den  Fibeln  die  betreffende  Verzierung. 

Eine  nahestehende  Fibel,  obwohl  mit  Tierkopf  und  runden  Ringen 
beiderseits   von  der  Mitte  des  Fusses  wie  bei  Abb.  90,  stammt  von 


Abb.  112.     Br. 

Babienten,  Kr.  Sens- 

burg. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


0 

•  loibblo 

0 

i 

rri 

0 
0 

1    '    ' 
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Abb.  113.     Br. 

Scheufelsdorf,  Kr. 

Ortelsburg. 

(nach  einer  schematischen 

Zeichnung.) 


Abb.  III.    Silb.  mit  Vergold.  2/,. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  II  2.) 


Abb.   114.     Silb. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 


Lehlesken.  Ein  anderer  verwandter  Typus,  dargestellt  in  Abb.  102, 
ist  bei  Mingfen  gefunden  worden.  Eine  ähnliche  Fibel  stammt  auch 
aus  Kossewen. 

Eine  Gruppe  untereinander  recht  verschiedenartiger  Fibeln,  die 
indessen  alle  eine  halbrunde  Kopfplatte  und  drei  Knöpfe  besitzen, 
können  wir  hier  unberiicksichtigt  lassen,  da  uns  ein  geniigendes  Bil- 
dermaterial  fiir  ihre  Beschreibung  fehlt  und  da  sie  wenig  interessant 
sind.  Sie  stammen  aus  10  Funden  (Daumen  i,  Kossewen  i,  Det- 
levsruh  i,  Sternwalde  i,  Widrinnen  i,  Kussen  i,  Mingfen  4). 

Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  Fibeln  Abb.  105 — 108, 
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die  sich  durch  einen  rhombischen  Fuss  und  von  da  seitwärts  hervor- 
ragende  eigentiimliche  pferdeohrenähnliche  Lappen  auszeichnen, 
von  denen  2  oben,  4  an  der  Mitte  und  2  unten  sitzen.  Solche  »Pferde- 
ohren»  kenne  ich  nur  von  diesen  ostpreussischen  Fibeltypen;  im 
iibrigen  besitzen  aber  die  Fibeln  Ziige  von  rein  mitteleuropäischem 
Charakter.  Die  Fibel  Abb.  105  hat  eine  viereckige  Kopfplatte  mit 
kleinen,  beinah  zusammengeflossenen  Knöpfen,  die  viele  Entspre- 
chungen  bei  verschiedenen  mitteleuropäischen  Fibeltypen  haben. 
Ausserdem  ist  die  Kopfplatte  wie  auch  der  Fuss  im  degenerierten 
Stil  I  geschmiickt,  und  der  Fuss  ist  unten  mit  einem  sehr  charak- 
teristischen  Tierkopf  verziert. 

Denselben  charakteristischen  Tierkopf  finden  wir  auch  bei  den 
Typen  Abb.  106 — 108,  und  bei  den  zwei  ersteren  haben  die  Tier- 
kopf e  sogar  die  Knöpfe  an  der  halbrunden  Kopfplatte  ersetzt.  Solche 
Tierkopfknöpfe  treten  auch  bei  mehreren  mitteleuropäischen  Fibel- 
typen auf.^ 

Was  das  Vorkommen  der  Fibeln  betrifft,  so  ist  Typus  Abb.  105 
bekannt  von  4  Funden^  (Kl.  Puppen  i,  Kossewen  2,  Mingfen  i),  der 
Typus  106 — 107  von  5  (Daumen  i,  Friedrikenhain  i,  Kossewen  i, 
Babienten  i,  Schönwarling  i),  der  Typus  108  von  2  (Mingfen  i,  Kos- 
sewen i). 

Die  tierkopfförmigen  Knöpfe  oben  finden  wir  auch  beim  Typus 
Abb.  123,  der  von  2  Funden  bekannt  ist  (Kossewen  i,  Rantau  i). 
Dieser  Typus  besitzt  im  Gegensatz  zu  den  bisher  beschriebenen  eine 
dreilappige   Kopfplatte. 

Dieselbe  Form  der  Kopfplatte  hat  eine  Fibel  von  Rothebude,  die 
auch  sonst  mit  den  eben  genannten  verwandt  ist,  obwohl  ihr  Charakter 
einfacher  ist  und  sie  nur  undeutliche  Tierkopf e  hat. 

Zum  selben  Fund  wie  Abb.  123  gehört  eine  Fibel,  deren  Kopf- 
platte, Knöpfe  und  Fusscheibe  ähnlich  smd  wie  bei  Abb.  90,  deren 
Tierkopf  unten  am  Fuss  aber  vom  Typus  Abb.  107  ist.  Kopfplatte 
und  Fuss  sind  iiberdies  an  den  Rändern  geperlt. 

Fin  eigentiimlicher  Fibeltypus  mit  stark  lappiger  Fusspartie  und 
viereckiger  Kopfplatte,  die  umgeben  ist  von  rudimentären  Knöpfen, 
ist  in  Abb.  109  wiedergegeben.  Der  Typus  ist  bekannt  von  3  ost- 
preussischen  Funden    (Daumen   2,  Kossewen   i). 

In  Abb.  1 10 — 114  werden  einige  Fibeln  abgebildet,  von  denen 
jede  nur  von  einem  Fund  bekannt  ist.  Abb.  iio  ist  bei  Schakaulack, 
Abb.  III  bei  Daumen,  Abb.  112  bei  Babienten,  Abb.  113  bei  Scheu- 

^  Saun,  Thierornamentik,  Abb.  58,  85,  118,  119,  649. 
-  Nur  die  abgebildete  Fibel  ist  im  Stil  i  verziert. 
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felsdorf  und  Abb.  114  bci  Daumen  gefunden  worden.  Ein  anderer 
vereinzelter  Fibeltypus  mit  einer  Kopfplatte  wie  bei  Abb.  105,  einem 
Fuss  wie  bei  OA.  VII  5  stammt  von  Detlevsruh.  Die  Fibei  OA.  VII 
5  ist  bei  Dollkeim  gefunden  worden.  Endlich  bleibt  noch  ein  ein- 
facher  und  unverzierter  Fibeltypus  mit  viereckiger  Kopfplatte  und 
rudimentären  Knöpfen  zu  nennen,  der  in  PÖG.  19,  Taf.  IX  18  abge- 
bildet  und  von  zwei  Funden  bekannt  ist  (Klein  Bodschwingken  i, 
Kellaren  i).  Der  Typus  hat  Tierköpfe,  die  sich  dem  siidrussichen 
Stil  nähern.  Dasselbe  känn  auch  vom  Tierkopf  der  Fibcl  Abb.  113 
gesagt  werden. 

Damit  ist  die  Aufzählung  der  Fibeln  mit  Tierköpfen  im  mittel- 
europäischen  Stil  abgeschlossen,  und  wir  können  dazu  iibergehen, 
die  Resultate  der  typologischen  Untersuchung  zu  priifen.  Wir  ha- 
ben  gefunden,  dass  die  Fibeln  mit  Tierköpfen  im  sudrussischen  Stil 
gewisse  Eigenschaften  besitzen,  die  denjenigen  mit  Köpfen  im  mit- 
teleuropäischen  Stil  fehlen.  Aber  auch  bei  den  letzteren  finden  wir 
charakteristische  Einzelheiten,  die  den  ersteren  fehlen.  Solche  Einzel- 
heiten  sind:  viereckige  Kopfplatte,  grosse  »gedrechselte »  Knöpfe  wie 
bei  Abb.  95,  97,  100,  rudimentäre  Knöpfe  wie  bei  Abb.  96,  98,  loi,  109, 
ovaler  Fuss  ohne  hervorstehende  Rundelie  öder  andere  Auswiichse, 
Tierornamentik  im  Stil  i,  Band-  und  Flechtornamentik  und  geperlte 
Bänder  öder  Leisten  wie  bei  Abb.  107  und  11 1.  Solche  Einzelheiten 
fehlen  nicht  nur  bei  den  ostpreussischen  Fibeln  mit  sudrussischen 
Tierköpfen,  sondern  meines  Wissens  auch  bei  allén  in  Siidrussland 
vorkommenden  Fibeltypen  germanischen  Charakters.  Dagegen  be- 
sitzen sie  viele  Analogien  unter  den  mitteleuropäischen  Fibeln  und 
zeugen  daher  unzweideutig  von  starken  Einfliissen  von  dieser  Seite. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  die  ostpreussischen  Fibeln  der  betreffen- 
den  Art  sich  in  zwei  Hauptgruppen  auf teilen  lassen,  von  denen  die 
eine  (direkte  öder  indirekte)  Verbindungen  mit  Siidrussland,  die 
andere  mit  Mitteleuropa  zeigt.  Zu  der  ersteren  Gruppe  können  wir, 
abgesehen  von  einigen  weniger  charakteristischen  Funden,  86  Fibeln 
von  61  Funden  zählen,  zu  der  letzteren  79  Fibeln  von  53  Funden.  Die 
Fibeln  der  ersteren  Gruppe  sind  also  etwas,  wenn  auch  unbedeutend 
zahlreicher  als  die  der  zweiten.  Nimmt  man  indessen  auch  Riick- 
sicht  auf  einige  andere  ostpreussische  Altertiimer  wie  Fibeln  mit 
schmalem  Tierkopffuss,  Schnallen  mit  Schilddorn,  die  in  Abb.  147—149 
dargestellten  Gegenstände  und  einige  andere,  die  Verbindungen  mit 
Mitteleuropa  zeigen,  so  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Verbindungen 
wenigstens  gleich  stark,  vielleicht  sogar  etwas  stärker  waren  als 
die    sudrussischen. 
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Wie  will  man  sicli  nun  dicse  bemerkenswerte  Tatsache,  dass  die 
masurische  Kultur  in  so  lebhaften  Verbindungen  mit  so  weitgetrenn- 
ten  Gebieten  gestanden  hat,  erklären?  Ausgeschlossen  ist  of f enbär, 
dass  diese  Kultur  sich  durch  die  Vereinigung  zweier  verschiedener 
Stämme  gebildet  hat,  von  denen  der  eine  von  Siidrussland,  der  andere 
von  Mitteleuropa  kam.  Die  beiden  Fibelarten  treten  nämlich  auf 
den  Grabfeldern  durcheinander  auf  und  miissen  deshalb  seit  ihrem 
ersten  Auftreten  in  Ostpreussen  ein  und  derselben  Kultur  angehört 
haben.  Denkbar  wäre,  dass  die  eine  Fibelgruppe  älter  ist  als  die  andere, 
dass  also  die  masurische  Kultur  zuerst  in  Verbindung  mit  der  einen 
Seite,  später  mit  der  andern  gestanden  hat,  aber  auch  eine  solche 
Annahme  känn  kaum  aufrecht  gehalten  werden.  Freilich  scheinen 
einige  Fibeltypen  des  mitteleuropäischen  Stiles  älter  zu  sein  als  alle 
die  sxidrussischen,  aber  im  grossen  gesehen  miissen  doch  die  beiden 
Gruppen  als  gleichzeitig  betrachtet  werden,  und  beide  leben  unzwei- 
felhaft  bis  ins  7.  Jahrh.  fort.  Wir  werden  daher  zu  der  Annahme 
eines  Volkes  gezwungen,  das  gleichzeitig  Verbindungen  nach  bei- 
den Richtungen  unterhalten  hat.  Woher  dieses  Volk  gekommen  ist, 
wird  also  schwer  zu  entscheiden.  Es  ohne  weiteres  mit  direkt  von 
Siidrussland  kommenden  Goten  zu  identifizieren,  bietet  grosse  Schwie- 
rigkeiten,  denn  wie  will  man  dann  die  mitteleuropäischen  Verbin- 
dungen erklären ;  es  direkt  ans  dem  mittleren  öder  siidlichen  Deutsch- 
land  herzuleiten  ist  ebenso  schwer,  denn  dann  erklärt  sich  das  Auf- 
treten der  siidrussischen  Fibeln  nicht.  Am  ansprechendsten  scheint 
mir  die  Erklärung  zu  sein,  dass  das  masurgermanische  Volk  sich 
vorher  auf  der  Wanderung  befunden  hat,  dass  es  also  in  Beriihrung 
mit  verschiedenen  Kulturen  gekommen  ist,  gelernt  hat  Verbindungen 
bald  hierhin,  bald  dorthin  anzukniipfen  und  daher  ein  wenig  interna- 
tionalen  Charakter  erhalten  hat.  Vielleicht  kam  es  aus  den  Donau- 
ländern,  wo  man  weiss,  dass  sowohl  siidrussisch-gotische  wie  mittel- 
europäische  Kulturströmungen  sich  getroffen  haben.  Vielleicht 
waren  es  Heruler  öder  irgend  ein  anderer  germanischer  Stamm,  der 
von  den  Langobarden  vertrieben  wurde.  Dariiber  weiss  man,  wie 
gesagt,  nichts  bestimmtes.  Aber  eines  ist  sicher;  von  Skandinavien 
sind  die  Masurgermanen  nicht  gekommen,  denn  keine  einzige  Fibel 
öder  irgendein  anderer  Gegenstand  von  unzweifelhaft  skandina- 
vischem  Ursprung  ist  auf  ihrem  Gebiet  in  Ostpreussen  gefunden 
worden. 

Ausser  den  nun  beschriebenen  beiden  Hauptgruppen  treten  in 
Ostpreussen  auch  eine  Anzahl  einfachere  öder  weniger  charakteri- 
stische  Fibeln  mit  Kopfplatte  auf,  die  teilweise  in  denselben  Grabfel- 


1 


91 

dern  vorkommen  wie  die  vorhergehenden,  aber  auch  eine  benierkens- 
wert  grosse  Verbreitung  auf  dem  alten  samländischen  Kulturgebiet 
haben.     Diese  Fibeln  bieten  aber  in  typologischer  Hinsicht  weniger 


Abb.  115.     Br.     V^. 

Grune3'ken,  Kr.  Dar- 

kehmen. 

(nach  Tischler:  PÖG.  19, 
Taf.  IX  22.) 


Abb.  116 


Kellaren,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Abb.  70.) 


Abb.   117.     Br.     \>i. 

Priischinowen — Wolka, 

Kr.  Sensburg, 

(Klich.  M.  Königsbg.) 


Abb.  119.     Br. 

Naunienen,  Kr.  Pr. 

Evlau. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  120.     Br. 

Rothebude,  Kr. 

Goldap. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  118.     Br.     --73. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  II  13.) 


Abb.  121.    Silb.(?) 
Tropitten,  Kr.  Königsberg. 

(nach  einer  schematischen  Zeichnung.) 


Interesse,  weswegen  wir  uns  hier  auf  eine  kurze  Erwähnung  der  wich- 
tigeren  Typen  beschränken  können,  wobei  gleichzeitig  auf  die  aus- 
fiihrlichere   Beschreibung  in   der  Tabelle   hingewiesen  sei. 

Eine  Gruppe  einfacher  und  gewöhnlich  unverzierter  Fibeln  zeich- 
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nen  sich  durch  eine  viereckige  Kopfplatte  ohne  Knöpfe  öder  Spuren 
von  solchcn,  durch  einen  ovalen  öder  herzförmigen  Fuss  und  untcn 
durch  cinen  degenerierten  Tierkopf  öder  Knopf,  der  sich  am  ehesten 
an  den  siidrussischen  Stil  anschliesst,  aus.  Solche  Fibeln  sind  bekannt 
von  II  Punden  (Kellaren  5;  Daumen  2;  Lehlesken  i;  Heiligenfelde, 
Kr.  Heilsberg  i;  Huntenberg,  Kr.  Braunsberg  i;  Wollenberg,  Kr. 
Braunsberg   i). 

Die  Fibeltypen  Abb.  115 — 116  nebst  ein  paar  verwandten  For- 
men wurden  in  7  Funden  angetroffen  (Kellaren  3,  Gruneyken  i, 
Grunden  i,  Kruglanken  i,  Rothebude  i).  Der  eigentiimliche  Ty- 
pus  Abb.  117 — 118  ist  ebenfalls  von  7  Funden  bekannt  (Kellaren  i, 
Daumen   i,   Sdorren   i,   Pruschinowen-Wolka  3,   Grunden   i). 

Ein  grösseres  Interesse  bieten  die  Fibeltypen  OA.VI  17 — 21 
nebst  nahe  verwandten  Formen,  weil  sie  beinah  ausschliesslich  auf 
das  alte  samländische  Kulturgebiet  lokalisiert  werden  können.  Sie 
sind  bekannt  von  15  Funden  (Pietraschen,  Kr.  Lyck  i;  Pruschinowen- 
Wolka,  Kr.  Sensburg  i;  Grunden,  Kr.  Angerburg  i;  Wackern,  Kr. 
Pr.-Eylau  i;  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil  2;  Wollenberg,  Kr.  Brauns- 
berg i;  Plauen,  Kr.  Wehlau  i;  Dollkeim,  Kr.  Fischhausen  3;  Eislie- 
then.  Kr.  Fischhausen  2;  Schlakalken,  Kr.  Fischhausen  i;  Oberhof, 
Kr.  Memel  i). 

Schliesslich  känn  auch  erwähnt  werden,  dass  die  degenerierten 
und  ganz  ungescbmiickten  Fibeltypen  Abb.  119 — 121  nebst  verwand- 
ten Formen  in  12  Funden  auftreten  (Kellaren  i,  Mingfen  i,  Rothe- 
bude 2,  Widrinnen  i,  Detlevsruh  i,  Naunienen  i,  Warnikam  i, 
Popelken  3,  Tropitten  i). 


Fibelii  mit  schmalem  Tierkopffuss. 

(Hierzu  Abb.  122 — 132.) 

In  Mitteleuropa  kommen  einige  recht  eigentiimliche  Fibeltypen 
mit  Kopfplatte  vor,  die  durch  eine  schmale  und  langgestreckte  Fuss- 
partie  charakterisiert  sind,  welche  in  einem  mehr  öder  weniger  deut- 
lich  ausgebildeten  Tierkopf  endet.  Eine  solche  Fibel  aus  der  zwei- 
ten  Hälfte  des  5.  Jahrhs.  von  Balgstädt,  Kr.  Querfurt  (westlich  von 
der  Saale)  wird  in  Abb.  122  dargestellt.  Einige  andere  Typen,  die 
dem  6.  Jahrh.  angehören,  gibt  Salin  in  Thierornamentik  Abb.  75, 
76  und  82  wieder.  Am  Rhein  sind  einige  andere  Fibeln  der  hierher- 
gehörigen  Art  gefunden  worden,  die  sich  durch  eine  dreilappige  Kopf- 
platte auszeichnen.^    Eine  ähnhche  Fibel  stammt  aus  Ungarn.^ 

Auch  in  Ostpreussen  sind  einige  Fibeln  mit  dreilappiger  Kopf- 
platte angetroffen  worden.  In  Abb.  123  wird  eine  solche  Fibel 
dargestellt,  die  jedoch  nicht  wie  die  vorhergehendcn  einen  schmalen 
Fuss,  sondern  statt  dessen  einen  rhombischen  hat.  Dreilappige 
Kopfplatte  und  schmalen  Tierkopffuss  besitzen  indessen  die  Fibel 
Abb.  124  von  Eschenort,  Kr.  Angerburg,  der  etwas  einfachere  Typus 
Abb.  125  von  Huntenberg,  Kr.  Braunsberg  und  zwei  nahe  ver- 
wandte  Fibeln  von  Gruneyken,   Kr.  Darkehmen. 

Von  Huntenberg  stammt  auch  die  Fibel  Abb.  126,  die  eine  drei- 
lappige Kopfplatte  hat  wie  die  vorhergehendcn,  während  der  Fuss 
von  einer  Art  ist,  die  von  vielen  samländischen  Armbrustfibeln  der 
Gruppe  Abb.  45 — 64  her  wohl  bekannt  ist.  Hier  schen  wir  also  of  fen- 
bar  eine  Kreuzung  zwischen  den  einheimischen  Armbrustfibeln  und 
den   von   aussen   kommenden   Typen. 

Der  Einfluss  der  fremden  Typen  auf  die  samländische  Entwick- 
lang  veranlasst  indessen  auch  die  Entstehung  von  reinen  Armbrust- 

1  Brexxer,  Der  Stånd  der  Forschung,  Abb.  14. 

^  HampeI/  III,  Tafel  41,  2.  —  Dreilappige  Kopfplatten  besitzen  auch  die 
ungarischen  Fibeln  Hampee.  II,  S.  688,  695  und  III,  Taf.  10,  3. 
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fibcln  mit  cincr  Fusspartie,  die  in  einem  Tierkopf  endet.  Ein  solcher 
Typus.  der  von  Sensburg  herstammt,  wird  in  Abb.  127  dargestellt. 
Eine  andere  nahe  stehende,  wiewohl  jiingere  Fibel  zeigt  Abb.  128;  sie 
stammt  aus  Grab  150,  Daumen.  Sie  hat  Köpfe  und  Spiralkonstruk- 
tion gleicher  Art  wie  die  Typen  Abb.  57  öder  60;  der  Fuss  endet  in 
cinem  undeutlichen  Tierkopf,  und  weiter  zeigen  Fuss  wie  Biigel  die 


Abb.  122.     Silb.  mit  Vergold.     -/a. 

Balgstädt,  Kr.  duerfurt. 

(M.  Halle  a.  S.) 


Abb.  123.     Silb.  mit  Vergold.     ^^i. 
Alt  Kossewen,  Kr.  Sensburg. 


Abb.  124.     Br.     2/u. 
Eschenort,  Kr.  Anger- 
burg. 


Abb.  125.     Br.     2/3. 
Huntenberg,  Kr.  Brauns- 
berg. 


Abb.  126.     Br.     ^s. 
Huntenberg,  Kr.  Brauns- 
berg. 


Andeutung  einer  Reliefverzierung,  freilich  von  einfachster  Beschaf- 
fenheit.  Von  Daumen  stammt  auch  eine  sehr  ähnliche  Fibel,  die  wie 
die  vorhergehende  aus  Silber  und  vergoldet  ist,  und  deren  Fuss 
in  einem  deutlichen,  wiewohl  wenig  kiinstlerisch  ausgefiihrten  Tier- 
kopf endet. 

Etwas  entwickelter  ist  die  Fibel  Abb.  129  von  Gr.  Waldeck  (?),  Kr. 
Pr.  Eylau,  die  ebenfalls  von  vergoldetem  Silber  ist.  Ihre  Spiralkon- 
struktion mit  Knöpfen  ist  dieselbe  wie  bei  dem  vorhergehenden  Typus; 
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Biigel  und  Fuss  sind  elegant  mit  Spiralen  in  Kerbschnitt  verziert,  und 
der  Tierkopf  des  Fusses  ist  deutlich,  obwohl  etwas  plump  ausgefiihrt. 


HiilK 


Abb.  127.     Br.     V»- 
Sensburg,  Kr.  Sensburg. 


Abb.  128.     Silb.  mit  Vergold.      /;i 

Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  VI  9.) 


Abb.  129.     Silb.  mit 

Vergold. 
Gr.  Waldeck(?),  Kr. 

Pr.  Evlau. 

(nach  einer  schematischen 
Zeichnung.) 


Abb.  130.    Silb.  u.  Br.  2/,. 

Schlakalken,  Kr.  Fisch- 

liausen. 


Abb.  131.     Silb.  mit  Vergold.     '^j-s 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 


Im  Typus  Abb.  130  nähert  sich  die  Entwicklung  ihrem  Höhepunkt. 
Der  Tierkopf  ist  hier  kraftig  herausgemeisselt,  und  der  Biigel  ragt 
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an  der  Spiralstiitze  in  Form  eines  neuen  Kopfes  empor.  Der  Biigel 
ist  mit  Spiralen  verziert  wie  bci  dem  vorhergehenden  Typus,  und 
der  Fuss  ist  quergeriffelt  (was  auf  der  Abbildung  nicht  ganz  deut- 
lich  hervortritt)  in  derselben  Weise  wie  der  Biigel  bei  Fibel  Abb.  128 
und  bei  dem  nahestehenden  Typus  von  Daumen,  der  vorher  erwähnt 
wurde.  Diese  Ouerriffelung  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  eine 
ganz  gleichartige  auch  auf  vier  Fibeln  mit  dreilappiger  Kopfplatte 
auftritt,  nämlich  bei  den  in  Abb.  124  und  125  dargestellten  und  zwei 
von  Gruneyken.  Spirale  und  Sehne  bei  Fibel  Abb.  130  haben  immer 
noch    den    urspriinglichen    Charakter,    und   die    Entwicklung  durfte 


Abb.  132.     Br.  mit  Vergold.  und  Glas. 
Länge  150  mm. 
Grobin,  Kurland. 

(nach  dem  Rigakatalog,  Taf.  6,  7.) 

deshalb  bei  diesem  Typus  die  Mitte  des  6.  Jahrhs.  noch  nicht  iiber- 
schritten  haben.  Die  Spiralendknöpfe  weichen  indessen  von  den 
vorhergehenden  Typen  ab;  sie  haben  dieselbe  Form  wie  bei  den  Fi- 
beln mit  Ringgarnitur.  Die  Fibel  stammt  aus  Grab  25,  Schlakal- 
ken,  Kr.  Fischhausen,  wo  sie  zusammen  mit  einer  Schnalle  mit 
Kreuzdorn    und    viereckigem    Beschlag    gefunden    wurde. 

Den  Höhepunkt  der  Entwicklung  vertritt  die  Fibel  Abb.  131 
von  Daumen.  Dieses  prachtvolle  Stiick  aus  vergoldetem  Silber  ist 
ganz  mit  Reliefornamenten  bedeckt,  unter  denen  wir  die  von  den 
vorhergehenden  Typen  wohlbekannten  laufenden  Spiralen  öder 
Akanthusranken  finden.  Die  Fibel  hat  zwei  stark  stilisierte  Tier- 
köpfe,  den  einen  an  der  Fusspitze,  den  andern  oben  am  Biigel.  Die 
Spirale  ist  rudimentär  wiedergegeben,  und  die  Sehne  ist  breit  und 
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flach,  mit  einem  Riicken  und  von  Ornamenten  bcdcckt.  Die  Spiral- 
knöpfe  sind  gross  und  massiv,  mit  einer  knopfartigen  Spitze  vcrse- 
hen  und  crinnern  dadurch  der  Grundform  nach  an  die  Knöpfe  der 
Fibel  Abb.  64. 

Zwei  andere  Praclitfibeln  von  beinah  ganz  demselben  Ausseheri 
wie  die  eben  beschriebenen  —  sie  weichen  in  der  Hauptsache  nur 
durch  die  Verzierung  der  Spiralknöpfe  ab,  die  aus  tiefen  Riffeln 
besteht,  welche  etwas  an  diejenigen  beim  Typus  Abb.  59  erinnern  — 
stammen  die  eine  aus  Grab  38,  Daumen^,  die  andere  aus  Grab  VI, 
Popelken,   Kr.  Wehlau.     Beide  Fibeln  sind  aus  vergoldetem  Silber. 

Auch  ausserhalb  Ostpreussens  ist  eine  solche  Prachtfibel  gefunden 
worden.  Bei  Grobin  in  Kurland  wurde  die  Fibel  Abb.  132  angetroffen, 
die  deutlich  mit  der  in  Abb.  131  wiedergegebenen  nahe  verwandt  ist. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  letzteren  durch  das  Fehlen  der  Spiral- 
verzierung  —  ihre  Verzierung  besteht  hauptsächlich  aus  in  einer  Reihe 
liegenden  Tierköpfen  — -  und  dadurch  dass  die  Sehne  in  tierkopfähn- 
lichen   Spitzen   iiber  die   Spirale   hinausschiesst. 

Die  Fibel  von  Grobin  biidet  den  Ausgangspunkt  fiir  eine  Gruppe 
litauischer  Fibeln  (Abb.  ig8 — 200),  die.  später  beschrieben  werden 
sollen. 

Werfen  wir  zum  Schluss  einen  Blick  auf  die  Ausbreitung  der  nun 
beschriebenen  Fibeln,  so  finden  wir,  dass  ein  bemerkenswert  grosser 
Teil  von  ihnen  auf  dem  alten  samländischen  Kulturgebiet  gefunden 
wurde.  Dies  steht  auch  in  voller  Ubereinstimmung  mit  unserer  Auf- 
fassung  vom  Ursprung  der  Fibeln  aus  samländischen  Armbrustfibeln. 

^  Die  Fibel  wurde  zusammen  mit  einer  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  133, 
einer  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  viereckigem  Beschlag,  einer  runden  Schei- 
benfibel  mit  gepresstem  Silberblech  u.  a.  gefunden.  Abbildung  PB.  19,  Tafel 
IX  2. 


7  -—  i!)3i3.     N.  Åberg. 


Riemenzungen,   Pinzetten,  Vogelfibclii,  Zikadenfibeln,  Schei- 

benfibcln,  Anhängsel,  Pcrlen  iind  vercinzelt  auftretende 

Gegcnstände   von  niasurgernianischeni  Charakter. 

(Hierzu  Abb.  133 — 150  und  Karte  V.) 

In  den  masurgermanischen  Grabfunden  treten  oft  Riemenzungen 
von  dem  charakteristischen  Typus  Abb.  133  auf.  Sie  besitzen  eine 
sanft  einwärts  geschwungene  Mittelpartie,  und  das  freie  Ende  ist 
lanzettförmig  ausgebildet  mit  stark  abgeschrägten  Rändern.  Der 
Typus  hat  keine  direkten  Entsprechungen  auf  andern  Kulturgebieten  — 
am  nächsten  entspricht  die  in  Abb.  134  dargestellte  Riemenzunge 
aus  Bayern  —  und  diirfte  deshalb  (wenigstens  bis  auf  weiteres)  als 
ostpreussisch  betrachtet  werden,  Wie  seine  Entwicklung  vor  sich 
gegangen  ist,  lässt  sich  indessen  zur  Zeit  nicht  genau  beschreiben. 

Die  Riemenzungen  des  betreffenden  Typus  treten,  wie  gesagt, 
zahlreich  in  masurischen  Grabfunden  auf.  Eine  ins  Einzelne  gehende 
Beschreibung  dieser  Eunde  bietet  jedoch  in  diesem  Zusammenhang 
wenig  von  Interesse,  und  wir  heben  deshalb  nur  hervor,  dass  die  ge- 
schlossenen  Funde  angeben,  dass  die  Riemenzungen  im  Verlauf  des 
6.  Jahrhs.  aufzutreten  beginnen  — ■  der  genauere  Zeitpunkt  diirfte 
kaum  fixiert  werden  können  —  und  dass  sie  fortleben,  so  länge  die 
masurgermanische  Kultur  besteht.  Nach  Karte  V  ist  ihre  Anzahl 
in  den  verschiedenen  Kreisen  folgende:  Kr.  Allenstein  84,  Kr.  Ortels- 
burg  20,  Kr.  Sensburg  15,  Kr.  Elbing  (Silberberg)  wenigstens  8, 
Kr.  Memel  (Wilkieten)  5.  Höchst  bemerkenswert  und  schwer  zu 
erklären  ist  ihr  vollständiges  Fehlen  auf  dem  alten  samländischen 
Kulturgebiet,  und  zwar  nicht  nur  im  eigentlichen  Samland,  sondern 
auch  auf  dem  an  Masuren  angrenzenden  Gebiet  Goldap-Angerburg.^ 

Im   Zusammenhang  mit   den   masurgermanischen  Riemenzungen 

^  Herr  H.  Kemke  hat  mir  auf  meine  Frage  giitigst  mitgeteilt,  dass  er  auch 
keinen  solchen  Fund  aus  Samland-Natangcii  und  dem  Gebiet  Goldap-Anger- 
burg  keiine. 
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ist  aiich  der  in  Ostpreussen  ganz  einzig  dastehende  Fund  der  Riemen- 
zunge  Abb.  135  zu  erwähnen,  ein  Typus,  der  von  den  skandinavi- 
schen  Funden  der  Wendelzeit  her  wohlbekannt  ist  und  auch  in  Mittel- 
europa  vorkommt.  Die  in  Ostpreussen  sicher  importierte  Riemen- 
zunge  wurde  in  Grab  10,  Waplitz,  Kr.  Ortelsburg  gefunden  zusam- 
men  mit  einer  Schnalle  mit  Kreuzdorn,  einem  Knochenkamm  und 
einer  Fibel,  die  Abb.  183  gleicht,  deren  Sehne  aber  wie  diejenige  von 
Abb.  180  und  deren  Spiralendknöpfe  wie  diejenigen  von  Abb.  178  sind. 
In  der  masurischen  Kultur  treten  auch  Pinzetten  von  einem  in 
Ostpreussen  vorher  unbekannten  Typus  auf,  charakterisiert  durch 
eine  kraftig  nach  aussen  geschwungene  schaufelähnliche  Fusspartie 


Abb.  133.     Br.     V2. 

Klein  Puppen  (Grab   i), 

Kr.  Ortelsburg. 

(vgl.  Abb.  5.  156,  164.) 


Abb.  134.     Br.    V2. 

Truchtelfingen,  Ob.  A. 

Balingen  (_Bav.) 

(M.  f.  Völkerk.  Berlin.) 


Abb.  135.     Br.     'I2. 

Waplitz,  Kr.  Ortels- 

burg. 


(Abb.  136).  Ähnliche,  wenn  auch  nicht  ganz  identische  Pinzetten- 
typen  sind  sowohl  von  verschiedenen  Teilen  Mitteleuropas  (Abb. 
137 — 138)  wie  auch  von  Siidrussland  (Abb.  139)  bekannt;  der  Typus 
diirfte  deshalb  wohl  mit  dem  Eindringen  der  Masurgermanen  in 
die  Provinz  gekommen  sein.  Er  ist  bekannt  von  7  ostpreussischen 
Funden:  Alt  Muntowen,  Kr.  Sensburg;  Kl.  Puppen,  Kr.  Ortelsburg 
(2  Funde);  Wawrochen,  Kr.  Ortelsburg;  Kossewen,  Kr.  Sensburg; 
Mingfen,  Kr.  Ortelsburg  und  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen.  Drei  dieser 
Funde  sind  von  Bedeutung  fiir  die  chronologische  Bestimmung:  die 
von  Wawrochen  (Grab  62),  Kl.  Puppen  (Grab  163)  und  Kossewen 
(Grab  595).  Der  erstere  enthält  zwei  Schnallen  mit  halbrundem  Be- 
schlag  und  undeutlichem  Schilddorn,  der  zweite  eine  Schnalle  mit 
Kreuzdorn  und  eine  Fibel  vom  Typus  Abb.  177,  der  dritte  eine  Schnalle 
mit  Kreuzdorn  und  halbrundem  Beschlag  und  einen  Fibelknopf  von 
derselben  Art  wie  bei  Abb.  178. 
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Vogelfibcln  voni  Typus  Abb.  140  sind  cinzeln  öder  paarweise  in 
8  ostpreussischen  Funden  angetroffen  wordcn  in  Grab  15,  Kellaren; 
Grab  27,  43,  52,  82  und  112  Pruschinowen-Wolka;  Grab  27  Sdorren 


Abb.  136.    Br.    '/o.     Abb.  137.    Br.    'jo.  Abb.  138.    Br.    V2.     Abb.  139.    Br.    ','2 

Alt  Kosseweii,  Kr.     Schierstein,  Khein-  Kärlich  bei  Koblenz.        Sud-Russland. 

Sensburo".  prov.  (M-  f-  Völkerk.  Berlin.)      (M.  f.  Völkerk.  Berlin 

(M.  f.  Völkerk.  Berlin  I^^  d  1846-) 

Ih  164  a.) 


und  in  einem  Grab  von  Mingfen.  Chronologisch  entscheidend  ist 
Grab  27  Pruschinowen-Wolka  w^egen  einer  darin  gefundenen  Fibel 
vom  Typus  Abb.  117.  Dieser  Aufzählung  können  weitere  zwei  Grab- 
funde   hinzugefiigt  werden,  einer  von  Kossewen,  einer  von  Sdorren, 


Abb.  140.     Br.     '/i. 

Kellaren,  Kr.  AUenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Abb.  62.) 


Abb.  141.     Br. 
Öland. 

(nach  Stjerna,  Bornholms  befolknings- 
hist.,  Abb.  25.) 


enthaltend  Fibeln  mit  Vogelkörper  wie  bei  den  ebengenannten,  aber 
mit  Rinderkopf. 

Vogelfibeln,    die   mit    den    ostpreussischen    nahe    verwandt    sind, 
kommen,  wenn  auch  spärlich,  in  Skandinavien   (Abb.   141)  und  in 


verschiedenen  Teilen  Mitteleuropas  vor.^     Dagegen  kenne  icli  keinen 
solchen  Fund  aus  Siidrussland. 

Aus  Siidrussland  öder  auf  jeden  Fall  aus  Gegenden,  wo  gotischer 
Einfluss  sich  geltend  gemacht  hat,  stammen  zwei  ostpreussische  Zika- 


Abb.  142.    Br.    V>. 
Rotliebude,  Kr.  Goldap. 

(nach  Bujack:  PB.  10.) 

denfibeln.  Die  eine,  dargestellt  in  Abb.  142,  stammt  aus  Rothebude, 
Kr.  Goldap,  die  andere  aus  Widrinnen,  Kr.  Rastenburg.  Beide  sind 
aus  Bronze  und  von  ziemlich  einfacher  Form. 


Abb.  143.     Br.     Vi- 
Kellaren,  Kr.  AUenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Abb.  69.) 


In  den  masurgermanischen  Funden  treten  nicht  selten  runde  Schei- 
benfibeln  mit  gepresstem  Bronze-  öder  Silberblech  auf.  Die  getrie- 
benen  Ornamente  sind  gevvöhnlich  in  mit  dem  Rand  der  Fibel  kon- 


^  Auf  dem  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin  habe  ich  mir  eine  Vogelfibel  dieses 
Typus  aus  Gellep  in  der  Rheinprovinz  (Inv.  I  i  1095),  eine  von  Sistig  in 
derselben  Provinz  (Inv.  I  i  21 16)  und  3  von  Pavia  in  Italien  aufgezeichnet. 
Weiter  stammt  eine  aus  Grab  13  des  langobardischen  Grabfeldes  bei  Castel  Tro- 
sino  in  Italien  (s.  Sergi,  La  nécropoli  barbarica  di  Castel  Trosino:  Monumenti 
antichi  XII,  1902).  Zwei  andere  wurden  in  Mainz  gefunden  (Lindenschmit  II, 
Heft  VII,  Tafel  4,  Abb.  4,  6). 
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zeutrische  Kreise  gruppicrt  und  bestehen  aus  kleinen  Buckeln  und 
konzentrischen  Ringen  wie  bei  Abb.  143  öder  auch  aus  querschraffier- 
ten  odcr  geflochtenen,  schmalen  und  mit  dem  Rand  konzentrischen 
Bändern,  die  gelegentlich  kreuzähnliche  Figuren  einschliessen  (PB. 
19,  Taf.  VIII  18,  IX  8,  10).  Solche  Fibeln,  die  gewisse  Analogien  ob- 
wohl  keine  direkten  Entsprechungen  ausserhalb  der  Provinz  haben, 
sind  bekannt  aus  recht  vielen  Punden  von  Daumen  und  aus  einigen 


Abb.  144.     Silb.     Vi- 
Kellnrcn,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Abb.  61.) 


Abb.  145.    Br.     V^- 

Kellaren,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Abb.  68. 


wenigen  von  Kossewen  und  Koddien  (Kr.  Wehlau)  und  weiter  aus  i 
Fund  von  Mingfen,  3  von  Kellaren,  i  von  Pruschinowen-Wolka  und 
I  von  Weszeiten  (Kr.  Heydekrug).  Fiir  die  Zeitbestimmung  wichtig 
ist  Grab  38,  Daumen,  das  ausser  einer  runden  Fibel  mit  gepresstem 
Silberblech  vom  Tj^pus  PB.  19,  Taf.  IX  8  eine  Prachtfibel  mit  schma- 
lem  Tierkopffuss  vom  Typus  Abb.  131,  eine  Schnalle  mit  Kreuzdorn 
und  eine  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  133  enthält. 


Abb.  146.     Glas. 
Klein  Puppen,  Kr.  Ortelsburg. 

Aus  gepresstem  Bronze-oder  Silberblech  sind  auch  die  in  Ostpreus- 
sen vorkommenden  nierenähnlichen  Anhängsel  vom  Typus  Abb.  144, 
die  von  einem  Fund  von  Daumen,  3  von  Kellaren,  2  von  Waplitz,  i 
von  Lehlesken,  i  von  Mingfen  und  i  von  Kossewen  bekannt  sind. 
Ihre  Verzierung  ist  teils  im  Stil  mit  Abb.  144,  teils  kommen  kleine 
Buckeln  und  konzentrische  Ringe  vor  wie  bei  Abb.  143.  Bei  dem 
Anhängsel  von  Daumen  sind  die  Ornamente  nicht  getrieben,  sondern 
eingestempelt,  und  bei  dem  nahe  verwandten  Typus  Abb.  145  von 
Kellaren  (der  in  den  oben  aufgezählten  nicht  einberechnet  ist)  sind 
sie  gegossen.     Erwähnt  werden  känn,   dass  ein  goldenes  Anhängsel 
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von  ähnlicher  Form  und  mit  rcichcr  Filigranverzierung  versehen  von 
Rudau,  Kr.  Fischhausen  stammt.^  Die  Zeitstellung  dieses  Anhängsels 
im  Verhältnis  zu  den  vorher  erwähnten  ist  indessen  unsicher. 


Abb.  147.     Br.  mit  Vergold.     ^[3. 
Warengen,  Kr.  Fischhausen. 

Zeitbestimmend  fiir  die  nierenförmigen  Anhängsel  sind: 
Grab  13,   Kellaren   mit  3  silbernen  Anhängseln  (Abb.  144);  2  Fibeln 
mit  Kopfplatte  vom  Typus  Abb.  80. 


Abb.  148.     Br.  mit  Vergold.  und  Steinen. 

Länge  63  mm. 

Kellaren,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Hollack:  PB.  21,  Taf.  XXI.) 


Grah  22,  Wapliiz  mit  5  Anhängseln  von  einer  mit  Abb.  144  verwandten 
Form  mit  Verzierung  wie  bei  Abb.  143;  2  Fibeln  mit  Kopf- 
platte  (Abb.  80). 


^  Ein  goldenes  Anhängsel  von  ähnlicher  Form  und  ebenfalls  mit  reicher  Fili- 
granverzierung stammt  aus  Visby  auf  Gotland  (St.  M.  7757  und  11364). 
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Grab  14,  Wapliiz  mit  2  Anhängseln  von  der  Form  Abb.  144  mit  ein- 
facher  Verzierung;  2  Fibeln  vom  Typus  Abb.  183,  aber  mit 
ciner  Sehne  vom  Typus  Abb.  180. 

Grab  14,  Lehlesken  mit  5  Anhängseln  von  der  Form  Abb.  144 
mit  etwas  einfacherer  Verzierung;  2  Fibeln  mit  Kopfplatte 
wie  OA.  VI  13,  aber  mit  herzförmiger  Fusscheibe. 

Zu  den  verhältnismässig  oft  vorkommenden  masurischen  Alter- 
tiimern  gehören  auch  Perlen  vom  Typus  Abb.  146,  die  durch  kleine 
runde  Auswiichse  öder  Augen  charakterisiert  sind,  wclche  gewöhn- 
lich  von  anderer  Farbe  sind  als  die  Grundmasse  der  Perle.  Solche 
Perlen  kommen  zahlreich  auf  germanischen  Grabfeldern  in  Ungarn 
vor^  und  sind  auch  in  Siid-Deutschland  und  Frankreich  gefunden 
worden.    Ob  sie  in  Siid-Russland  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekannt. 


Abb.  149.     Gold  mit  Steinen.     \'i.  Abb.  150.     Silb.  mit  Glas. 

Warnikam  (Grab  i),  Kr.  Heiligenbcil.  Nordendorf,  Bävern. 

(nach  Kemke:  PB.  23,  Abb.  i.)  (nach  Salin,  Thieroniamentik,  Abb.  195  a.) 

Von  Ostpreussen  stammen  auch  einige  in  der  Provinz  einzig  da- 
stehende  Funde  von  Altertiimern  in  mitteleuropäischem  Stil,  die 
hier  beschrieben  werden  mogen.  Bei  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg  ist  ein 
zylindrischer  Miniatureimer  von  Holz  gefunden  worden,  der  mit  drei 
horizontalen,  ringsherumgehenden  Bronzebändern  (welche  teilweise 
mit  Reihen  von  kleinen  getriebenen  Buckeln  verziert  sind)  und  mit 
einem  einfachen  Henkel  aus  Bronze  versehen  ist.  Ähnliche  Eimer 
sind  auch  aus  skandinavischen  wie  mittelearopäischen  Funden  be- 
kannt. 

Von  Warengen,  Kr.  Fischhausen  stammt  der  elegante  Hänge- 
schmuck  Abb.  147,  der  eine  ebene  Riickseite  hat,  während  die  Vorder- 
seite  von  zum  Teil  vergoldeten  Reliefornamenten  bedeckt  ist,  unter 
denen  man  charakteristische  Tierköpfe  in  mitteleuropäischem  Stil 
bemerkt. 

Ein  anderer  bemerkenswerter  Fund  ist  der  in  Abb.  148  wieder- 
gegebene  mit  Tierkopf  versehene  Gegenstand,  der  wohl  urspriinglich 

^  Hampei.,  a.  a.  O. 
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ein  Besclilag  öder  etwas  ähnliches  war,  aber  später  auf  plumpe  Weise 
zii  einer  Fibel  umgestaltet  wurde;  ihre  beiden  Nitköpfe  aus  Bronze 
sind  als  dunkle  Flecke  auf  der  Abb.  sichtbar.  Er  ist  aus  vergoldeter 
Bronze  mit  eingefassten  plangeschliffenen,  roten  Steinen,  von  denen 
jedoch  nur  die  zu  den  Augen  verwendeten  bewahrt  sind.  Der  Tier- 
kopf  ist  von  charakteristischer  Form  und  besitzt  Analogien  unter  den 
Altertiimern  der  Wendelzeit  von  Skandinavien  öder  Mitteleuropa. 
Man  bemerkt  besonders  die  Schnauzenpartie,  die  »Schnurrhaare » 
und  die  spitzigen  Backenknochen,  die  charakteristisch  sind  för  Tiere 
im  Stil  II,  wenn  man  sie  en  face  sieht.^  Die  Form  des  Tierkopfes 
berechtigt  uns,  den  Fund  ins  7.  Jalirh.  zu  datieren.  Er  wurde  im  Grab 
78,  Kellaren,  Kr.  Allenstein  angetroffen  zusammen  mit  2  Fibeln  vom 
Typus  Abb.  181,  2  Schnallen  mit  Kreuzdorn  (die  eine  mit  Beschlag 
vom  Typus  Abb.  171,  11,  die  andere  mit  rechteckigem  Beschlag), 
3  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133  und  Perlen  mit  herausstehen- 
den  Augen. 

Eine  kleine  rosettenförmige  verroterie  cloisonnée  von  plangeschlif- 
fenen Granaten  in  Goldeinfassung  und  mit  einer  Unterlage  von  ge- 
waffeltem  Goldblech  wird  in  Abb.  149  dargestellt  und  stammt  (in  2 
Exemplaren)  von  Grab  i,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil.^  Sie  ist  in 
Ostpreussen  einzig  in  ihrer  Art,  besitzt  aber  Seitenstiicke  auf  dem 
merowingischen  Kulturgebiet  (Abb.  150).  Sie  wurde,  wie  gesagt,  in 
Warnikam  angetroffen  in  Grab  i,  einem  reichen  Fund,  aus  dessen  In- 
halt wir  erwähnen  eine  Silberfibel  mit  Schlusskreuz  (OA.  XIII  2), 
zwei  Silberschnallen  mit  Kreuzdorn  (die  eine  ist  dargestellt  in  Abb. 
154),  eine  Eisenschnalle  wahrscheinlich  mit  Schilddorn,  einen  Gold- 
armring,  einen  Silberarmring,  ein  vSilberblech  mit  gepressten  Or- 
namenten in  stark  degeneriertem  Stil  i  (OA.  XIII  3)  und  ein  Silber- 
blech  mit  gepressten  Ornamenten  von  anderer  Art  (OA.  XIII  4).^ 

Ein  gepresstes  Silberblech  mit  Tierornamentik  in  degeneriertem 
Stil  I  stammt  auch  aus  Grab  4,  Warnikam  (OA.  XIII  i). 

^  Sawn,  Thierornamentik,  Abb.   556,   593. 

2  KemkE,   PB.   23,   Abb.    I. 

3  Vgl.    O  A.    S.   41.  % 


Schnallen. 

(Hierzu  Abb.    151 — 172   iind   Karte   VI.) 

Am  wichtigsten  unter  den  masurgermanischen  Schnallen  sind 
diejenigen  mit  Kreuzdorn.  Wie  dieser  Typus  entstanden  ist,  werde 
ich  hier  beschreiben. 

Zusammen  mit  den  Sternfussfibeln  und  Riemenzungen  vom 
Typus  Abb.  23 — 29  treten  oft  Schnallen  vom  Typus  Abb.  151  auf, 
die  dadurch  charakterisiert  sind,  dass  der  Dorn  mit  einem  vierecki- 
gen,  gewöhnlich  quadratischen  Feld  etwa  von  der  Breite  des  Dornes 
versehen  ist.  Dieser  Schnallentypus  biidet  den  Ausgangspunkt  fur 
die  betreffende  Entwicklung,  und  die  Entwicklung  besteht  haupt- 
sächlich  darin,  dass  das  viereckige  Feld  des  Dornes  an  Breite  zu- 
nimmt.  Bei  der  Schnalle  Abb.  152  ist  das  Feld  etwas  breiter  gewor- 
den  als  der  Dorn,  und  beim  Typus  Abb.  153  hat  es  sich  zu  einer 
ungefähr  quadratischen  Platte  von  der  doppelten  Breite  des  Dornes 
entwickelt.  Die  Platte  wächst  indessen  noch  mehr  und  wird  schliess- 
lich  zu  einer  Ouerplatte,  die  mit  dem  eigentlichen  Dorn  eine  kreuz- 
(Abb.  155 — 156)  öder  bisweilen  eine  T-förmige  (Abb.  158 — 159) 
Figur  biidet.  Oft  ist  diese  Ouerplatte  auf  dieselbe  Weise  verziert 
wie  das  viereckige  Feld  des  urspriinglichen  Typus  (vgl.  Abb.  154 
mit  Abb.  152  u.  151). 

Der  typologische  Entwicklungsgang  der  Kreuzdornschnallen, 
der  also  durch  die  Abb.  151 — 156  repräsentiert  sein  soll,  ist  an  und 
fiir  sich  kaum  ganz  iiberzeugend,  besonders  da  ähnliche  Schnallen- 
typen  auch  auf  andern  Kulturgebieten  vorkommen,  aber  er  gewinnt 
in  höhem  Grade  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  die  Ausbreitung 
und  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Typen  in  chronologisch  be- 
stimmbaren  Funden  untersuchen.  Es  zeigt  sich  bei  einer  solchen 
Untersuchung,  dass  die  ältesten  Schnallentypen,  also  diejenigen  mit 
viereckigem  Feld  am  Dorn,  zu  der  samländischen  Kultur  gehören 
und  dass  diese  hauptsächlich  im  5.  Jahrh.  auf  treten.  Sie  sind  in 
36  Exemplaren  aus  folgenden  Grabfeldern  bckannt: 
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Corjeiten,  Kr.  Fischhausen i 

Dollkeim  »  3 

Eislietheii  »  4 

Grebieteu  »  3 

Greibau  »>  2 

Kirpelinen  >>  i 

Tenkieten  »  2 

Sergitten  »  i 

Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil 3 

Labenszowen,  Kr.  Rossel i 

Bschenort,  Kr.  Angerburg 2 

Grunden  »  i 

Gruneyken,  Kr.  Darkehmen 2 

Alt  Bodschwingken,   Kr.   Goldap        5 

Rotliebude  »  i 

Nikutowen,  Kr.  Sensburg i 

Mingfen,  Kr.  Ortelsburg 2 

Bendiglauken,  Kr.  Tilsit       i 

Die  Schnallen  von  12  Funden  sind  durch  die  Fundkombinationen 
chronologisch  bestimmbar.  Einer  der  Funde  (Grab  30,  Warnikam 
—  s.  Tab.  II  55)  gehört  wahrscheinlich  dem  Ende  des  5.  Jahrhs.  öder 
spätestens  der  Zeit  um  500  an;  die  iibrigen  sind  älter. 

Die  etwas  jiingeren  Typen  Abb.  152 — 153  sind  nur  in  einigen 
wenigen  Funden  angetroffen  worden.  Die  Schnalle  Abb.  152  ist  zu- 
sammen  mit  der  Sternfussfibel  Abb.  17  in  Grab  31,  Warnikam  ge- 
funden  worden  (Tab.  II  56)  und  gehört  also  derselben  Zeit  an  wie 
der  eben  erwähnte  Fund  von  Warnikam.  Eine  Schnalle  vom  selben 
Typus  stammt  aus  Grab  67,  Warnikam  (Tab.  III  58),  und  eine  an- 
dere,  deren  Feld  am  Dorn  etwas  breiter  ist,  ist  zusammen  mit  der 
Armbrustfibel  Abb.  59  in  Grab  XI  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen 
angetroffen  worden.  Dieser  Fund  diirfte  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhs. 
gehören.  Schnalle  Abb.  153  fand  sich  in  dem  vorher  beschriebenen 
Grab  132,  Oberhof,  Kr.  Memel  und  gehört  also  in  die  erste  Hälfte 
des  6.  Jahrhs.  Eine  Schnalle  mit  derselben  Dornform  ist  in  Grab  29, 
Popelken,  Kr.  Wehlau  zusammen  mit  zwei  einfachen  und  sehr  schmalen 
Armbrustfibeln  und  einem  einfach  gewundenen  Halsring  gefunden 
worden,  dessen  Typus  aus  mehreren  sichern  Funden  des  6.  Jahrhs. 
bekannt  ist.  Schliesslich  ist  auch  eine  Schnalle  der  eben  erwähnten 
Art  in  Grab  255,  Corjeiten,  Kr.  Fischhausen  angetroffen  worden. 

Aus  den  Aufzählungen  geht  also  hervor,  dass  die  tJbergangstypen 
fortwährend  dem  samländischen  Kulturgebiet  angehören  und  dass 
die  Entwicklung  vom  Dorn  mit  vierkantigem  Feld  bis  zum  Kreuz- 
dorn  im  Anfang  öder  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  beginnt. 
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Die  Schnallen  mit  voll  ausgebildetcm  Kreuzdorn  kommen  spär- 
licli  auf  dem  samländischen  Kulturgebiet,  aber  reichlich  auf  dem 
masurischen  vor.  Sie  sind  in  mchr  als  130  Exemplaren  von  folgen- 
den  Grabfeldern  bekannt: 

Corjeiten,   Kr.   Fischhausen i 

Dollkeini  »  i 

Eisselbitten  »  i 

Schlakalken  »  3 

Warnikam,  Kr.  Hciligeiibeil 2 

Popelken,  Kr.  Welilau i 

Gninden,  Kr.  Aiigerburg i 

Gruneykeii,  Kr.  Darkehiiieii  i 

Alt  Bodschwingken,  Kr.  Goldap i 

Bartlikshof,  Kr.  Lötzen 2 

Babienten,   Kr.  Sensbiirg i 

Alt  Kossewen         »  zahlreich 

Sdorreti,  Kr.  Johannisburg        mehrere 

Alt  Keykvith,   Kr.   Ortelsburg i 

Mingfen  »  5 

Kl.   Puppen  »  14 

Lehlesken  »  5 

Scheufelsdorf  »  4 

Wawrochen  »  i 

Waplitz  »  5 

Kellaren,  Kr.  Allcnstein 26 

Daiimen  »  41 

Wilkieten,  Kr.  Meniel i 

Die  Kreuzdornschnallen  treten  in  nicht  weniger  als  70  chronolo- 
gisch  bestimmbaren  Punden  auf,  die  alle  dem  6.  öder  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrhs.  angehören.  Auf  das  samländische  Kulturgebiet  ent- 
fallen  8  der  Funde,  und  von  diesen  sind  5  zeitlich  bestimmt  durch 
das  Vorkommen  von  Fibeln  mit  Schlusskreuz,  der  6.  durch  zwei 
Fibeln  vom  Typus  OA.  VI  21,  der  7.  durch  die  Fibel  Abb.  130  und 
der  8.  u.  a.  durch  die  verroterie  cloisonnée  Abb.  149.  In  Masuren 
kommen  die  Schnallen  zusammen  mit  den  gewöhnlichen  masurger- 
manischen  Altertiimern  vor,  und  eine  nähere  Erörterung  iiber  die 
Inventarien  der  verschiedenen  Grabfunde  brauchen  wir  deshalb 
nicht  zu  geben. 

Die  Schnallen  mit  Kreuzdorn  können  wir  also  als  rein  ostpreussische 
Altertiimer  betrachten,  deren  Prototypen  der  samländischen  Kultur, 
die  voll  cntwickelten  Typen  dagegen  hauptsächlich  der  masurischen 
angehören.  Obwohl  keine  äusseren  Einfliisse  vorausgesetzt  zu  werden 
brauchen  um  die  Entwicklung  der  ostpreussischen  Kreuzdornschnal- 
len zu  erklären,  fehlen  doch  Entsprechungen  auf  andern  Kulturge- 
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bieten  keineswegs.  Sowohl  von  Skandinavien  als  von  Mitteleuropa 
sind  nämlich  Schnallentypen  mit  mehr  öder  weniger  deutlich  aus- 
gebildetem  Kreuzdorn  bekannt.  In  Abb.  157  wird  eine  solche  Schnalle 
von  im  iibrigen  provin zial-römischem  Charakter  wiedergegeben,  die 
dem  4.  Jahrh.  angehört  mid  aus  Lothringen  stammt.  Schnallen  mit 
Kreuzdorn  sind  auch  aus  den  dänischen  Moorfunden  bekannt^  und 
einige  dem  4.  Jahrh.  angehörige  Schnallen  dieser  Art  stammen  aus 
Schweden.  Diese  Funde  sind  alle  jedoch  bedeutend  älter  als  die  be- 
treffenden  ostpreussischen,  und  ein  direkter  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  känn  deshalb  schwerlich  angenommen  werden.  Wir  können 
hinzufiigen,  dass  ein  paar  eiserne  Kreuzdornschnallen  unbekannten 
Alters  aus  Kertsch  in  Siidrussland  stammen.^  Eine  andere  Schnalle 
aus  Silber  wurde  in  Taman  im   Kubangebiet,  Kaukasus,  gefunden.^ 

Die  in  Ostpreussen  nicht  ganz  so  gewöhnliche  Abart  der  Kreuz- 
dornschnallen, bei  denen  die  Ouerplatte  des  Dornes  oben  an  der  Basis 
sicli  befindet  wie  bei  Abb.  158 — 159,  besitzt  ebenfalls  Seitenstiicke 
in  verschiedenen  Teilen  Mitteleuropas.  Im  Childerichgrab  von  Tour- 
nay  und  in  andern  merowingischen  Funden  des  5.  öder  6.  Jahrhs. 
treten  Schnallen  auf,  die  an  der  Basis  des  Dornes  eine  gewöhnlich 
rechteckige  Platte  mit  aufstehenden  Rändern  haben  und  mit  einge- 
fassten  plangeschliffenen  Steinen  verziert  sind.  Diese  Dornenkon- 
struktion,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Schnalle  Abb.  160  (von  Wiirttemberg) 
auftritt,  zeigt  recht  grosse  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  des  Typus 
Abb.  158,  und  da  nun  die  beiden  Schnallentypen  iiberdies  ungefähr 
aus  der  gleichen  Zeit  stammen,  ist  ein  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Eine  ostpreussische  Schnalle  (Abb. 
159),  die  von  Daumen  stammt,  ist  sogar  mit  einem  (jetzt  ausgefal- 
lenen)  eingefassten  Stein  an  der  rechteckigen  Basisplatte  geschmiickt 
gewesen,  und  diese  in  der  Provinz  einzig  dastehende  Schnalle  diirfte 
wohl  aus  Mitteleuropa  importiert  sein. 

Wenn  die  ostpreussischen  Kreuzdornschnallen  im  grossen  und 
ganzen  als  in  der  Provinz  einheimisch  betrachtet  werden  können, 
so  fehlen  dagegen  den  Schnallen  mit  Schilddorn  (Abb.  161 — 62) 
die  Voraussetzungen  dort  vollständig,  und  ihr  fremder  Ursprung 
diirfte  deswegen  unzweifelhaft  sein.  Die  Schilddornschnallen  fehlen 
meines  Wissens  in  ganz  Siidrussland,   sind  dagegen  in  Mitteleuropa 


1  Engelhardt,  Thorsbjerg  Mosefund,   Kopenhagen    1863,    Pl.    11,    Abb.  65, 
67,    59.     E^ngelhardt,    Nydam  Mosefund,   Kopenhagen    1865,    Pl.   IX,  Abb.  65. 

2  Mus.  f.  Völkerk.  Berlin  III  d  1751—52.    S.  auch  Månadsbladet  1894,  Abb.  61. 

3  Mus.   f.    Völkerk.    Berlin  III  d  791. 


sehr  zahlrcich  und  kommen  auch  auf  Gebieten  vor,  die  Kulturein- 
fliisse  von  dort  crfahren  habcn.  Ihre  Entwicklung  scheint  aus  einfa- 
cheren  Schnallen  wie  Abb.  291  in  Salins  Thierornamcntik  hergeleitet 
werden  zu  können.  Von  diesen  bis  zu  den  Typen  mit  ganz  ausge- 
bildetem  Schilddorn  kommen  in  den  siiddeutschen  Grabfeldern  ganze 
Serien  von   Ubergängen  vor\  und  man  erhält  deshalb  den  Eindruck, 


Abb.  151.     Br.     V:?. 

Dollkeim  (Grnb  16^),  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  XI  i.) 

(vgl.  Abb.  26.  56.) 


Abb.   152.     Br.     «A. 

Warnikani  (Grab  31),  Kr.  Heiligenbeil, 

(vgl.  Abb.  17.) 


Abb.  153.     Br.     \'i. 
Oberliof  (Grab  132),  Kr.  Memel. 

(vgl.  Abb.  4,  19,  58,  186.) 


Abb.  154.     Br.     3/,. 
Warnikam  (Grab   i),  Kr.  Heiligenbeil. 


^"f^^  W7IZ 
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Abb.   155.     Br.     -73. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19.  Taf.  IV  3) 


dass  die  Entwicklung  dieser  Schnallen  sich  in  Mitteleuropa  voilzogen 
hat,  vielleicht  hauptsächhch  in  Siiddeutschland  und  am  Rhein.  Beim 
Studium  des  hiehergehörigen  Materiales  von  verschiedenen  Gebieten 
glaube  ich  auch  zu  finden,  dass  die  Schnallen  mit  voU  ausgebildetem 
Schilddorn  erst  gegen  Ende  des  6.  Jahrhs.  öder  in  runder  Zahl  um 
600  zur  Entwicklung  gelangt  sind.     Dieser  Umsand  ist  von  grosser 


1  Vgl.  z.  B.  die  abgebildeten  Schnallen   bei  HarsTER,   Das  bajuw.  Reihen- 
gräberfeld  bei  Kelheim  (Prähist.  Zschr.  V,  S.  237). 


1 1 


Bedeutung  fiir  die  Datierung  des  ostpreussischen  Materiales,  weil 
die  masurischen  Funde  aus  dem  6.  und  7.  Jahrli.  oft  schwer  ausein- 
anderzuhalten  sind.  \A'egen  der  grossen  Bedeutung  der  betreffenden 
ostpreussischen  Schnallen  in  chronologischer  Hinsicht  gebe  ich  hier 


Abb.  156.     Br.     ^'2. 

Klein  Puppen  (Grab  1),  Kr.  Ortelsburg. 

(vgi.  Abb.  5.  J33.  164.) 


Abb.  157.     Br. 
Folklingen,  Kr.  Foibnch,  Lothr. 

(M.  f.  Völkerk.  Berlin.) 


Abb.  158.     Br.    '[s. 
Klein  Puppen  (Grab  2),  Kr.  Ortelsburg. 

(vgl.  Abb.  103.) 


Abb.  159.     Br.     2/3. 
Daumen,  Kr.  Allenstein, 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf    IX  15. 


Abb.  160,     Gold  mit  Steinen.     V»- 
/  Rudern,  O.  A.  Esslingen,  Wiirt. 

(nach  Salin,  Thierornamentik,  Abb.  294.) 

ein  vollständiges  Verzeichnis  der  ostpreussischen  Funde,  die  solche 
Schnallen  enthalten.  Schnallen  mit  Schilddorn  sind  in  i8  ost- 
preussischen Funden  angetroffen  worden,  nämlich: 

Grab  i,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil:  i  Eisenschnalle  wahrscheinlich 
mit  Schilddorn;  2  verroteries  cloisonnées  (Abb    149);  2  Silber- 
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schnallen  mit   Kreuzdorn;  i  Silberfibel  mit  Schlusskreuz  (OA. 
XIII  2);  I  gepresstes  Silberblech  mit  Ornamenten  im  degene- 
rierten  Stil  I  (OA.  XIII  3);  i  gepresstes  Silberblech  mit  Orna- 
menten von  anderer  Art  (OA.  XIII  4). 
Grab  538,  Alt  Kossewen,  Kr.  Sensburg:  1  Schnalle  mit  birnförmigem 
Schilddorn    (Beschlag   ungefähr  vom  Typus  Abb.   171,  5,  ob- 
wohl  etwas  einfacher);   2  einfache  Schnallen  mit   Kreuzdorn; 
5   Riemenzungen    vom  Typus   Abb.    133;    i   friihe  Armbrust- 
sprossenfibel  vom  Typus  Abb.  181. 
Grab  62,  Waiorochen,  Kr.  Ortelsburg:  2  Eisenschnallen  mit  halbrundem 
Beschlag  und  rundem  Schilddorn;  i  Pinzette  vom  Typus  Abb. 
136. 
Grab  von  Schen felsdorj,  Kr.  Ortelsburg:  i  Schnalle  mit  charakteristi- 
schem  Schilddorn   und  Beschlag  vom  Typus  Abb.   171,   9;  4 
einfache    Schnallen    mit    Kreuzdorn;    7    Riemenzungen    vom 
Typus  Abb.  133. 
Grab  48,  Kellaren,  Kr.  Allenstein:   1   Schnalle  mit  Schilddorn,   aber 
ohne    Beschlag;    i    Armbrustsprossenfibel    vom    Typus    Abb. 
182. 
Grab  go,   Kellaren:   i   Schnalle  mit    Schildkreuzdorn    (Abb.    163);   2 
Fibeln    mit    Kopfplatte     (Abb.    103);    2    Riemenzungen    vom 
Typus  Abb.   133;  2  Giirtelbeschläge,    T-förmig  durchbrochen. 
Grab  24,  Daunien,  Kr.  Allenstein:  i  Schnalle  mit  charakteristischem 

Schilddorn   (Abb.   161). 
Grab  30  a,  Daunien:  2  Armbrustsprossenfibeln  vom  Typus  Abb.  182; 
I  Schnalle  mit  Schilddorn  und  Beschlag  vom  Typus  Abb.  171,  12. 
Grab    31,    Danmen:    1    Schnalle    mit    charakteristischem    Schilddorn 
(Typus  Abb.  161);  2  Fibeln  mit  Kopfplatte  (Typus  Abb.  104, 
obwohl  beinah  ohne  Verzierung);   3  Fibeln  mit  Schlusskreuz; 
I    Schnalle    mit    Kreuzdorn    und   Beschlag   vom   Typus   Abb. 
171,  8;  2  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.   133;  3  rechteckige 
Giirtelbeschläge  mit  Ornament  vom  Typus  Abb.  44,  23. 
Grab    ^5,    Daunien:    i    Silberschnalle   mit    Schilddorn    und   Beschlag 
(PB.  19,  Tafel  VIII  i — 4);  2  spitzige  Riemenzungen  von  Silber 
(PB.   19,  Tafel  VIII  6);  tauschierte  Eisenfragmente. 
Grab  yy,  Daunien:  i  charakteristischer  Schilddorn  vom  Typus  Abb. 
161    (Schnalle  fehlt);   i    Riemenzunge   vom  Typus  Abb.   133; 
I  Silberfibel  vom  Typus  Abb.  5;  Perlen  mit  herausstehenden 
Augen. 
Grab   iiy,    Daumen:    1    Schnalle    mit   charakteristischem   Schilddorn 
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und    rechteckigem    Beschlag;    i    friihe    Armbrustsprossenfibel 

von  Silber   (Typus  Abb.   i8o). 
Grab  121,  Danmen:  i  Schnalle  mit  Schilddorn   (PB.  19,  Tafel  V  11); 

I    Riemenzunge    vom    Typus    Abb.    133;    2    Silberfibeln    vom 

Typus  Abb.  5;  Perlen  mit  herausstehenden  Augen. 
Grah  141,  Daumen:  i   Silberschnalle  mit  Schilddorn   (Typus  PB.  19, 

Tafel   V    ii);    4   einfache    Silberschnallen   mit    Kreuzdorn;    4 

Riemenzungen    vom   Typus    Abb.    133,    wovon   2   aus   Silber; 

4  rechteckige   Giirtelbeschläge;  2  Fibeln  vom  Typus  Abb.   5. 


Abb.  161.     Br.    ^3. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  TB.  19,  Taf.  IX  13.) 


Abb.  162.     Br.  Silb.  mit  Vergold. 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19,  Taf.  VI  6.) 


Abb.  165.     Br.     2/^. 
Kellaren  (Grab  90),  Kr.  Allenstein. 

(vgl.  Abb.  103.) 

Sämtliche  Gegenstände  mit  Ausnahme  der  Fibeln  und  2  Rie- 
menzungen haben  eingestempelte  Ornamente  vom  Typus 
Abb.  44,  28. 

Grah  148,  Daumen:  i  Schilddorrischnalle  (Abb.  162);  4  einfache  Schnal- 
len  mit  Kreuzdorn;  6  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133; 
I  Fibel   (PB.   19,  Tafel  V  22). 

Grah  152,  Daumen:  i  Schnalle  mit  Schilddorn  von  friihem  Typus 
(ohne  Beschlag). 

Einzeljund,  Daumen:  i  Schnalle  mit  charakteristischem  Schilddorn 
(Typus  Abb.  161).  Der  Beschlag  ist  mit  eingestempelten 
Ornamenten  vom  Typus  Abb.  44,  26  verziert. 


vsMi.      N.  Åberg. 
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Einzelfund,  Danmen:  i  Schnalle  mit  charakteristischem  Schilddorn 
und  Beschlag  vom  Typus  Abb.  171,  15  mit  durchbrochenem 
Muster  vom  Typus  Abb.  172,  14. 

Unter  den  ostpreussischen  Schnallen  der  betreffenden  Art  ver- 
dient  besonders  die  in  Abb.  163  dargestellte  hervorgehoben  zu  werden, 
weil  sie  als  ein  Kompromiss  zwischen  den  von  aussen  kommenden 
Typen  mit  Schilddorn  und  den  einheimischen  mit  Kreuzdorn  aufzu- 
f assen  ist.  Die  Schnalle  besitzt  nämlich  einen  Schildkreuzdorn.  Eine 
andere  Schnalle  von  eigenartigerem  Charakter  ist  die  in  Abb.  162 
wiedergegebene,  deren  Rahmenschmuck  an  Stil  I  erinnert.  Schliess- 
lich  sei  noch  eine  Schnalle  erwähnt,  die  eine  eigentiimliche  Bandorna- 
mentik  von  einer  in  der  Provinz  unbekannten  Art  besitzt;  sie  ist 
abgebildet  auf  Tafel  VIII  PB.  19. 

Die  Beschläge  der  ostpreussischen  Schnallen  zeigen  sehr  variie- 
rende  P^ormen.  Die  Kreuzdornschnallen  haben  of  t  rechteckige  Be- 
schläge, die  Schilddornschnallen  halbrunde,  aber  auch  Beschläge 
von  komplizierterer  Ausarbeitung  kommen  bei  beiden  Gruppen  vor, 
wie  aus  Abb.  171  hervorgeht.  Einige  von  diesen  haben  Entspre- 
chungen  auf  dem  mitteleuropäischen  Kulturgebiet,  andere  sind  mehr 
als  rein  ostpreussische  Formen  zu  betrachten.  Gewisse  andere  ost- 
preussische  Giirtelbeschläge  haben  ebenfalls  Analogien  in  Mittel- 
europa  (vgl.  PB.  19,  Taf.  VI  6  und  Abb.  164  rechts  mit  Abb.  165 — 66). 

Die  Beschläge  der  Kreuzdornschnallen  wie  auch  andere  zum 
Giirtelriemen  gehörige  Beschläge^  sind  oft  zu  ornamentalen  Zwecken 
in  verschiedener  Weise  durchbrochen  wie  bei  Abb.  155,  156,  164,  167. 
Die  wichtigsten  Muster  dieser  Art  werden  in  Abb.  172  wiedergegeben. 
Zur  Erhöhung' ihrer  dekorativen  Wirkung  sind  die  Beschläge  nicht 
selten  mit  einer  Unterlage  von  in  Waffelmuster  gepresstem  Blech 
versehen. 

Durchbrochene  Schnallen  öder  Riemenbeschläge  sind  von  26  ost- 
preussischen Funden  bekannt,  nämlich  Kl.  Puppen  i,  Daumen  13, 
Kellaren  10  und  Wilkieten  (Kr.  Memel)  2.  Ausserdem  treten  sie  auch 
auf  dem  Grabfeld  von  Silberberg,  Kr.  Elbing  in  Westpreussen  aut. 

Den  Ursprung  der  durchbrochenen  Beschläge  känn  man  sich  nur 
schwer  vorstellen.  Das  gewaf felte  Blech  hat  Entsprechungen  bei 
den  jiingern  Fibeln  mit  Ringgarnitur  und  bei  den  merowingischen 
Cloisonnéarbeiten,  wo  die  plangeschliffenen  Steine  oft  mit  einer  Un- 
terlage von  äusserst  fein  gewaf feltem  Goldblech  eingefasst  werden. 
Denkbar  ist  deshalb,  dass  die  betreffende  Idee  von  einer  von  diesen 


^  Nur  eine   Schilddornschnalle   mit   durchbrochenem   Beschlag  ist  bekannt. 


beiden  Seiten  hergenommen  wurde.  Die  Beschläge  als  Ganzes  besitzen 
wenig  Entsprechungen  auf  andern  Kiilturgebieten.  Auf  Gotland 
sind  wohl  einige  Beschläge  gefunden  worden,  die  zweifelsohne  in  ir- 
gendeinem  Zusammenhang  mit  den  entsprechenden  ostpreussischen 
stehen  miissen.     Von   da  stammt   z.  B.  der  durchbrochene  und  mit 


Abb.  164.    Br.    V2- 
Klein  Puppen  (Grab  i),  Kr.  Ortelsburg. 

(vgl.  Abb.  5.  133,  156.) 


Abb.  165.     Br. ' 
Umgegend  von  Mainz. 

(nach  Lindenschmit,  Handbuch, 
Abb.  2,91-) 


Abb.  166.     Br. 
Rheinprovinz(?) 

(nach  Lindenschmit,  Handbuch, 
Abb.  398.) 


Abb.  167.     Br.     V^j 
Daumen,  Kr.  Allenstein. 
(nach  Keydeck:  PB.  19,  Taf.  VIII  11.) 
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Abb.  168.     Br. 
Bjärs,  Ksp.  Hejnum,  Gotland. 

(nach  Antikvarisk  Tidskrift  15:  3.) 


einer  Unterlage  von  gewaffeltem  Bronzeblech  versehene  Beschlag 
Abb.  168,  der  zusammen  mit  einem  andern  Beschlag,  welcher  in  der 
Mitte  kreuzförmig  durchbrochen  war,  und  mit  einer  Riemenzunge 
von  der  Form  Abb.  135  im  Grab  117  bei  Bjärs,  Ksp.  Hejnum  gefunden 
wurde. ^     Von  Gotland   stammt  auch  ein  rechteckiger  Beschlag  mit 


^  Antikvarisk  tidskrift  15,  3. 
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einem  besonders  reichen  Durchbrechungsmuster^,  und  weiter  wurden 
dort  drei  recliteckige  und  hauptsächlich  mit  kreuz-  öder  L-förmigen 
Durchbrechungen  versehene  Beschläge  gefunden,  von  denen  einer 
eine  Unterlage  von  in  Flechtmuster  gepresstem  Bronzeblech  hat.^ 
Endlich  können  wir  beifiigen,  dass  eine  einfache  Schnalle  mit  durcli- 
brochenem  Beschlag  im  Ksp.  Lau  auf  Gotland  gefunden  wurde^ 
und  dass  eine  runde  Zierscheibe  mit  treppenförmigen  Durchbre- 
chungen   aus    einem   Grab   des   7.  Jahrhs.  von  Bjärs,   Ksp.  Hejnum 


Abb,   169.     Br.  mit  Steinen.     ^/4. 
Alt  Kossewen  (Grab  368),  Kr.  Sensburg. 

(nach  Kemke:  PB.  23,  Abb.  3.) 
(vgl.  Abb.  178.) 


stammt.*  Ausserhalb  Gotlands  sind  durchbrochene  Beschläge  in  den 
Gräbern  XII  und  XIV  bei  VendeP  (beide  gehören  dem  7.  Jahrh.  an) 
und  in  ein  paar  der  Wikingerzeit  angehörigen  Gräbern  von  Vendel 
und  Birka^  gefunden  worden.    Auf  dem  Kontinent  treten  gelegentlich 


1  Månadsbladet  1903,  Abb.   121. 

2  St.  M.  Inv.  8507,   10,    II,    13. 

3  St.  M.  Inv.   13090. 
*  St.  M.  Inv.  7480. 

5  STOI.PE  &  Arne,  Graffältet  vid  Vendel,  Stockholm  1912,  Pl.  XL,  XLIII,       1 
XLIV. 

«  Ebenda  Pl.  XXIV.  —  ST01.PE  &  Hali^ström,  Birka,  Stockholm  191 3,  Pl. 
VI,    VIII.  J 
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Beschläge  mit  sehr  einfaclien  Diirchbrechungen  auf  wie  z.  B.  bei  Abb. 
165 — 166.  Diirchbrechungen,  die  den  ostpreussischcn  vollkommen 
entsprechen,  fehlen  mit  Ausnahme  von  zwei  Schnallen  von  Kent  in 
England.^  Gewisse  in  Mitteleurnpa  vorkommende  Schnallcnbeschläge 
mit  eigentiimhchen  lappigen  Durchbrechungen,  die  u.  a.  auf  den  Grab- 
feldern  von  Sigmaringen^  und  Krainburg^  repräsentiert  sind,  habcn 
in  Ostpreussen  ilir  Gegenstiick  im  Beschlag  einer  Schnalle  von  Dau- 
men  (PB.  ig,  Tafel  II  5).  Auch  runde  Zierscheiben  mit  Durchbre- 
chungen in  verschiedenen  Mustern,  u.  a.  T-  und  treppenförmige,  kom- 
men in  Mitteleuropa  vor.*  Es  ergibt  sich  also,  dass  die  ostpreus- 
sischcn durchbrochenen  Beschläge  nicht  ganz  ohne  Seitenstiicke  in 
dem  germanischen  Mitteleuropa  sind,  aber  die  Beriihrungspunkte  sind 
doch  allzu  schwach  und  unsicher,  als  dass     man  aus  ihnen  Schliisse 


Abb.  170.     Sill',  mit  Steinen.     -jr,. 

Suul<-Su,  Krim. 
(nach  Repnikow:  Zapiski  1907,  Taf.  II.) 

auf  einen  direkten  Zusammenhang  zwischen  den  betreffenden  Alter- 
tiimern  ziehen  könnte.  Gegenwärtig  diirfte  man  daher  die  ostpreus- 
sischcn durchbrochenen  Beschläge  als  eine  Gruppe  fiir  sich  betrachten, 
deren  Ursprung  und  Zusammenhang  mit  andern  Kulturkreisen  un- 
erforscht  ist. 

Bevor  wir  unsere  Behandlung  der  masurgerma nischen  Schnallen 
abschliessen,  sind  noch  drei  isolierte  ostpreussische  Funde  von  im- 
portierten  Schnallentypen  zu  erwähnen.  Der  erste  von  diesen  ist 
die  Schnalle  Abb.  169,  ein  siidrussisch-gotischer  Typus  (vgl.  Abb.  170), 
gefunden  in  Grab  368,  Kossewen,  Kr.  Sensburg  zusammen  mit  zwei 
Armbrustfibeln  mit  Schlusskreuz  (Abb.  178).     Die  Fibeln  zeigen  eine 


1  LiNDENSCHMiT,  Handbuch,  Tafel  I  321 — 322. 

"  Ebenda,  Tafel  I  317. 

'  Smid,  Die  Reihengräber  von  Krainburg  (Jahrb.  f.  Altertumsk.,  Wien  1907). 

*  LiNDEXSCHMiT,   Handbucli,  Taf.   XXVII. 
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bcginncnde  Sprossenbilduiig  oben  am  Fuss\  und  danach  diirfte  der 
r^und  niclit  älter  sein  als  gegcn  Ende  des  6  Jahrhs.  (s.  unten).^  Der 
zvveite  Pund  besteht  aus  ciner  vergoldeten  Silberschnalle  von  gotischeni 
Charakter  aus  Wilkieten,  Kr.  Memel.     Der  Rahmen  der  Schnalle  ist 


/^    +   i   I 


n  + 
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Abb.  172.     Durchbrechungsmuster. 
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breit  und  auf  der  Oberseite  mit  einer  gut  ausgefiihrten  Akanthusranke 
in    schwacher    Erhölmng    geschmiickt.      Dorn    fehlt.      Der   Beschlag 


^   Die  Sprossenbilduiig  ist  etwas  deutliclier  als  die  Abb.  zeigt. 

-  Durch  eiiie  Vergleicliung  mit  den  von  Repxikow  untersuchten  siidrussi- 
schen  Funden  mit  solchen  Schnallen  komint  Kemke  ungefähr  zur  selben  Auf- 
fassmig  iiber  das  Alter  des  betreffenden  Grabfundes  (Kritische  Betrachtungen, 
S.   39). 
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ist  länglich  rhombisch,  endet  in  einem  eigentiimlichen  Tierkopf  und 
ist  in  Kerbschnitt  geschmiickt.  Die  Ornamentik  besteht  aus  Rauten 
und  paarweise  auftretenden  kleinen  Spiralen.  Eine  Schnalle,  die 
sowohl  an  Form  wie  Ornamentik  der  cben  beschriebenen  sehr  nahe 
steht,  stammt  von  Maikop  im  Kubangebiet  (Kaukasus)  und  wird 
im  Museum  f.  Völkerk.  in  Berlin  verwahrt  (Inv.  III  d  1054).  Ohne 
Zweifel  stammt  die  Schnalle  von  Wilkieten  wie  auch  die  von  Kosse- 
wen  aus  Siidrussland  odcr  wcnigstens  von  einem  gotischen  Kultur- 
gebiet. 

Der  dritte  Fund,  der  von  Rothebude,  Kr.  Goldap  stammt,  zeigt 
mitteleuropäischen  Charakter.  Fr  besteht  aus  einer  Schnalle  mit 
einfachem  Rahmen  und  Dorn  von  Silber  und  einem  Bronzebeschlag 
in  der  Form  eines  in  mitteleuropäischem  Stil  ausgefiihrten  charak- 
teristischen  Tierkopfes  mit  geperltem  Schnauzenriicken  und  Augen- 
bogen  und  deutlichen  Nasenlöchern. 


Ariiibrustfibeln  mit  Schlusskreuz. 

(Hierzu  Abb.    173 — 179   und   Karte   VII.) 

Aus  den  samländischen  Armbrustfibeln  des  5.  Jahrhs.  entwickelt 
sich  eine  Gruppe  von  Fibeln,  die  sich  von  ihren  Vorgängern  in  der 
Hauptsache  nur  dadiirch  unterscheiden,  dass  die  Fusspartie  an  ihrem 
vordern  Ende  eine  Ouerplatte  öder  einen  Schlusskreuzteil  erhält.^ 
Diese  Fibeln  mit  Schlusskreuz  sind,  wie  aus  den  Abb.  175 — 179  hervor- 
geht,  ziemlich  einfach  und  nie  mehr  als  mittelgross.  Sie  haben  fort- 
während  Spiralkonstraktion  und  Sehne  im  urspriinglichen  Charakter; 
auch  die  Spiralknöpfe  sind  wie  bei  den  älteren  Armbrustfibeln  öder 
wie  bei  den  Fibeln  mit  Ringgarnitur.  Mit  ihrer  einfachen  Form 
und  wenig  kiinstlerischen  Bearbeitung  können  sie  sich  also  bei  weitem 
nicht  mit  den  gleichzeitigen  masurgermanischen  Fibeltypen,  ja  nicht 
einmal  mit  den  eleganteren  Armbrustfibeln  der  vorausgehenden 
Periode  messen.  Ihre  Entwicklung  hat  sich  of f enbär  mehr  im  Stillen 
vollzogen,  ohne  von  den  neuen  Strömungen  merkbar  beeinflusst  za 
werden,  und  hierin  sehen  wir  vielleicht  die  Erklärung  dalur,  dass  sie 
das  Schicksal  so  mancher  anderer  Fibeltypen  beim  masurgerma- 
nischen Kultureinbruch  nicht  teilten. 

Die  Fibeln  mit  Schlusskreuz  verhalten  sich  zu  ihren  Prototypen 
ungefähr  wie  die  Schnallen  mit  Kreuzdorn  zu  den  ihrigen.  Den  Aus- 
gangspunkt  können  wir  bei  den  Armbrustfibeln  suchen,  die  wie  z.  B. 
Abb.  173  ein  viereckiges  Verzierungsfeld  am  Fussende  besitzen. 
Dasselbe  Feld  finden  wir  bei  der  Fibel  Abb.  175,  aber  hier  ist  das 
Feld  doch  in  die  Breite  gewachsen  und  zu  einer  Ouerplatte  geworden. 
Die  Fibel  Abb.  175  wiirde  sich  also  zu  dem  Typus  Abb.  173  verhalten 
wie  die  Schnalle  Abb.  154  zu  der  in  Abb.  151  wiedergegebenen.  Auf 
diese  Weise  scheint  mir  die  Entwicklung  der  Fibeln  mit  Schlusskreuz 
am  leicht esten  erklärt  werden  zu  können.  Die  Entwicklung  ist  rein 
ostpreussisch  und  hat  sonst  nirgends  Entsprechungen. 

^   Die  Bezcichnung  ist  zuerst  von  TlSCHi^ER  angewandt  worden. 
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Die  ostpreussischen  Fibeln  mit  Schliisskrcuz  kommen  in  zusam- 
mengenommen  mehr  als  157  Exemplaren  aus  folgenden  Grabfeldern 
vor: 

Bieskobnicken,   Kr.  Fischliausen i 

Corjeiten                 »               »               10 

Risselbitten            »               » 4 

Kirpehnen              »                »               i 

Nuskerii                  »                »               .    .* i 

PoUwitten              »                »               2 

Räntan                    »                »                i 

Schlakalken           »               »               7 

Schuditten             »               »               i 

»                »                I 

Fiirstenwalde,        »     Königsberg i 

Legitten,        Kr.   Labiau i 

Löbertshof       »           »            3 

Kadgiehnen     f>           »             3 

Viehof                »            »             2 

Huntenberg,  Kr.   Braunsberg i 

Braiinsberg      »                 »                 i 

Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil 2 

Naunienen,  Kr.  Pr.  Kylau 2 

Detlevsruh,  Kr.  Friedland 8 

Friedrichsthal,  Kr.  Wehlau 2 

Planen                     »            » 2 

Popelken                »            »           10 

Grnnden,  Kr.  Angerbnrg 6 

Grnneyken,  Kr.  Darkehmen 3 

Alt  Bodschwingken,  Kr.  Goldap i 

Bartlikshof,  Kr.  Ivötzen 5 

Labenszowen,  Kr.  Rossel 3 

Rossel                    »           »         2 

Alt  Kossewen,  Kr.  Sensburg zahlreich 

Sdorren,  Kr.  Johannisbnrg i 

Alt  Keykuth,   Kr.   Ortelsbnrg 2 

Kl.   Puppen         »              »              15 

Mingfen                »              »              7 

Waplitz                 »              »              I 

Wawrochen         »              »              i 

Daumen,   Kr.  AUenstein       13 

Kellaren       »               » 4 

Tilsit,  Kr,  Tilsit 2 

Rubocken,  Kr.  Heydekrug       2 

Leisten,  Kr.  Memel       i 

Oberhof      »          »        2 


Die  Anzahl  der  Fibeln  beträgt  also:  auf  dem  samländischen  Kul- 
turgebiet  82,  auf  dem  masurischen  >  59  und  auf  dem  litauischen  7. 


Die  Anzahl  ist  folglich  am  grössten  auf  dem  samländischen  Gebiet,  was 
seine  Ursache  deutlich  darin  hat,  dass  die  Fibeln  ihrem  Ursprung 
nach  samländisch  sind  und  dass  sie  auf  dem  masurischen  Gebiet  in  der 
Konkurrenz  mit  den  masurgermanischen  Typen  unterlagen.  Auf 
dem  litauischen  Gebiet  sind  die  Funde  sporadisch  aus  Griinden,  die 
schon  vorher  beriihrt  wurden.  i 


Abb.  173.     Br.     V2. 
Grebieten,  Kr.  Fischhausen. 


Abb.   174.     Br.     2/3. 

Warnikam  (Grab  60),   Kr.  Heiligenbeil. 

(nach  OA.  V  25.) 


Abb.  175.     Br.     2/3. 

Gruneyken,  Kr.  Darkehmen. 

(nach  Tischler:  PÖG.  20.) 


Abb.  176.     Br.    V^- 
Furstenwalde,  Kr.  Königsberg 

(nach  OA.  V  24.) 


Die  Fibeln  treten  in  mehr  als  17  geschlossenen  Grabfunden  auf, 
die  dem  6.  öder  vielleicht  teilweise  dem  Anfang  des  7.  Jahrhs.  angehören. 
Die  Mehrzahl  von  ihnen  bieten  indessen  in  chronologischer  Hinsicht 
nichts  von  Interesse  und  brauchen  deshalb  nicht  einzeln  behandelt 
zu  werden.  Wir  halten  uns  nur  bei  zwei  Funden  auf,  die  deswegen 
wichtig  sind,  weil  sie  die  Zcit  fiir  den  Anfang  und  das  Ende  der  be- 
treffenden  Fibelgruppe  angeben. 
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Die  Fibel  Abb.  174  ist  von  einem  besondcren  typologischen  Intc- 
resse,  weil  sie  teils  der  Gruppe  mit  Schlusskreuz  angehört,  teils  durch 
das  viereckige  und  mit  eingestempelten  Kreisen  geschmuckte  Feld  in 
der  Mitte  des  Biigels  sich  an  die  Sternfussfibeln  anschliesst.  Die 
typologische  Zusammengehörigkeit  mit  der  letztgcnannten  Fibelgruppe 


Abb.  177.     Br.     Va. 
Polhvitten,  Kr.  Fischhausen. 

(nach  OA.  V  26.) 


Abb.  178.     Br.     V^. 
Alt  Ko3se\ven  (Grab  368),  Kr.  Sensburg. 

(nach  Kemke:  PB.  23,  Abb.  2.), 
(vgl.  Abb.  169.) 


Abb.  179.     Br.     V- 
Broa,  Ksp.  Hälla,  Gotland. 

(St.  M.  7571:  259.) 


wird  auch  durch  die  Fundverhältnisse  bestätigt.     Die  Fibel  ist  näm- 

Uch  bei  Warnikam   (Grab  60 s.  Tab.  II  57)  gefunden  worden,  u.  a. 

zusammen  mit  2  Riemenzungen  der  Gruppe  Abb.  23 — 29  (die  eine 
ist  abgebildet  OA.  XI  9)  und  einer  mit  Silberblech  belegten  Fibel, 
die  mit  Gruppen  von  eingestempelten  konzentrischen  Kreisen  ge- 
schmiickt  ist  (abgebildet  OA  IV  12).    Dieser  Fund  zeigt  also,  dass  die 
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Entwicklung  der  Plbcln  mit  Schlusskreuz  vielleicht  schon  am  Anfang 
des  6.  Jalirhs.  begonnen  hat. 

Der  jiingste  sicher  datierbare  Fund,  der  Fibeln  mit  Schlusskreuz 
enthält,  ist  Grab  31,  Daumen.  Dieser  Fund  enthält  u.  a.  eine  Schnalle 
mit  charakteristisch  ausgebildetem  Schilddorn  und  karm  deshalb 
nicht  älter  sein  als  etwa  600.  So  länge  haben  also  die  Fibeln  mit 
Schlusskreuz  fortgelebt.  Viel  länger  aber  haben  sie  oflenbar  nicht 
bestanden;  denn  etwa  um  600  beginnt  die  Entwicklung  der  Armbrust- 
sprossenfibeln,  wie  unten  gezeigt  werden  soll. 

Die  Fibeln  mit  Schlusskreuz  sind,  wie  gesagt,  rein  ostpreussisch, 
und  ausserhalb  der  Provinz  treten  sie  nur  in  isolierten  importierten 
Stucken  auf.  Sie  fehlen  im  Westen  und  Siiden  des  Kontinentes  voll- 
ständig,  und  aus  den  Ostseeprovinzen  kenne  ich  nur  einen  Fund 
von  zwei  solchen  Fibeln  von  Kapsehden,  Kr.  Grobin,  Kurland  (Riga- 
katal.,  Tafel  5,  6).  In  Finnland  sind  meines  Wissens  keine  Funde 
gemacht  worden,  aber  drei  Fibeln  sind  auf  Gotland  angetroffen  worden, 
eine  bei  Broa,  Ksp.  Halla^  (Abb.  179),  eine  bei  Björke,  Ksp.  Norr- 
landa^  und  eine  bei  Brucebo,  Ksp.  Vestkinde.^  Diese  Fibeln  zeugen 
also  von  den  Verbindungen,  die  im  6.  Jahrh.  zwischen  den  Gotlän- 
dern  und  den  Germanen  Ostpreussens  bestanden  haben.* 


1  vSt.  M.   7571,  259. 

2  St.  M.  6698. 

3  Nach  giitiger  Mitteilung  von  Prof.  O.  Ai^mgren.  —  St.  M.  11 351. 

•*  Ausgeschlossen  ist  jedoch  nicht,   dass  die  gotländisclien  Fibeln  aus  Kur- 
land importiert  worden  sind. 


Arinbrustsprossenfibeln. 

(Hierzu  Abb.  180—183  und  Karte  VIII.) 

Die  Fibeln  mit  Schlusskreuz  leben  etwa  hundert  Jahre,  verschwin- 
den  aber  danach  rasch  dadurch,  dass  sie  sich  zu  Arinbrustsprossen- 
fibeln entwickeln.  Den  ersten  Anfang  zu  dieser  Entwicklung  zeigt 
uns  die  Fibel  Abb.  180,  die  nur  durch  die  Umbildung  der  Spiralstiitze 
zu  einer  viereckigen  Platte  und  die  beginnende  Sprossenbildung 
oben  am  Fuss  sich  von  den  gewöhnlichen  Typen  mit  Schlusskreuz 
unterscheidet.  Eine  etwas  weiter  fortgeschrittene  Entwicklung  zeigt 
die  Fibel  Abb.  181.  Hier  sind  die  Sprossenbildungen  oben  am  Fuss 
etwas  kräftiger  als  beim  vorhergehenden  Typus,  weiter  findet  sich 
eine  Ouerplatte  oben  am  Biigel.  und  schliesslich  ist  auch  die  Spiral- 
platte  lappig  nach  aussen  gebogen.  Die  Sprossenbildungen  ent- 
wickeln sich  allmählich  weiter  und  werden,  wenn  wir  den  Schluss- 
kreuzteil  mitrechnen,  zu  drei  langen  Ouerplatten;  gleichzeitig  werden 
die  Lappen  der  Spiralplatte  immer  weiter  ausgezogen  bis  sie  eine 
vierte  Ouerplatte  von  derselben  Länge  wie  die  iibrigen  bilden.  Auf 
diese  Weise  fiihrt  die  Entwicklung  zu  den  voll  ausgebildeten  Arm- 
brustsprossenfibeln  vom  Typus  Abb.  182. 

Die  Spiralknöpfe  sind  bei  den  Armbrustsprossenfibeln  von  der- 
selben Art  wie  bei  den  jiingeren  Fibeln  mit  Ringgarnitur.  Die  Spi- 
ralsehne  zeigt  bei  den  älteren  Typen  (Abb.  180 — 181)  den  urspriing- 
lichen  Charakter  mit  rundem  öder  rhombischem  Durchschnitt,  aber 
ohne  stärkere  Abplattung.  Bei  den  voll  ausgebildeten  Typen  da- 
gegen wird  sie  breit  und  diinn,  nicht  selten  mit  konkaver  Riickseite 
wie  bei  Abb.  182  und  bisweilen  scharf  nach  innen  zugespitzt  wie  bei 
Abb.  183. 

Parallel  mit  den  Armbrustsprossenfibeln  entwickelt  sich  in  Ost- 
preussen ein  Fibeltypus  ohne  Sprossenbildung,  bei  dem  der  Schluss- 
kreuzteil  des  Fusses  und  die  Spiralplatte  eine  ähnliche  Ausarbeitung 
erhalten.     Die  älteren  Fibeln  dieser  Art  haben  die  Sehne  vom  selben 
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Typus  wie  Abb.  i8o — i8i,  bei  den  jiingeren  ist  sie  mehr  öder  weniger 
stark  abgeplattet.  Einc  späte  Fibel,  die  zu  dieser  Entwicklungs- 
reihe  gehört,  wird  in  Abb.  183  dargestellt. 

Die  Armbrustsprossenfibeln  leiten  die  Dekadenzperiode  der  ma- 
surgermanischen  Kultur  ein,  und  die  chronologische  Bestimmung  der 
betreffenden  Fibeln  wird  dadurch  von  besonders  grosser  Bedeutung. 
Fiir  eine  solche  Bestimmung  sind  natiirlich  die  geschlossenen  Funde 
entscheidend,  und  wir  habcn  uns  deshalb  in  erster  Linie  diesen  zu- 
zuwenden.  Die  F^ibeln  treten  in  nicht  weniger  als  28  geschlossenen 
Grabfunden  auf,  aber  von  diesen  eignen  sich  23  nicht  fiir  eine  nähere 
chronologische  Fixierung,  weil  ihr  Inventarium  ausser  den  genannten 
Fibeln  nur  aus  Schnallen  mit  Kreuzdorn,  Riemenzungen  vom  Typus 
Abb.  133,  durchbrochenen  Beschlägen  öder  Perlen  mit  herausstehen- 
den  Augen  bestehen.  Zwei  Funde  enthalten  vSprossen fibeln  vom 
Typus  Abb.  182  zusammen  mit  Schilddornschnallen  (Grab  48  Kellaren 
und  Grab  30  a  Daumen.  —  Sielie  S.  112),  und  diese  geben  uns  also 
nur  Auskunft  dariiber,  dass  die  voU  entwickelten  Fibeln  im  7.  Jahrh. 
vorkommen.  Die  drei  iibrigen  Funde  sind  von  grösserem  Interesse. 
In  zwei  von  diesen  (Grab  117,  Daumen  und  Grab  538,  Kossewen) 
treten  friihe  Armbrustsprossenfibeln  (vom  Typus  Abb.  180 — 181) 
zusammen  mit  Schilddornschnallen  auf,  und  in  dem  driften  (Grab  78, 
Kellaren)  sind  zwei  friihe  Fibeln  u.  a.  mit  dem  in  Abb.  148  darge- 
st eliten  Gegenstand  gefunden  worden,  der  schon  oben  als  ein  Typus 
des  7.  Jahrhs.  charakterisiert  wurde.  Die  drei  Funde  zeigen  also, 
dass  die  friihen  Armbrustsprossenfibeln  im  7.  Jahrh.  öder  wenig- 
stens  im  Beginn  dieses  Jahrhs.  vorkommen.  Diese  fiir  uns  so  wich- 
tige  Beobachtung  wird  nun  auch  durch  mehrere  andere  Verhältnisse 
bekräftigt,  die  schon  vorher  beriihrt  wurden.  Es  ist  also  gezeigt 
worden,  dass  die  gewöhnlichen  Fibeln  mit  Schlusskreuz  bis  in  den 
Beginn  des  7.  Jahrhs.  fortleben  (vgl.  Grab  31,  Daumen),  woraus  her- 
vorgeht,  dass  die  Sprossenfibeln  nicht  gut  vor  dem  Ende  des  6. 
Jahrhs.  aufgekommen  sein  können.  Wir  haben  oben  auch  einige  litau- 
ischen  Abarten  der  samländischen  Armbrustfibeln  beschrieben,  z.  B. 
Abb.  62 — 64,  die  eine  beginnende  Sprossenbildung  oben  am  Fuss  und 
Biigel  zeigen.  Von  diesen  gehört  Typus  Abb.  64  der  zweiten  Hälfte 
des  6.  Jahrhs.  an,  währcnd  der  Typus  Abb.  62  wahrscheinlich  bis 
weit  ins  7.  Jahrh.  fortlebt.  Eine  weitere  F^ntwicklung  machen  in- 
dessen  diese  litauischen  Fibeln  nicht  durch  und  das  länge  Fortleben 
von  Typen  mit  bloss  beginnender  Sprossenbildung  diirfte  daraus  er- 
klärt  werden,  dass  die  Fibeln  nicht  dem  Zentrum  der  betreffenden 
Entwicklung  angehören,  sondern  von  den  samländischen  öder  masur- 
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germanischen  Typen  nur  beeinflusst  sind.  Aus  diesen  eben  beriihrten 
Umständen  diirfte  sich  daher  ergeben,  dass  die  Entwicklung  der  Arm- 
brusstsprossenfibelii  etwa  ums  Jahr  600  beginnt  und  dass  also  die 
voll  ausgebildeten  Typen  etwas  jiinger  sind  und  wohl  in  der  Haupt- 
sache  der  Mitte  des  Jahrhs.  angehören.    Um  die  Mitte  des  7.  Jahrhs. 


Abb.  180.     Br.     Vs. 
Kellaren,  Kr.  AUenstein. 


Abb.  181.    Br.    'h. 
Kellaren,  Kr.  AUenstein. 


Abb.   182.     Br.     ^Is. 

Daumen,  Kr.  AUenstein. 

(nach  Heydeck:  PB.  19.  Taf.  VIII  10.) 


Abb.  185.     Br.     ^8. 
Daumen,  Kr.  AUenstein. 

(nach  Heydeck:  TB.  19,  Taf.  V  21.) 


wiirde  also  die  masurgernfianische  Kultur  sich  in  ihrer  Degeneration 
befinden. 

Die  Armbrustsprossenfibeln  der  eben  beschriebenen  Typen  fehlen 
ausserhalb  Ostpreussens  vollständig,  wenn  wir  die  Funde  von  Silber- 
berg,  Kr.  Elbing  ausnehmen.  Sie  kommen  insgesamt  in  130  Exempla- 
ren vor,  von  denen  59  den  friihen  Typen  Abb.  180 — 181  angehören, 
während  die  iibrigen  71  voll  entwickelt  sind.  Die  Verteilung  der 
Funde  auf  die  verschiedenen  Grabfelder  ergibt  sich  aus  untenste- 
hender  Tabelle. 
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_.,  Fib.  vom 

Fib.  vom  'i,,pu5  Abb. 
Typus  Abb.  -182  und 

180-81.  Verwandte. 

Dollkeiin,    Kr.   F^ischliauseii i                         i 

Kirtingen      »              »              2 

Rantau          »              »              2 

»               »              2 

Traussitten,  Kr.  Königsberg i 

Löbertshof,  Kr.   Labiau        i 

Viehof             »            »          3 

Silberberg,  Kr.  Elbing  (Westpr. ) 2                    14 

Tengen,   Kr.   Heiligenbcil 3 

Warnikam  »              »               i 

Alkehnen,  Kr.  Kyl  au i 

Naunienen    »          »        i 

Detlevsruh,  Kr.  Friedland       2 

Friedrichsthal,  Kr.  Wehlau 2                      3(?) 

Magotten               »           »           i 

Plauen                    »           »           i                       3 

Popelken                »           »           i                       2 

Grunden,   Kr.   Angerburg i                        i 

Bartlikshof,  Kr.  Lötzen 2 

Alt  Kossewen,  Kr.  Sensburg 2                      5 

Lehlesken,   Kr,   Ortelsburg       3 

Mingfen          »              »           3                       i 

Waplitz           »               »            I                        I 

Daumen,   Kr.   Allenstein       11                      12 

Kellaren      »              »          20                    lO 

Paskalwen,  Kr.  Ragnit      i 

Bendiglauken,   Kr.  Tilsit i 

Wilkischken         »        »            >. i 

Wilkieten,  Kr.  Memel 4 

Aus  dem  Verzeichnis  ergibt  sich,  dass  Fibeln  vom  älteren  wie 
vom  jiingeren  Typus  sowohl  auf  dem  samländischen  wie  auf  dem 
masurischen  Kulturgebiet  auftreten,  wenn  auch  in  etwas  verschie- 
denen  Proportionen.  Auf  dem  alten  samländischen  Kulturgebiet 
verhalten  sich  die  älteren  Typen  zu  den  jiingern  wie  i:  5,60,  fiir  das 
masurische  Gebiet  wird  das  Verhältnis  i:  0,78.  Nimmt  man  hinzu, 
dass  die  Gesamtsumme  der  Fibeln  auf  dem  ersteren  Gebiet  66,  auf 
dem  letzteren  71  beträgt,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Entwicklung 
der  Armbrustsprossenfibeln  sich  hauptsächlich  in  Masuren  vollzogen 
hat.  Im  Vergleich  zu  den  Fibeln  mit  Schlusskreuz  zeigen  also  die 
Armbrustsprossenfibeln  eine  starke  Verschiebung  von  Samland  nach 
Masuren,  eine  Verschiebung  des  Schwerpunktes,  die  indessen  nicht 
mit  einer  Volkwanderung  in  der  genannten  Richtung  zusammenhängen 
diirfte,  sondern  wohl  am  ehesten  so  aufgefasst  werden  känn,  dass  die 
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friiheren  masurgernianischen  Fibeltypen  zum  grössten  Teil  ausgestorben 
waren,  weshalb  die  Bevölkerung  in  ihrer  Gesamtheit  niin  mehr  auf 
die  einfachen  einheimischen   Fibeltypen  angewiesen  war  als  vorher. 

Das  Verzeichnis  zeigt  weiter,  dass  die  Armbrustsprossenfibeln  in 
dem  Gebiet  Goldap-Angerburg  so  gut  wie  vollständig  fehlen,  ebenso 
im  allgemeinen  auch  in  den  mittlersten  Teilen  der  Provinz,  dass  also 
die  Funde  sich  auf  zwei  von  einander  geographisch  getrennte  Gebiete 
konzentrieren,  die  einerseits  Samland  nebst  dem  nördlichen  Natangen, 
andrerseits  Masm-en  umf assen.  Hieraus  auf  irgendwelche  kulturelle 
Verschiedenheit  zwischen  diesen  beiden  Gebieten  zu  schliessen,  scheint 
indessen  nicht  notwendig  zu  sein.  Wenn  wir  den  vorher  erwähnten 
unerklärlichen  Umstand  ausnehmen,  dass  die  Riemenzungen  vom 
Typus  Abb.  133  auf  dem  samländischen  Gebiet  vollständig  fehlen, 
während  sie  in  Masuren  und  bei  Silberberg  zahlreich  auftreten,  so 
existieren  keine  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  den  Altertiimern 
von  Samland  und  Masuren  in  dieser  Zeit,  weshalb  es  am  wahrscheinlich- 
sten  scheint,  dass  diese  Gebiete  von  ein  und  derselben  Kultur  beherrscht 
wurden. 

Ausserhalb  der  beiden  nun  erwähnten  Gebiete  treten  Armbrust- 
sprossenfibeln auf  einigen  isolierten  Fundplätzen  im  Osten  und  Westen 
auf.  Im  Osten  kommen  auf  dem  litauischen  Gebiet  7  Fibeln  vom 
älteren  Typus  vor.^  Ausserdem  entwickelt  sich  hier  unter  dem  Ein- 
fluss  von  Samland-Masuren  eine  mehr  rein  litauische  Abart  der  Arm- 
brustsprossenfibeln (Abb.  194 — 197).  Diese  soll  später  beschrieben 
werden.  Im  Westen  kommen  auf  dem  isolierten  Grabfeld  bei  Silber- 
berg, Kr.  Elbing  in  Westpreussen  16  Armbrustsprossenfibeln  vor, 
von  denen  2  vom  älteren,  die  iibrigen  vom  jiingeren  Typus  sind.- 
Auf  diesem  Grabfeld  fehlen  die  Fibeln  mit  Schlusskreuz  durchaus,  und 
die  älteren  Armbrustsprossenfibeln  kommen  hier  nur  in  zwei  Exem- 
plaren vor,  woraus  wir  also  schliessen  können,  dass  das  Grabfeld  dem 
7.  Jahrh.  angehört  und  dass  es  hauptsächlich  die  ostpreussische  Kultur 
aus  der  Zeit  der  voU  ausgebildeten  Armbrustsprossenfibeln  reprä- 
sentiert.  Das  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  wir  durch  die  Funde 
von  Silberberg  und  die  obenerwähnten  geschlossenen  Grab funde, 
die  die  betreffenden  Fibeln  enthalten,  ein  Bild  von  der  ostpreussischen 
Kultur  in  ihrer  Degeneration  erhalten  können.     Es  zeigt  sich,  dass 


^  Aus  meinen  Notitzen  känn  ich  leider  nicht  sehen  ob  sich  die  fragl.  litaui- 
schen   Fibeln    von    den    samländisch-masurischen    typologiscli    unterscheiden. 
2  Das  Grabfeld  bei  Silberberg  ist  von  Dörr  beschrieben  (a.  a.  O.).     Nach 
ihm  treten   die   Armbrustsprossenfibeln    dort  in   25    Kxemplaren   auf.     Die    16 
hier  genannten  umfassen  die   von   Dörr   abgebildeten   Kxeniplare. 
9  —  19343.     N.  Åberg. 
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zii  diescr  Zcit  alle  importierten  masurgermanischen  Fibeltypen  und 
ihre  nächsten  Abkömmlinge  verschwunden  sind,  ebenso  andere  Alter- 
tiimer  von  mittclcuropäischem  öder  siidrussischem  Charakter  und  die 
einheimischen  Armbrustfibeln  mit  Sclilusskreuz.  Was  an  Alter- 
tiimcrn  von  ehemals  noch  iibrig  bleibt,  besteht  hauptsächlich  aus 
Schnallen  mit  Kreuzdorn  und  Beschlägen  von  wechselnden  Formen, 
durchbrochenen  Beschlägen,  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133, 
Perlen  mit  herausstehenden  Augen  und  Armbrustsprossenfibeln. 
Auch  treten,  obwohl  seltener,  Fibeln  mit  Ringgarnitur^  auf,  weiter 
Fibeln  vom  Typus  Abb.  183,  stark  degenerierte  Fibeln  mit  Kopfplatte^ 
Scheibenfibeln^  und  Schnallen  mit  Schilddorn.  So  ist  das  Bild  der 
jiingsten  Degenerationskultur  in  Ostpreussen.  Neue  Altertiimer 
vermochte  sie  offenbar  nicht  hervorzubringen,  und  die  stark  begrenzte 
Verbreitung  der  Armbrustsprossenfibeln  zeigt,  dass  Ostpreussen  nun 
isolierter  geworden  ist  als  je  zuvor.  Diese  ganze  Kultur  verschwindet 
auch  sehr  bald  aus  unserem  Gesichtskreis,  und  nach  dieser  Zeit  erfahren 
wir  nicht  viel  von  Ostpreussen  und  seiner  Bevölkerung  bis  der  deutsche 
Orden  auftritt  und  die  Verbindungen  mit  den  Kulturgebieten  im 
West  en  wieder  ankniipft. 

Das  ist  also  die  Erzählung  von  dem  Untcrgange  des  masurgerma- 
nischen Reiches.  Keine  fremden  Invasionen,  auch  keine  Auswanderung 
öder  plötzliche  Katastrophen  haben  es  dorthin  gebracht,  sondern, 
soweit  wir  aus  dem  archäologischen  Material  sehen  können,  nur  ein 
langsam  fortschreitender  innerer  Auflösungsprozess.  Es  diirfte  nicht 
unberechtigt  sein,  in  diesem  Auflösungsprozess  das  langsame  Auf- 
gehen  der  herrschenden  germanischen  Oberklasse  in  den  breiten 
Schichten  der  einheimischen  Bevölkerung  zu  sehen.  Die  ostpreus- 
sische  Germanenbevölkerung  ist,  wie  friiher  betont  wurde,  niemals 
alleinherrschend  in  der  Provinz  gewesen,  sondern  hat  während  ihrer 
ganzen  Entwicklung  dort  eine  einheimische  unterdriickte  Bevölkerung 
zur  Seite  gehabt.  Die  germanische  Herrschaft  in  der  Provinz  um- 
fasst  6  Jahrhunderte,  und  während  dieses  langen  Zeitraumes  hat 
sicherlich  die  einheimische  Bevölkerung  durchgreifende  Kulturein- 
fliisse  von  ihren  Herren  empfangen  und  ist  auch  mit  germanischen 
Volkelementen  vermischt  worden;  wir  können  deshalb  nicht  erwarten, 
dass  das  Volk,  das  im  7.  Jahrh.  zur  Herrschaft  gelangte,  identisch  war 
mit  dem,  das  in  der  älteren  Kaiserzeit  unterdriickt  wurde.  Welches 
dieses  Volk  war,  das   das  germanische  Erbe  in  Ostpreussen  äntrat, 


1  DORR,  Tafel  III  7.     Vgl.  Abb.  7—8  oben. 
-  DoRR,  Tafel  I  34. 
3  DoRR,  Tafel  I  30. 
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können  wir  niclit  mit  Sicherheit  sägen.  Es  war  niclit  litauisch;  denn 
seiiie  Kultur  unterscheidet  sich  deutlich  von  der  gleichzeitigen  litau- 
ischen,  aber  es  war  doch  wahrscheinlich  mit  dem  benachbarten  Volk 
im  Nordosten  verwandt;  denn  auch  bei  diesem  entwickelten  sich  die 
eigentiimlichen  Armbrustsprossenfibeln,  wenn  sie  auch  hier  einen 
etwas  abweichenden  Charakter  erhieUen.  Das  Volk  der  Dekadenz- 
kultur  hat  im  Osten  die  Linie  vom  östlichen  Teil  Samlands  nach 
der  siidöstlichen  Ecke  der  Provinz  nicht  iiberschritten,  ja  vielleicht 
diese  Linie  kaum  erreicht.  Wenn  wir  den  Vorstoss  nach  Westen  zum 
Kreis  Elbing  ausnehmen,  hat  sich  dieses  Volk  innerhalb  den  Grenzen 
der  beiden  grossen  Germanengebiete  in  Ostpreussen  gehalten,  und 
hier  bleibt  es  solange  wir  seine  Kultur  in  dem  archäologischen  Material 
verfolgen  können. 

Da  wir  nun  seine  Entwicklung  aus  den  germanischen  Kulturen 
verfolgt  und  ihre  schliessliche  Ausbreitung  in  der  Provinz  fest- 
gestellt  haben,  erinnern  wir  uns  unwillkiirlich  Kossinnas  vorher 
zitierter  Worte:  »Soweit  die  Aisten  von  den  Goten  germanisiert  waren, 
genau  so  weit  reichte  der  Stamm  der  Preussen  ».  Die  Frage  nach  dem 
Ursprung  des  preussischen  Volkes  ist  freilich  mehr  philologischer  als 
archäologischer  Art  und  fällt  deshalb  eigentlich  aus  dem  Rahmen 
dieser  Darstellung.  Aber  es  scheint  nicht  undenkbar,  und  vielleicht 
wird  eine  kiinftige  Forschung  es  beweisen  können,  dass  das  Volk  der 
ostpreussischen  Dekadenzkultur  mit  den  alten  Preussen  identisch  ist. 


III.    Die  litauische  Kultur. 

Schon  in  den  vorausgehenden  Kapiteln  habe  ich  nachgewiesen, 
wie  die  litauische  Kultur  im  nordöstlichen  Teil  der  Provinz  anfangs 
unter  stark  germanischem  Einfluss  stånd.  Die  Mehrzahl  der  wich- 
tigsten  samländischen  Altertiimer  wie  Fibeln  mit  Ringgarnitur,  Stern- 
fussfibeln,  Halsringe  vom  Typus  Abb.  12  und  Armbrustfibeln  sind  aus 
dem  litauischen  Gebiet  vertreten,  und  ihre  Entwicklung  vollzieht 
sich  dort  anfangs  in  derselben  Weise  wie  in  Samland.  Dass  wir  es  hier 
dennoch  nicht  mit  einer  rein  samländischen  Kultur  zu  tun  haben, 
erhellt  aus  der  Art  der  Gräber,  die  von  den  samländischen  abweichen, 
und  iiberdies  aus  einigen  andern  Umständen.  So  hat  es  sich  heraus- 
gestellt,  dass  die  dem  3.  und  einem  Teil  des  4.  Jahrhs.  angehörenden 
Halsringe  vom  Typus  Abb.  13  auf  dem  litauischen  Gebiet  sehr  zahl- 
reich,  in  andern  Teilen  der  Provinz  dagegen  selten  sind.  Später  er- 
hält  die  Kultur  auf  diesem  Gebiet  ein  kleines  Sondergepräge  durch 
die  Nadeln  vom  Typus  Abb.  14  und  diejenigen  vom  Typus  Rigaka- 
talog,  Taf.  9,  15.  Ein  gewisser  Unterschied  zwischen  der  litauischen 
und  der  samländischen  Kultur  känn  also  schon  im  3.  Jahrh.  verspiirt 
werden,  und  dieser  Unterschied  diirfte  niemals  ganz  verwischt  worden 
sein.  Indessen  ist  der  samländische  Einfluss  in  der  litauischen  Kultur 
so  vorherrschend  in  der  ganzen  jiingeren  Kaiserzeit  und  einem  Teil 
der  Völkerwanderungszeit,  dass  wir  daraus  schliessen  miissen,  dass 
das  litauische  Gebiet  während  dieser  ganzen  Periode  eine  samländische 
Kolonie  gewesen  ist. 

Im  ersten  Teil  des  6.  Jahrhs.  ändert  sich  indessen  das  Verhältnis, 
wie  wir  gesehen  haben,  rasch.  Die  Masurgermanen  werden  nun  in 
Ostpreussen  herrschend,  ziehen  die  samländische  Kultur  in  ihre  In- 
teressesphäre  und  verursachen  dadurch,  dass  die  litauischen  Ver- 
bindungen  abgebrochen  werden.  Dadurch  werden  die  germanischen 
Elemente  auf  dem  litauischen  Gebiet  isoliert  und  gehen  bald  in  der 
einheimischen    Kultur   auf.      Diese   rasch    fortschreitende   Degerma- 


^33 

nisicrung  der  litauisclicn  Kultur  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  bei  der 
Behandlung  der  jiingeren  Abarten  der  Fibeln  mit  Ringgarnitur,  der 
Sternfussfibeln  und  der  Armbrustfibeln  zu  beleuchten.  Was  im 
Zusammenhang  damit  gesagt  wurde,  soU  hier  nicht  wiederholt  werden; 
dagegen  werden  wir  das  vorher  gegebene  Bild  durcli  die  Beschreibung 
einiger  anderer  Altertiimer  vervollständigen,  die  auf  dem  litauischen 
Gebiet  zur  Entwicklung  gelangt  sind. 


Arniringe  voni  Typiis  Abb.   184 — 193. 

(Hierzu  Abb.    184 — 193.) 

Auf  dem  litauischen  Gebiet  tritt  im  6.  und  7.  Jahrh.  eine  Gruppe 
von  x\rmringen  auf,  die  charakterisiert  ist  durch  stark  angeschwollene 
Enden  mit  mehr  öder  weniger  stark  platt  gedrlickter  Innenseite  und 
einer  gewöhnlich  sehr  schmalen  Mittelpartie  (worunter  die  im  Ver- 
hältnis  zu  den  Enden  diametral  entgegengesetzte  Partie  zu  verstehen 
ist) .  Diese  rein  litauischen  Armringe  sind  entstanden  aus  dem  Typus 
Abb.  184,  der  eine  et  was  dickere  Mittelpartie  hat  und  weniger  stark 
angeschwollene  Enden,  deren  Innenseite  nicht  platt  gedriickt  ist.  Der 
Armringtypus  Abb.  184  ist  iiber  den  grösseren  Teil  der  germanischen 
Welt  verbreitet;  er  findet  sich  z.  B.  im  Childerichgrab  bei  Tournay 
und  in  dem  gleichzeitigen  Grabfund  von  Apahida  in  Ungarn.  Er 
gehört  hauptsächlich  dem  5.  Jahrh.  an,  diirfte  aber  noch  weit  später 
in  Mitteleuropa  fortleben.  In  Ostpreussen  ist  der  Typus  von  7  Funden 
bekannt,  die  bemerkenswerterweise  nur  dem  litauischen  Gebiet  ange- 
hören. Diese  Funde,  die  alle  ins  5.  Jahrh.  öder  in  die  Zeit  um  500 
gerechnet  werden  können,  sind: 

Grab  jgg,  Oberhof:  Siehe  Tabelle    II     78. 

Grab  400,  Oberhof:  Siehe  Tabelle  II     79. 

Grab  254,  Oberhof:  Siehe  Tabelle  III  125. 

Grab  loy,  Oberhof:  vSiehe  Tabelle  III  123. 

Grab  6,  Leisten:  Siehe  Tabelle  III  120. 

Grab  181,  Oberhof:  i  Armring  vom    Typus    Abb.    184;    i    Halsring 

ungefähr  vom  Typus  Abb.   12,  3. 
Grab  104,  Oberhof:  2   Armringe   vom    Typus   Abb.    184;    i    Halsring 

vom  Typus  Blume,  Germ.  Stämme  i,  Abb.   104. 

Dem  urspriinglichen  Typus  ziemlich  nahe  steht  auch  der  Arm- 
ring Abb.  185  von  Greyszönen,  Kr.  Tilsit.  Ein  vorgeschritteneres 
Stadium  vertritt  der  Armring   Abb.   186,   der  stark  angeschwollene 
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Enden  und  einc  beginncnde  Abplattung  auf  der  Innenseite  erhalten 
hat.  Dieser  Ring  ist  im  Grab  132,  Obcrhof  angetroffen  worden  (s. 
Tab,  I  157)  und  gehört  also  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.  an.  Un- 
gefähr  dasselbe  Entwicklungsstadium  zeigen  die  in  Abb.  187  und  188 
dargestellten  Ringe,  von  denen  der  erstere  in  Grab  75,  Oberhof  zusam- 
men  mit  2  Fibcln  vom  Typus  Abb.  60  (Tab.  III  121),  der  letztere  in 
Grab  39,  Rubocken  u.  a.  zusammen  mit  2  Silberfibeln  vom  Typus 
Abb.  4 — 5  (Tab.  I  146)  gefunden  wurde.  Zwei  Armringe  von  derselben 
Form  wie  Abb.  187  und  auch  mit  demselben  Ouerschnitt,  aber  an 
den  Enden  verziert  mit  längsgehenden,  hinten  konvergierenden, 
schmalen  geperlten  Bändern  von  ungefähr  demselben  Charakter 
wie  bei  Abb.  189  sind  in  Grab  76,  Oberhof  zusamm.en  mit  einer  Fibel 
vom  Typus  Abb.  4 — 5  und  zwei  Nadeln  vom  Typus  Rigakatalog  Taf. 
9,  15  (Tab.  I  154)  gefunden  worden. 

Allmähhch  erhalten  die  litauischen  Armringe  eine  breite  und 
platte  Innenseite,  sodass  der  Durchschnitt  halbkreisförmig  wird 
wie  bei  Abb.  189.  Ein  Ring  mit  diesem  Durchschnitt,  der  im  iibrigen 
aber  bcinah  dasselbe  Aussehen  hat  wie  die  zwei  zuletzt  beschriebenen, 
stammt  von  Rombinus,  Kr.  Tilsit.  Ein  anderer  Ring  mit  demselben 
Durchschnitt  wird  in  Abb.  190  dargestellt  und  stammt  von  Grab  VII 
Greyszönen,  wo  er  zusammen  mit  noch  einem  Ring  von  derselben 
Art  und  der  Fibel  Abb.  61  angetroffen  wurde  (Tab.  III  102).  Weiter 
sind  zwei  Armringe  vom  Typus  Abb.  189,  obwohl  mit  anderer  Ver- 
zierung,  in  Grab  96,  Sdorren,  Kr.  Johannisburg  gefunden  worden, 
und  schliesslich  stammt  auch  ein  Fragment  eines  solchen  Ringes 
aus  demselben  Grabfelde.  Die  Funde  von  Sdorren  sind  die  einzigen 
ostpreussischen  ausserhalb  des  litauischen  Gebietes.^ 

Die  halbkreisförmig  gewölbte  Aussenseite  der  Armringe  erhält 
bisweilen  einen  Riicken,  wodurch  der  Durchschnitt  allmählich  drei- 
eckig  wird.  Bei  dem  Ring  Abb.  191  von  Wilkieten  ist  der  Durchschnitt 
fiinfeckig  mit  einer  Tendenz  zur  Dreieckigkeit.  Von  Rombinus 
stammt  ein  anderer  Ring  mit  demselben  Durchschnitt  und  ähnlich 
verziert.  Ein  Ring  mit  achteckigem  Durchschnitt  ist  im  Kreis  Tilsit 
angetroffen  worden  (Mus.  f.  Völkerk.  Berlin).  Den  voll  ausgebildeten 
dreieckigen  Durchschnitt  finden  wir  bei  dem  Ring  Abb.  192  von  Wil- 
kieten und  bei  6  anderen  sehr  ähnlichen  Ringen,  die  ebenfalls  von 
Wilkieten  stammen. 

Die  Ringe  vom  Typus  Abb.  191— 192  sind  in  keinem  chrono- 
logisch  bestimmbaren  Fund   angetroffen  worden,   und  ihr  Alter  im 

^  Nacli  BezzexbERGER  (PB.  21,  S.  142)  solleii  Armringe  vom  Typus  Abb. 
190  bei  Kellaren  gefunden  worden  sein. 
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Abb.  184. 
Tournay,  Belgien. 

(nach  Lindenschmit,  Haiidbuch,  Abb.  2  B.) 


Abb.  185.     Br.     2/3. 
Greyszönen,  Kr.  Tilsit. 

(nach  Bezzenberger:  PB.  21,  .\bb.  52.) 


Abb.  186.     Br.     V^- 
Oberbof  (Grab   132),  Kr.  Memel. 

(vgl.  Abb.  4.  19.  58,  I53-) 


Abb.  187.     Br.     '1-2. 
Oberhof  (Grab  75),  Kr.  Memel. 


Abb.  188.    Br.    'js. 
Rubocken,  Kr.  Heydekrug. 

(nach  Bezzenberger:  PB,  22.  Abb.  144.) 
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Verhältnis  zu  den  iibrigen  Armringen  wird  dadurch  unsicher.  Viel- 
leicht  können  sie  sich  parallel  mit  andern  Typen  entwickelt  haben, 
aber   wahrscheinlicher    ist    doch,    dass    der    dreieckige    Durchschnitt 


Abb.  189.     Br.     73. 
Nickarfve,  Ksp.  Hafdhem,  Gotland 


Abb.   190.     Br.     ^u. 

Greyszönen  (Grab  VII),  Kr.  Tilsit. 

(nach  Bezzenberger:  PB.  2r,  Abb.  56.) 

(vgl.  Abb.  61.) 


Abb.  191.     Br.     V-'- 
Wilkieten,  Kr.  Memel. 


Abb.  192.     Br.     V2. 
Wilkieten,  Kr.  Memel. 


Abb.  193.     Br.     V^- 
Barwen,  Kr.  Heydekriig. 


jiinger  ist  als  der  halbrunde  und  dass  also  die  betreffenden  Armringe 
ein  etwas  späteres  Entwicklungsstadium  darstellen.  Dafiir  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  in  späten  Punden,  die  dem  7.  und  wahrschein- 
lich  auch  dem  8.  Jahrh.    angehören,  ein  Armbandtypus,  hier  durch 
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x\bb.  193  vertreten,  auftritt,  der  dreieckigen  Durchschnitt  hat,  wenn 
auch  iiicht  ganz  vom  selben  Charakter  wie  bei  Abb.  192,  weil  das 
Armband  nicht  wie  dieses  massiv  ist.  Wenn  nun  der  barocke  Degene- 
rationst\'piis  Abb.  193  wirklich  eine  weitere  Entwicklung  des  Ring- 
typus  Abb.  192  repräsentiert,  eine  Vermutmig,  die  recht  nalie  liegt, 
so  muss  auch  der  letztere  als  ein  später  Entwicklungstypus  betrachtet 
werden.  Aber  da  bis  jetzt  keine  Ubergänge  zwischen  den  Typen 
Abb.  192  und  193  gefmiden  wurden,  ist  das  typologische  Verhältnis 
zwischen  ihnen  unklar. 

Obwohl  es  also  unsicher  ist,  ob  der  Typus  Abb.  193  wirkHch  zu  der 
Entwicklungsreihe  gehört,  die  hier  behandelt  wird,  werden  wir  doch 
in  diesem  Zusammenhang  die  Ausbreitung  dieses  Typus  in  der  Provinz 
beschreiben.  Armbänder  vom  Typus  Abb.  193  öder  von  noch  stärker 
»aufgeblasenen »  und  barocken  Typen  sind  nur  aus  dem  Utauischen 
Gebiet  bekannt.  Hier  sind  sie  indessen  in  grosser  Anzahl  angetroffen 
worden,  nämhch  25  bei  Weszeiten,  Kr.  Heydekrug;  10  bei  Barwen, 
Kr.  Heydekrug;  2  bei  Leisten,  Kr.  Memel  und  5  bei  Andailen,  Kr.  Memel.^ 
tJber  das  Vorkommen  der  x\rmbänder  in  geschlossenen  Grabfunden 
können  hier  nur  einige  fragmentarische  Angaben  gemacht  werden.^ 
Zwei  solche  Armbänder  stammen  z.  B.  von  dem  vorher  beschriebenen 
Grabfund  von  Leisten  (Tab.  I  152)  und  zwei  andere  sind  in  dem  eben- 
falls  beschriebenen  Fund  von  Barwen  angetrotfen  worden  (Tab.  Hl 
109).  Wir  können  hinzufiigen,  dass  ein  Armband  dieses  Typus  in 
einem  Grab  bei  Andullen  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Zier- 
scheibe  vom  Typus  Abb.  203  gefunden  worden  ist.  Die  geschlossenen 
Funde  zeigen  also,  dass  die  Armbänder  vom  Typus  Abb.  193  einem 
ganz  anderen  Milieu  angehören  als  die  beschriebenen  Armringe,  und 
der  Grund  dafiir  känn  nur  darin  zu  suchen  sein,  dass  sie  eine  jiingere 
Entwicklungsperiode  in  der  litauischen  Kultur  darstellen. 

Armbänder  vom  Typus  Abb.  193  fehlen  meines  Wissens  ausserhalb 
Ostpreussens,  die  litauischen  Armringe  dagegen  sind  in  einigen  wenigen 
Funden  aus  den  Ostseeprovinzen  und  von  Gotland  bekannt.    So  ist 

^  Vier  von  den  Ringen  von  Andullen  werden  ini  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin 
aufbewahrt. 

2  Da  das  INIaterial  von  mehreren  wichtigen  litauischen  Grabfeldern,  die  in 
letzter  Zeit  ausgegraben  wurden,  noch  nicht  inventarisiert  worden  ist,  ist  es  mir 
im  allgemeinen  nicht  niöglich  gewesen,  die  verscliiedenen  Grabfunde  im  Ma- 
terial zu  scheiden,  und  deswegen  ist  es  mir  auch  unmöglich  gewesen  eine  nähere 
chronologische  Fixierung  der  jiingern  litauischen  Altertiimer  zu  erhalten.  Kine 
genauc  Durcharbeitung  des  jiingern  litauischen  Materiales  wiirde  indessen  sicher 
von  grosser  Bedevitung  sein,  da  es  möglich  sein  diirfte  die  litauische  Kultur  un- 
unterbrochen  von  der  jiingern  Kaiserzeit  bis  zur  Wikingerzeit  zu  verfolgen. 
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cin  Armring,  der  am  eliesten  dem  Typus  Abb.  i86  entspricht,  neben 
Fibeln  vom  Typus  Abb.  4  und  andern  Gegenständen  bei  Dorpat^ 
gefmidcn  worden,  iind  nach  dem  Rigakatalog  (Tafel  3,  10;  20,5  und 
27,6)  stammen  drei  Ringe  von  ähnlichem  Typus  von  Dobelsberg  in 
Kurland,  Ascheraden  in  Livland  und  Ravasaar  in  Livland. 

Aus  Finnland  kenne  icli  keine  Funde  von  solchen  Ringen,  aber 
auf  Gotland  ist  ein  Ring  vom  Typus  Abb.  185  neben  einer  Goldmiinze 
von  Anastasius  (491 — 518)  bei  Prestbåtels,  Ksp.  Vänge  angetroffen 
worden^;  das  in  Abb.  189  dargestellte  Armringfragment  ist  nebst 
zwei  anderen  Ringfragmenten  vom  selben  Aussehen  bei  Nickarfve, 
Ksp.  Hafdhem  gefunden  worden.^  Diese  gotländischen  Ringe  diirften 
als  ostpreussischer  öder  kurländischer  Import  zu  betrachten  sein. 

^  Hausmann,  a.  a.  O. 

2  St.  M.  4985. 

3  vSt.  M.    1044- 


Arinbrustsprossenfibeln  voiii   Typus  Abb.  194 — 197, 

(Hierzu  Abb,  194 — 197  und  Karte  VIII.) 

Bei  dem  masurgermanischen  Kultureinbruch  wurden,  wie  gesagt, 
die  bisher  so  lebhaften  Verbindungen  zwischen  der  samländischen 
und  der  litauischen  Kultur  abgebrochen,  und  die  Entwicklung  dersel- 
ben  glitt  danach  in  ganz  getrennte  Bahnen  hinein.  Dieses  Verhältnis 
verhinderte  indessen  keineswegs,  dass  die  litauische  Kultur  auch  später 
gewisse  Einfliisse  von  ihren  germanischen  Nachbarn  im  Westen  er- 
halten  konnte.  Ein  nennenswerter  Import  von  Westen  scheint  frei- 
lich  später  nicht  stattgefunden  zu  haben,  aber  die  Kultur  hat  doch 
von  der  genannten  Seite  Impulse  erhalten,  die  sie  später  nach  eigenem 
Geschmack  weiter  entwickelt  hat.  Die  Einfliisse  von  Westen  nehmen 
offenbar  im  7.  Jahrh.  an  Starke  zu,  als  die  einheimischen  Volkelemente 
in  Masuren  und  Samland  die  Oberhand  iiber  die  germanischen  zu 
gewinnen  beginnen,  und  sie  treten  vielleicht  am  deutlichsten  in  den 
litauischen  Armbrustsprossenfibeln  zutage,  deren  Entwicklung  aus 
den  entsprechenden  masurischen  öder  samländischen  Typen  unzwei- 
felhaft  ist. 

Wir  haben  schon  oben  die  litauischen  Abarten  der  samländischen 
Armbrustfibeln  wie  Abb.  62 — 64  beschrieben,  die  unter  dem  Einfluss 
der  Sprossenfibeln  eine  breite  Spiralplatte  und  oben  am  Fuss  und 
Biigel  eine  beginnende  Sprossenbildung  erhalten  haben.  Weiter 
haben  wir  einige  auf  dem  litauischen  Gebiet  vorkommende  friihe 
Armbrustsprossenfibeln  von  vermutlich  rein  samländisch-masurischem 
Typus  aufgezählt.  Auf  diesem  Gebiet  entwickelt  sich  aber  auch  eine 
Gruppe  Armbrustsprossenfibeln  von  eigenartigerem  Gepräge,  wie 
die  Abb.  194 — 197  zeigen.  Den  ältesten  Typus  in  dieser  Fibelgruppe 
können  wir  hier  nicht  im  Biide  veranschaulichen.  Er  besitzt  Spirale, 
Sehne  und  Knöpfe  von  derselben  Art  wie  die  masurischen  Armbrust- 
sprossenfibeln vom  T3^pus  Abb.  180 — 181.  Weiter  besitzt  er  eine 
Spiralplatte  und  oben  am  Biigel  beginnende  Sprossenbildung  wie  bei 
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Abb.  62  öder  181,  und  endlich  ist  dic  Fusspartic  mit  zwei  langen 
Ouerplatten  versehen  wie  bci  Abb.  194 — 195.  Diesen  Typus  kenne 
ich   ill    2   Exemplaren   von    Wilkieten,   wahrscheinlich   3   von  Tilsit, 


Abb.   194.     Br.     V»- 
Weszeiten,  Kr.  Heydekrug. 

(nach  dem  Prnssiakatalog  II,  S.  48. 


Abb.  195.     Br.     '/-i. 
Weszeiten,  Kr.  Hevdekrug. 


weiter  i  von  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg  und  i  von  Kossewen,  Kr.  Sens- 
burg.^ 

Das    nächste     Entwicklungsstadium    repräsentieren     die    Fibeln 

1  Die  Fibel  von  Kossewen  wird  im  ]\Ius.  f.  Völkcrk.  in  Berlin  aufbewahrt. 
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\bb  194-195  Bei  diesen  sind  die  Spiralplatto  uiid  die  rudimentären 
Sprossenbildungen  oben  am  Bugel  beibehalten,  und  auch  die  Fuss- 
partie  hat  ihren  Charakter  nicht  verändert.  Die  Anderungen  bestehen 
darin  dass  die  Spiralknöpfe  konische  Ende.i  erhalten  Imben,  vielleicht 
unter'EinfIuss  der  litauischen  Typen  Abb.  61-63  und  dass  die  Sehne 
platt  etwas  gewölbt  und  nach  innen  geschwungen  ist,  entweder  in 
scharfem  Winkel  wie  bei  Abb.  194  öder  schneckenförmig  emgerollt 
xvie  bei  Abb.  195.  Die  Typen  Abb.  I94-I95.  die  den  Hohepunkt 
in  der  Entwicklung  dieser  litauischen  Fibeln  bezeichnen,  sind  zugleich 
die  zahh-eichsten.  Sie  sind  in  28  Exemplaren  von  Wes/.eiten,  Kr.  Hey- 
dekrug-  2  von  Barwen,  Kr.  Heydekrug;  4  Von  Ramatten,  Kr.  Memel; 
17  von  Andullen,  Kr.  Memel'  und  3  von  Skoren,  Kr.  Memel  bekannt. 


/Sf,    p^-'.j    ,.■-: 


%  ".  , 


^ 


Abb.  196.     Br.  u.  Silb.     V2. 
Leisten,  Kr.  Memel. 

(nach  Bezzenberger:  PB.  23,  Abb.  87.) 
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Abb.  197.     Br.  u.  Silb. 

Länge  78  mm. 
Lennewarden,  Livland. 

(nach  dem  Rigakatalog,  Taf.  7.  "■ 


Die  Degeneration  der  litauischen  Armbrustsprossenfibeln  wird 
hier  von  Abb.  196  vertreten,  einem  hässlichen  und  barocken  Typus, 
bei  dem  jedoch  die  verschiedenen  Details  der  älteren  Fibeln  noch 
unterschieden  werden  können,  freilich  äusserst  entstellt.  Die  Fibeln 
dieses  stark  degenerierten  Typus  kenne  ich  in  14  Exemplaren:  i  von 
Weszeiten;  i  von  Oberhof;  3  von  Ramutten;  i  von  lanischken,  Kr. 
Memel;  i  von  Leisten,  Kr.  Memel;  i  von  Bludau,  Kr.  Fischhausen; 
I  von  Rauschen,  Kr.  Fischhausen;  2vonViehof,  Kr.Labiau;  i  von  Kirch- 
holm,  Livland^;  i  von  Ljucin,  Gouv.  Vitebsk=^  und  ivomGouv.  Kiew.* 


1  Von  diesen  werden  16  im  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin  aufbewahrt. 

2  Rigakatalog,  Tafel  7,  13- 

3  NiEDERlvE,  Slovanské  starozitnosti  II,  Praze  191 3,  Tafel  XXI  19. 
*  Coll.   Chaxenko  VI,  Pl.  XVIII  316. 
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Die  Fibcl  von  Oberliof  ist  iin  Grab  419  u.  a.  zusammen  mit  2  Ring- 
spangen  vom  Typus  Rigakatalog  Tafcl  19,14  und  24  gefunden  worden. 
Dieser  Fibeltypus  diirfte,  danach  zu  urtcilen,  bis  in  die  Wikingerzeit 
fortgelebt  haben. 

Ausser  den  nun  beschriebenen  Typen,  die  die  Hauptreihe  reprä- 
sentieren,  kommen  auf  dem  litauischen  Gebiet  auch  noch  einige  stär- 
ker abweichende  Typen  vor.  Unter  diesen  sind  einige  wenige  Spros- 
senfibeln,  denen  die  Armbrustkonstruktion  fehlt.  Fiinf  solcher 
Fibeln,  die  mit  4  langen  Ouerplatten  versehen  sind,  2  oben  und  2 
unten,  stammen  von  Weszeiten,  2  andere  von  Barwen.  Bei  Wes- 
zeiten  sind  auch  7  Fibeln  von  verwandtem  Typus  gefunden  worden, 
die  nur  mit  3  Ouerplatten  versehen  sind. 

Endlich  ist  noch  der  späte  Fibeltypus  Abb.  197  zu  erwähnen, 
der  vollkommen  platt  ist  wie  der  in  Abb.  196  abgebildete  und  durch 
die  schematisch  wiedergegebene  Spirale  und  Sehne  charakterisiert 
wird.  Die  Fibel  stammt  von  Lennewarden  in  Livland.  Eine  andere 
Fibel  desselben  Typus  ist  bei  Alt  Rahden,  Kurland  angetroffen  worden.^ 

Die  litauischen  Armbrustsprossenfibeln  von  den  ältesten  bis  zu 
den  jiingsten  haben  oft  einen  Belag  von  gepresstem  Silberblech. 

1  Rigakatalog,  Tafel  7,  12. 
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Fibelii  mit  schmalein  Tierkopffuss  voiii  Typus 
Abb.  198—200. 

(Hierzu  Abb.    198 — 200.) 

Der  samländisch-masurische  Einfluss  auf  die  jiingerc  litauische 
Kultur  zeigt  sich  auch  in  der  litauischen  Fibelgruppe  Abb.  198 — 200, 
die  aus  den  germanischen  Fibeln  mit  schmalern  Tierkopffuss  sich 
entwickelt  hat.  Das  nächste  Vorstadium  dieser  Fibelgruppe  ver- 
tritt  die  Prachtfibel  Abb.  132,  bei  der  der  Bligel  wie  die  Enden  der 
Sehne  in  tierkopfähnlichen  Lappen  liber  die  Spirale  emporschiessen. 
Als  eine  vereinfachte  Kopie  dieses  Typus  können  wir  die  rein  litau- 
ische Fibel  Abb.  198  betrachten.  Hier  sehen  wir  oben  dieselben 
tierkopfähnlichen  Lappen  und  denselben  schmalen,  am  Ende  weich 
abgerundeten  Fuss,  dessen  Tierkopfcharakter  durch  zwei  gestielte 
Augen  hervorgehoben  wird.  Auch  die  Spiralknöpfe  schliessen  sich 
am  ehesten  an  die  bei  gewissen  Prachtfibeln  z.  B.  Abb.  131  an  und 
können  als  schematisierte  Vereinfachungen  derselben  betrachtet 
werden.  Der  Ursprung  des  Typus  aus  den  germanischen  Prachtfi- 
beln mit  schmalem  Tierkopffuss  diirfte  also  als  unzweifelhaft  be- 
trachtet werden. 

Fibeln  vom  Typus  Abb.  198  öder  von  damit  nahe  verwandten 
Typen  sind  in  einer  Anzahl  von  58  Exemplaren  bekannt,  wovon  18 
von  Weszeiten,  6  von  Barwen,  3  von  Oberhof,  2  von  Zeipen-Gerge 
(Kr.  Memel),  20  aus  Andullen^,  5  von  Skoren,  2  von  Wilkieten,  i  von 
Grobin  in  Kurland  (Abb.  198)  und  i  von  Päiväniemi,  vSatakunta, 
Finnland^  stammen. 

Ein  anderer  Typus  der  litauischen  Fibeln  mit  schmalem  Tierkopf- 
fuss wird  in  Abb.  199  wiedergegeben.  Bei  diesem  schiessen  die  En- 
den der  Sehne  nicht  iiber  die  Spirale  hinaus,  und  der  Fuss  ist  am  Ende 


^  Von  den  Fibeln  aus  Andullen  werden  16  nu  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin  ver- 
wahrt. 

2  Hfjkei,,  Die  Brandgjräber  von  Päiväniemi,  Säijoki  und  Kirmukarmu  in 
Satakunta,  Helsingfors  1899,  Taf.  II  2. 
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schaif  abgcscli nitton  und  mit  länglichcren  Augen  versehen  als  beim 

vorhergehenden  Typus.     Die  Spiralknöpfe  sind  abgeplattet,  erinnern 

aber  im  ubrigen  an  diejenigen  der  Prachtfibeln,  und  ihre  enge  Rif- 

felun 

der  Fibcl  PB.  19  Tafel  IX  2 


g  besitzt  auch   Seitcnstiicke  bei  einigen  von  diesen,   z.  B.  bei 


Abb.  198.    Silb,    Lcinge  140  mm. 
Grobin,  Kurland. 

(nach  dem  Rigakatalog,  Taf.  6,  9.) 


Abb.  199.     Br.     Länge  109  mm. 

Ascheraden,  Livland. 

(nach  dem  Rigakatalog.  Taf.  6,  3.) 


Abb.  200.     Silb.     Länge  148  mm. 
Annenburg,  Kurland. 

(nach  dem  Rigakatalog,  Taf.  6,  5.) 

Den  Typus  Abb.  199  kenne  ich  nur  in  einem  Exemplar  von  Asche- 
raden in  Livland  und  in  zwci  ähnlichen  von  Kaipen  und  Langensee 
in  Livland.^ 


1  Rigakatalog,  Tafel  6,  i — 3. 
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Eine  direkte  Entwicklung  aiis  dem  Typus  Abb.  199  stellt  die  in 
Abb.  200  wiedergegebene  Fibcl  dar,  die  zugleich  das  jiingste  Stadium 
dieser  Fibelgruppe  bezeichnet.  Dieser  eigentiimliche  Typus,  der  mit 
Ausnahme  der  Spiralc  aus  diinnem  Bronze-  öder  Silberblech  ange- 
fertigt  ist,  lebt  auch,  wie  Kemkc^  hervorgehoben  hat,  bis  in  die  Wi- 
kingerzeit  fort.  Er  ist  bekannt  in  i  Exemplar  von  Oberhof,  i  von 
Annenburg  in  Kurland  (Abb.  200),  i  von  Ljucin  im  Gouv.  Vitebsk^, 
2  von  Paavola,  Ksp.  Mietois,  Finnland,  i  von  Kronoborg  am  Ladoga- 
see.  Finnland  und  i  von  Eura,  Finnland.  Die  beiden  Fibeln  aus 
Paavola  sollen  u.  a.  zusammen  mit  einer  Ringspanne  und  zwei  Frag- 
menten einer  arabischen  Silbermiinze  gefunden  worden  sein."^  Die  Fibel 
von  Kronoborg  stammt  aus  einem  Brandgrabe,  worin  auch  zwei 
ovale  Schalenfibeln  vom  Typus  Sv.  F.  Abb.  547  angetroffen  wurden.* 
Die  Fibel  von  Eura  gehört  einem  Skelettgrabe  an,  in  welchem  auch 
eine  arabische  Silbermiinze  sich  befunden  haben  soll.^ 

Im  Zusammenhang  mit  den  litauischen  Fibeln  mit  schmalem 
Tierkopffuss  können  wir  hier  ein  paar  andere  im  Ostbaltikum  vor- 
komm.ende  späte  Fibeltypen  erwähnen,  die  in  gewissen  Einzelheiten 
an  die  vorhergehenden  erinnern.  Bei  Kaipen  in  Livland  ist  eine 
eigentiimliche  Fibel  gefunden  worden,  deren  Spiralknöpfe  dieselbe 
Form  haben  wie  diejenigen  der  litauischen  Armbrustsprossenfibeln 
Abb.  194 — 195,  eine  Sehne  von  derselben  Form  wie  bei  Abb.  199, 
aber  auf  andere  Weise  verziert,  und  eine  langgestreckte  scheiben- 
ähnliche  Fusspartie,  die  in  der  Mitte  etwas  nach  innen  geschwungen 
ist  imd  ein  scharfabgeschnittenes  Ende  hat.^  Eine  nahe  verwandte 
Fibel,  deren  Spiralknöpfe  indessen  denjenigen  vom  Typus  Abb.  199 
am  nächsten  kommen,  obwohl  sie  nicht  verziert  sind,  stammt  von 
Mesothen  in  Kurland.^ 

Von  Kaipen  in  Livland  stammt  auch  ein  anderer  eigentiimlicher 
Fibeltypus,  der  durch  eine  halbmondähnliche  Kopfplatte  eine  platte 
und  breite  Sehne,  Spiralknöpfe,  die  denjenigen  der  Armbrustsprossen- 
fibel  Abb.  195  ähneln,  obwohl  sie  nur  aus  einem  Ring  mit  konischer 
Kappe  bestehen,   und  durch    eine  platte  und  in   zwei  hornähnliche 


^  Kemke,  Kritisclie  Betrachtungen,  S.  56. 

2  NiEDERi^E,  a.  a.  O.,  Tafel  XXI,  15. 

^  Finskt  Museum  1910,  vS.  8. 

*  Kemke,  Kritisclie   Betrachtungen,  vS.    56. 

AppeIvGren,  De  runda  djurspännena  i  Finland  (Finskt  IMuseum  1897),  S.  9. 
5  Kbenda. 

«  Rigakatalog,   Tafel  6,   6. 
'  Rigakatalog,   Tafel  6,  4. 

10  —  19.5 1.5.      N.  Åberg. 
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Lappen  auslaufende  Fusspartie  charakterisiert  ist.^  Diese  Fibel, 
die  nicht  älter  sein  känn  als  das  7.  Jahrh.,  aber  vielleicht  jiinger,  ist 
einer  Gruppe  von  gotländischen  Fibeln^  aus  dem  5.  Jahrh.  so  ähnlich, 
dass  man  gerne  einen  typologischen  Zusammenhang  zwischen  ihnen 
annehmen  möchte.  Die  livländische  Fibel  und  die  jiingsten  gotlän- 
dischen dieser  Art  sind  jedoch  durch  einen  Zeitraum  von  wahrschein- 
lich  bedeutend  mehr  als  100  Jahren,  vielleicht  gegen  200  Jahre  ge- 
trennt,  und  Funde,  die  diese  Liicke  ausfiillen  können,  sind  bisher 
nicht  bekannt. 

Der  livländische  Fibeltypus  besitzt  jedoch  jiingere  Entwicklungen, 
die  vielleicht  bis  in  die  Wikingerzeit  fortgelebt  haben.  Ein  spätes 
Stadium  dieser  Entwicklung  zeigt  eine  Fibel  von  Libau  in  Kurland.^ 

^   Rigakatalog,  Tafel  7,   3 

2  Vgl.  z.  B.  Hackmann,  Ält.  Eisenzeit,  Abb.  129. 

^  Rigakatalog,  Tafel  7,   i. 
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Nadeln  iind  Zierscheibeii. 

(Hierzu  Abb.   201 — 203.) 

Nadeln  und  Zierscheiben  sind  vielleicht  in  der  jiingeren  litaui- 
schen  Kultur  die  beliebtesten  Schmuckgegenstände  gewesen.  Schon 
im  4.  und  5.  Jahrh.  kommen  verschiedene  Nadeltypen  vor  wie  Nadeln 
v'om  Typus  Rigakatalog  Taf.  9,15  und  die  eleganteren  Nadeln  des 
Typus  Abb.  14.  In  einem  späteren  Teil  der  Völkerwanderungszeit 
kommen  andere  Nadeltypen  zur  Entwicklung,  u.  a.  die  riesengrossen 
Nadeln  vom  Typus  Abb.  201.  Diese  barocken  Prachtstiicke  sind 
kreuzförmig  und  haben  eine  mit  gepresstem  Silberblech  belegte  und 
mit  eingefassten  blauen  Glasstiicken  von  konischer  Form  versehene 
Kopfplatte,  die  in  vier  Rundellen  endigt.  Of  t  sind  die  Nadeln  mit 
Zierscheiben  und  Ketten  vom  Typus  Abb.  201  öder  202  behängt. 
Diese  Zierscheiben  sind  gewöhnlich  mit  gepresstem  Silberblech  be- 
legt  und  oft  mit  eingefassten  runden  und  gewölbten  Glasstiicken 
von  blauer  Farbe  versehen. 

Nadeln  vom  Typus  Abb.  201  mit  öder  ohne  Anhängsel  (Ketten 
und  Zierscheiben)  sind  in  etwa  20  ostpreussischen  Exemplaren  bekannt, 
von  denen  7  von  Oberhof,  3  von  Ramutten,  2  von  Zeipen-Gerge,  2 
aus  Andullen  (dazu  noch  einige,  die  im  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin 
aufbewahrt  werden),  i  von  Janischken  und  i  von  Leisten  sind.  Aus- 
serhalb  Ostpreussens  ist  eine  solche  Nadel  bei  Bornsmiinde  in  Kur- 
land und  eine  bei  Kaipen  in  Livland  gefunden  worden.^  Bei  diesen 
beiden  Nadeln  fehlt  der  Silberbelag,  der  jedoch  wahrscheinlich  ur- 
spriinglich  vorhanden  war. 

Neben  Prachtnadeln  treten  auch  andere  Nadeln  von  in  der  Haupt- 
sache  gleichem  Typus  auf;  sie  sind  aber  einfacher  und  kleiner,  ohne 
Silberblech  und  eingefasste  Glasstiicke.  Diese  einfacheren  Nadeltypen, 
von  denen  mehrere  auf  Tafel  13  im  Rigakatalog  abgebildet  sind, 
stammen  zum  Teil  aus  derselben  Zeit  wie  die  Prachtnadeln,  zum  Teil 


^  Rigakatalog,   Tafel    13,    12   und   14. 


I4S 

sind  sie  j (inger  und  lebcn  bis  in  die  Wikingerzeit  fort.     Sie  treten  in 
Ostpreussen  ungefähr  in  derselben  Anzahl  auf  wie  die  Prachtnadeln  : 


,  e"lf^-rif 


i 


Abb.  202.     Br.     Länge  260  mm. 
Grobin,  Kurland. 

(nach  dem  Rigakatalog,  Taf.  11,  11.) 


m  -  %-(*•.. -I* 


Abb.  201.     Br.,  Silb.  11.  Glas.     V<- 
Zeipen  Gerge,  Kr.  Memel. 


Abb.  205.     Br.,  Silb.  u.  Glas.     V2. 
Andullen,  Kr.  Memel. 


I  solche  Nadel  stammt  von  Linkau,  Kr.  Fischhaiisen,  i  von  Weszeiten, 
I  von  Wilkieten,  etwa  13  aus  Andullen  (wovon  etwa  10  im  Mus.  f. 
Völkcrk.  in  Berlin  aufbewahrt  werden),    2    von    vSkören    und  2  von 


149 

Janischken.  In  den  Ostseeprovinzen  sind  solchc  Nadeln  iiach  dem 
Rigakatalog  zu  iirtcilen  nicht  selten,  und  mehrere  sind  auch  nach 
Gotland  impotiert   worden.^ 

Einen  mit  dem  vorhergehenden  nahe  verwandten  Nadeltypus 
biidet  der  Rigakatalog  auf  Tafel  13,  18  ab;  er  ist  bekannt  in  einem 
Exemplar  von  Wendeii  in  Livland^,  einem  von  Peude  auf  ÖseP,  ei- 
nem von  Gotland.*  Von  Ostpreussen  kenne  ich  keinen  ganz  identi- 
schen  Fund,  aber  ein  ähnlicher  Typus  kommt  dort  in  7  Exemplaren 
vor,  wovon  i  von  Ramutten,  i  von  Zeipen-Gerge  und  5  aus  Andul- 
len  stammen. 

Nadeln  mit  dreieckiger  Kopfplatte,  die  in  den  Ostseeprovinzen^ 
und  in  einzelnen  Exemplaren  in  Finnland  (?)  und  auf  Gotland^  auf- 
treten,  sind  in  Ostpreussen  sehr  selten.  Ich  kenne  nur  ein  paar  ost- 
preussisclie  Funde  dieser  Art,  die  aus  Andullen  stammen.'^ 

Ein  wie  es  scheint  rein  ostpreussischer  Schmuckgegenstand  ist 
die  in  Abb.  203  wiedergegebene  runde  Zierscheibe  mit  elegantem 
Belag  aus  gepresstem  Silberblech  und  eingefassten  blauen  Glasstiik- 
ken  mit  gewölbter  Oberseite.  Zierscheiben  von  diesem  Typus  kenne 
ich  in  13  Exemplaren,  von  denen  i  von  Oberhof,  11  aus  Andullen^ 
und  I  von  Leisten  sind.  Weiter  sind  bei  Weszeiten  mehrere  ähnliche 
Zierscheiben  gefunden  worden,  bei  denen  aber  eingefasste  Glasstiicke 
fehlen. 

In  Ostpreussen  kommt  auch  ein  Zierscheibentypus  vor,  der  aus 
einem  diinnen  Bronzeblech  von  gewöhnlich  nierenähnlicher  Form 
besteht  mit  einfacher  Strich-  öder  Punktverzierung  und  in  der  Mitte 
eigentiimlich  durchbrochen.  Solche  Zierscheiben  sind  in  7  Exem- 
plaren von  Weszeiten  und  4  von  Barwen  bekannt.  Ausserhalb  Ost- 
preussens fehlen  sie  meines  Wissens  wie  auch  die  Zierscheiben  vom 
Typus  Abb.    203. 

tJber  die  chronologische  Stellung  der  nun  beschriebenen  Schmuck- 
gegenstände  känn  aus  Grunden,  die  friiher  angegeben  wurden,  zur 
Zeit  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden.  Wir  heben  hier  nur  hervor, 
dass  mehrere   geschlossene  Grabfunde   die   Gleichzeitigkeit  folgender 

^  Arne,  ha  Suéde  et  FOrient  (in  Archives  d'Études  Orientales,  Upsala  19 14), 
Abb.  96.    Fornvännen  19 14,  Abb.  6.    S.  auch  St.  M.  Inv.  2870. 

2  Rigakatalog,  Taf.   13,   18. 

3  Ebenda,  Taf.  29,  18. 

*  Arne,  a  .  a.  O.,  Abb.  95. 

^  Rigakatalog,  Tafel  13,  i,  6,  7  (11),  Tafel  29,  26. 

^  Arne,  a.  a.  O.,  Abb.  93  (92);  Månadsbladet  1895. 

'  Die  Nadeln  werden  ini  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin  aufbewahrt. 

^  Von  den  Nadeln  aus   Andiillen  finden  sich  9  im  Mus.  f.  Völkerk.  in  Berlin. 


Gegenstände  aufwcisen:  Prachtnadcln  vom  Typus  Abb.  201,  Nadeln 
der  ostpreussischen  Seitenstiicke  zum  Typus  Tafel  13,  18  des  Riga- 
kataloges,  Zierscheiben  vom  Typus  Abb.  203,  Anhängsel  vom  Typus 
Abb.  201 — 202,  Armbänder  vom  Typus  Abb.  193,  Armringe  von  ver- 
schiedenen  Typen,  die  bisweilen  mit  Bandornamentik  ähnlich  derjeni- 
gen  auf  Tafel  27,  20  des  Rigakataloges  versehen  sind,  Fibeln  mit 
Ringgarnitur  vom  jiingsten  Typus  und  Armbrustfibeln  vom  Typus 
Abb.  62.  Diese  Gegenstände  nebst  Armbrustsprossenfibeln  und 
Fibeln  mit  schmalem  Tierkopffuss  bilden  die  wichtigsten  Altertiimer 
der  jiingeren  litauischen  Kultur  in  Ostpreussen. 

Wie  wir  aus  dem  vorhergehenden  gesehen  haben,  biidet  also  die 
litauische  Kultur  urspriinglich  eine  germanische  Kolonie.  Im  6. 
Jahrh.  wurde  sie  allmählich  selbständiger,  war  aber  immer  noch  wie 
auch  während  eines  Teiles  des  7.  Jahrhs.  von  Westen  beeinflusst. 
Darauf  werden  die  Verbindungen  mit  dem  Westen  unterbrochen, 
und  die  Kultur  orientiert  sich  nach  Osten,  indem  sie  neue  Verbin- 
dungen mit  den  Ostseeprovinzen  und  Finnland  ankniipft  öder  schon 
bestehende  befestigt.  Während  ihrer  ganzen  Entwicklung  scheint  die 
litauische  Kultur  schwache  und  unregelmässige  Verbindungen  mit 
Gotland  unterhalten  zu  haben.  Gegen  das  Ende  der  Völkerwan- 
derungszeit  und  in  der  Wikingerzeit  werden  Teile  des  litauischen 
Gebietes  wieder  germanisches  Kolonialland,  diesmal  mit  Kurland 
als  germanischem  Briickenkopf. 


Tab.   I.     Fibelii  mit  Ringgarnitiir. 

Anm.   I.     Wenn   melirere   Gegenstände   demselben   Grabfunde  angehöreii,  wird 

dies  besonders  erwähnt. 
Anm.  2.     Falls  nichts  änders  angegeben  wird,  sind  die  Gegenstände  aus  Bronze. 

Wenn  das  gewaffelte  Blech  bei  den  Fibeltypen  Abb.  4 — 5  aus  Silber 

ist,  wird  dies  jedoch  nicht  besonders  erwähnt. 
Anm.   3.     Nur  die  wichtigeren  Gegenstände  der  verschiedenen  Grabfunde  werden 
hier  aufgenommen. 

i)  2  Fib.  vomTypus  Abb.  2,  Cojelinen,  Kr.  Fischliausen. 

2)  4  D:o  Corben  » 

3)  3  Fib.  vom  Typus  Abb.  i   (Br.  u.  Silb. );  i  Schlangenkopf- 

armband  (Silb.)  ungef.  vom  Typus  GA.  XIV  17;  .1 
Halsring  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  12,  3;  i  Schnalle  mit 
halbrundem  Rahmen  und  Fliigeln  am  Dorn. 

Grab  275,  Corjeiten  » 

4)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Grab  267  »  >> 

5)  I   Fib.  (Br.  u.  Silb.)  vom  Typus  Abb. 2.  Grab  276  »  » 

6)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Grab  117  »  » 

7)  I   Fib.  D:o  Grab  114  »  » 

8)  2  Fib.  vom  Typus  GA.  III  15.  Grab    91  »  » 

9)  9  Fib.  vom  Typus  2.  »  » 
10)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  3.  »  » 
ii)   i   Fib.  vom  Typus  Abb.   3;    i   Schnalle   (Eis.);    i    Riemen- 

zunge  GA.  XI  20;  3  kurze  Bronzeröhren  vom  Typus 
Abb.  31;  2  kubooktaedrische  blaue  Glasperlen;  2  Bern- 
steinperlen  ungef.  vom  T3^pus  Abb.  34. 

Grab  140,  Dollkeim  » 

12)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  2  und  7  vom  Typus  Abb.  3.         »  » 

13)  3  Fib.  vom  Typus  GA,  III  21.  Eisliethen  » 

14)  3  Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Eisselbitten  » 

15)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  4,  jedoch  ohne  gewaffeltem  Blech. 

Grab  17,  Kisselbitten  » 

16)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  3.  Germau  » 

17)  2  Fib.  vom  Typus  OA.   III   21;    i    Fib.  ungef.  vom  Typus 

Abb.  47.  Grab  9,  Grebieten  » 

18)  Ziemlich  viele  Fib.   vom    Typus   Abb.   2,    i   vom 

Typus  Abb.  i,  6  vom  Typus  Abb.  4.  »  » 


19)  -  Fib.  voni  Typus  Abb.  i,  lo  voiii  Typus  Abb.  2,  2  vom  Ty- 

pus  Abb.  4,  I  in  OA.  III  24  dargest.  Greibau,  Kr.  Fischliausen. 

20)  I    Fib.   vom  Typus  OA.   III  21.  Kaup  bei  Wiskiauten  » 

21)  I    Fib.   vom  Typus  OA.   III   20,   2   vom  Typus  Abb.  3. 

Kirpehnen  » 

22)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  I  vom  Typus  Abb.  4.     Kirtingen  ^> 

23)  3  Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Krattlau  » 

24)  I   Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  Kösnicken  » 

25)  2  Fib.     D:o  Laptau  » 

26)  6  Fib.      D:o,  2  vom  Typus  Abb.  3.  Nuskern  » 

27)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Nöpkeim  » 

28)  4  Fib.  vom  Typus  Abb.    i,   5  vom  Typus  Abb.  2,  2  vom 

Typus  Abb.  3.  Pollwitten  » 

29)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   3.  Rantau  » 

30)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  i,  3  vom  Typus  Abb.  2.    Regehnen  » 

31)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Ringels  » 

32)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   2.                                  Schreitlacken  » 
Si)   I   Fib.   (Silb.)  vom  Typus  OA.  III  20.    Grab  9            »  » 

34)  I    Fib.  (Silb.)  abgebildet  PB.  22,  S.  44.  Schuditteii  » 

35)  4   Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  i  vom  Typus  OA.  III  21.      »  » 

36)  2   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Seefeld  » 

37)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  3;  i  Fib.  OA.  V  i ;  i  Fib.  vom  Typus 

O  A.  V  19.  Grab  24,  Serappen  » 

38)  3    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  i  vom  Typus  Abb.  3.  »  » 

39)  6   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Siegesdicken  » 

40)  2   Fib.  vom  Typus  Abb.  2;  2  einfache  Fib.  m.  u.  F. 

Grab  9,  Tenkieten  » 

41)  2   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Grab  159  »  » 

42)  2   Fib.  vom  Typus  Abb.  3,  2  vom  Typus  Abb.  4.  »  >> 

43)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  i  vom  Typus  Abb.  3.     Transsau  » 

44)  2   Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4  (das  gewaf felte  Blech  ver- 

goldet).  Trentitten  » 

45)  I   Fib.  (Br.  u.  Silb.)  Abb.  10.  Warengen  •>> 

46)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  2  vom  Typus  O  A  III  20.        »  » 

47)  2   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  » 

48)  I    Fib.    vom   Typus   Abb.    i,   3  vom  Typus  Abb.   2. 

Fiirstenwalde  bei  Königsberg. 

49)  I    Fib.   vom  Typus  Abb.   2,    i    vom  Typus   Abb.    3. 

Knöppelsdorf,  Kr.  Königsberg. 

50)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Lobitten  » 

51)  I    Fib.     D:o  Mantau  » 

52)  4   Fib.  (2  aus  Silb.)  vom  Typus  Abb.  2.  Rosenau  » 

53)  I   Fib.    vom    Typus   Abb.    2;    i    unverzierte    Riemenzunge 

vom  Typus  Abb.  23,  jedocli  mit  viereckigen  Ausschnit- 

ten  an  den  Seiten.  Grab  2,  Traussitten  » 

54)  I    Fib.  vom  Typus  OA.  III  20.  »  » 

55)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  i,  2  vom  Typus  Abb.  2.     Tropitten  » 

56)  2    Fib.  vom  Typus  Abb.  i,  2  vom  Typus  Abb.  2.  » 

57)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  3.  Umgegend  von  I^abiau. 


I  Fib.  vom  Typus  Abb.  2 

I  Fib.  vom  Typus  Abb.  i 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.  2 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.   2 
2  Fib.  vom    Typus    Abb. 


58)  I    Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  IvCgitteu,   Kr.  Ivabiaii. 

59)  7    Fib.  vom.  Typus  Abb.  2,  i  voui  Typus  O  A  III  20.     Löbertshof  » 

60)  2    Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Possritten  » 

61)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Schakaulack  » 

62)  I    Fib.     D:o,  2  vom  Typus  O  A.  III  20.  Samland. 

63)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  i  vom  Typus  OA.  III  20. 

Pr.  Balmau,  Kr.  Heiligenbeil. 

64)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Tengen  » 

65)  I    Fib.,  fragmentarisch,  wahrscheinl.  vom  Typus  Abb.  3;  i 

Fib.  OA.  IV  9;  I  Schnalle  mit  Dorn  wie  bei  GA  XI  i; 
I  Riemenzunge  von  der  Gruppe  Abb.  25 — 29;  3  ku- 
booktaedrische  blaue  Glasperlen;  2  Bernsteinperlen 
ungef.    vom   Typus   Abb.    34.         Grab  25,  Warnikam  » 

66)  I   Fib.  vom  Typus  O  A.  III  24.  Grab  34  »  » 

67)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  i  vom  Typus  Abb.  4 — 5.      »  » 

68)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Braunsberg,  Kr.  Braunsberg. 

69)  3  Fib.  vom  Typus  OA.  III  20.  Crossen,  Kr.  Pr.-Holland. 

70)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Alkehnen,  Kr.  Pr.-Kylau. 

Gr.  Waldeck(?)  » 

Hoch  Schnakeinen  •> 

Naunienen  » 

10  vom  Typus  Abb.  2  und  O  A 
III  19.  Wackcrn  » 

I    Fib.    vom   Typus    Abb.    2,    2    vom   Typus   Abb.  4 — 5. 

Detlevsruh,  Kr.  Friedland. 
I    Fib.  vom  Typus  Abb.  i,  i  vom  Typus  Abb.  2.  Liekeim  » 

3  Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  Perkau  » 

1  Fib.  vom  Typus  OA.  III  21.  Muskau       Kr.  Wehlau. 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Planen  >> 
I  Fib.  (Silb. )  vom  Typus  Abb.  2.  Wehlau  » 
I   Fib.   vom  Typus  OA.   III  20.                         Heinriettenfeld,    Kr.  Gerdauen. 

1  Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  Kampischkehmen,  Kr.  Gumbinnen. 

4  Fib.  vom  Typus  OA.  III  21.  Alt  Bodsclnvingken,  Kr.  Goldap. 

2  Fib.   vom  Typus  Abb.    3.  Neu  Bodsclnvingken  » 
I    Fib.  vom  Typus  Abb.  2,   i  vom  Typus  Abb.  4 — 5. 

Klein  Bodschwingken  » 

I   Fib.  vom  Typus  Abb.  2   (im  M.  f.  Völkerk.,  Berlin). 

Jucknaitschen  » 

1  Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4—5.  Goldap  » 

2  Fib.  (Br.  u.  Silb.)  vom  Typus  Abb.  2  (die  eine  fragmentarisch);  i  Schnalle 
mit  Kreuzdorn  imd  rundem  Beschlag;  i  Riemenzunge  vom  masurischen 
Typus.  Grab  4,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen. 

3  Fib.    vom   Typus   Abb.    2,    i    vom   Typus    O  A.  III  21. 

Gruneyken  » 

90)  3  Fib.  vom  Typus  O  A.   III  20.  Gross  Eschenort,     Kr.  Angerburg. 

91)  I   Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  2.  Gross  Strengeln  » 

92)  I    Fib.   vom  Typus   OA.   III  21.  Grunden  » 

93)  I    Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  » 

94)  I   Fib.     D:o  Gr.  Wronnen,         Kr.  Loetzen. 
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95) 
96) 

97) 

98) 

99) 

loo)  3 

lOI  )    I 

102)  I 

103)  I 

104)  I 


105)  2 

106)  I 

107)  2 


Fib.     ]>:o 

Fib.  (Silb. )  voni  Typns  Abb.   4 — 5. 

Fib.   (Silb.)     D:o 

Fib.    (Silb.)     D:o 

Fib.    (Silb.)  voni  Typus  OA.   III   20. 

F^ib.    voin    Typus  Abb.    2,    2    Fib 

Abb.  4—5. 
F^ib.   vom  Typus  Abb.   2. 

20. 


Guttcn,         Kr.  lyoetzen. 
Drengfurt,  Kr.  Rastenburg. 


Comienen, 

Kl.   Ottern 

Labenszowen 

(Silb.)   vom  Typus 

Alt  Kossewen, 

Alt  Muntowen 


Kr.  Rossel. 


Kr.  Sensburg. 


108) 

I 

109) 

3 

1 10) 

3 

III) 

I 

112) 

6 

113) 

I 

114) 

I 

115) 

I 

116) 

2 

117) 

2 

118) 

I 

119) 

2 

120)   I 


121)2 


Fib.    (Silb. )  vom  Typus  OA.   III  20.         Dietrichswalde  » 

Fib.      D:o  laskovka    See  » 

Fib.  vom  Typus  O  A.  III  20;  i  späte  Sprossenf  ib. ;  i  eiserne 
Nadel  vom  Typus  Rigakatalog,  Taf.  9,  15;  i  Bronze- 
anhängsel  mit  rotem  Fmail. 

Grab  312  a,  Babienten  » 

Fib.  vom  Typus  OA.  III  20;  i  Halsring  (Silb.)  vom  Typus 

Abb.  123;  Perlen.  Grab  324,  Babienten  » 

Fib.    vom   Typus   Abb.    i,    3    vom    Typus    OA.    III  20. 

Babienten  » 

Fib.  (Br.  u.  Silb.)  vom  Typus  OA.  III  20;  i  einfache  Fib. 
m.  u.  F. ;  2  Sprossenfib.  mit  Rinderkopf  am  Fussende; 
I  elegante  Riemenzunge;  i  Halsring  (Silb. )  ähnlich  Abb. 
12,  I  aber  einfacher;  2  römische  Kupfermiinzen;  et- 
was  Fjsen;  Glas  undBernstein.  (Siehe  HoUack-Peiser, 
Das  Gräberfeld  von  Moythienen. )   Grab  5,  INIoythienen  » 

Fib.  vom  Typus  Abb.  i,  i  vom  Typus  Abb.   2.      »  » 

Fib.  vom  Typus  Abb.  2.  Macharren  » 

Fib.     D:o  Nikutowen  » 

Fib.     D:o  Sorquitten  » 

Fib.  vom  Typus  Abb.  2  öder  etwas  einfacher. 

Alt  Keykuth,    Kr.  Ortelsburg. 
Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  Friedrichsfelde  » 

Fib.  Abb.  5;  5  Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133; 
I  Schnalle  mit  Kreuzdorn,  Abb.  156;  9  Giirtelbeschläge 
Abb.  164,  Grab  i,  Klein  Puppen  » 

Fib.   vom  Typus  Abb.   2.  »  » 

Fib.  vom  Typus  O  A.  III  20,  2  vom  Typus  O  A.  III  21. 

Mingfen  » 

Fib.  vom  Typus  Abb.  4 — 5.  Grab  39         »  » 

Fib.  Abb.  9   (M.  f.  Völkerk.   Berlin).  »  » 

Fib.  (Silb. )  vom  Typus  Abb.  4 — 5 ;  i  Schnalle  mit  vier- 
eckigem  Beschlag  und  eingestempelten  Ornamenten 
vom  Typus  Abb.  44,  24.  Grab  7,  Daumen,     Kr.  Allenstein. 

Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4 — 5;  2  Schnallen  mit 
Kreuzdorn  und  viereckigem  Beschlag;  2  Riemen- 
zungen vom  Typus  Abb.  133.  Grab  51,  Daumen  » 
Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4—5;  i  Schnalle  (Silb.) 
vom  Typus  Abb.  158,  der^Beschlag  jedoch  mit  Durch- 
brechungsmuster  vom  Typus  Abb.  172,  i. 

Grab  52,  Daumen  >> 
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122)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  4 — 5;  i  Fib.  vom  Typus  Abb.  96. 

Grab  57,   Daumen,  Kr.  AUenstein. 

123)  I    Fib.    (Silb.)   vom   Typus   Abb.   4 — 5;  Ferien  vom  Typus 

Abb.    146.  Grab  71,   Daumen  » 

124)  I  Fib.   (Silb.) vom  Typus  Abb.  4- -5;  i  Schildförmiger  Dorn 

zu  einer  Schnalle;  1  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  133; 
Perlen  vom  Typus  Abb.  146.  Grab  yT ,  Daumen  » 

125)  I   Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4 — 5.        Grab  102  a        »  » 

126)  I    Fib.  (Silb.   mit  vergold.  Blech)  Abb.  8  (oben  mit  einge- 

stempelten  Ornamenten  vom  Typus  Abb.  44,  24);  8 
Riemenzungen  vom  Typus  Abb.  133  (mit  eingestem- 
peltenOrnamenten  vom  Typus  Abb.  44,  22);  i  Schnalle 
mit  Kreuzdorn  und  viereckigem  Beschlag  (mit  Durch- 
brechungsmuster  vom  Typus  Abb.    172,   3  imd  5). 

Grab  108  a,  Daumen  » 

127)  I    Fib.  (Silb.  mit  vergold.  Blech)  vom  Typus  Abb.  4 — 5;  i    . 

Schnalle  mit  viereckigem  Beschlag  (mit  Durchbrech- 
ungsmuster  vom  Typus  Abb,  172,  2  und  3);  2  Riemen- 
zungen vom  Typus  Abb.  133.  Grab  115,  Daumen  » 
1 :8)  2  Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4—5;  i  Schnalle  mit  Schild- 
dorn  und  dreieckigem  Beschlag;  i  Riemenzunge  vom 
Typus  Abb.  133  (mit  eingestempelten  Ornamenten  vom 
Typus  Abb.  44,  24);   Perlen  vom  Typus  Abb.    146. 

Grab    121,   Daumen  » 

129)  2  Fib.    (Silb.  mit  vergold.  Blech)  vom  Typus  Abb.  4 — 5;  4 

Riemenzungen  (2  von  Br.,  2  von  Silb.)  vom  Typus 
Abb.  133;  4  Schnallen  (Silb.)  mit  Kreuzdorn  und  vier- 
eckigem Beschlag;  i  Schnalle  (Silb.)  mit  Schilddorn 
und  Beschlag  ungef.  vom  Typus  Abb.  171,  6;  4  vier- 
eckige  Giirtelbeschläge  (vSilb. ).  Sämtliche  Gegenstände 
mit  Ausnahme  der  2  bronzernen  Riemenzungen  mit 
eingestempelten  Ornamenten  vom  Typus  Abb.  44,  28. 

Grab  141,  Daumen  /> 

130)  I   Fib.   (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4 — 5.  »  » 

131)  2  Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  4 — 5  jedoch  oben  am  Biigel 

mit  einer  viereckigen  Platte  wie  bei  Abb.  61.  Einge- 
stempelte   Ornamente   vom  Typus  Abb.  44,  22. 

Daumen  » 

132)  I    Fib.  (Silb. )  vom  Typus  Abb.  4 — 5 ;  2  Schnallen  mit  Kreuz- 

dorn (die  eine  mit  Durchbrechungsmuster  vom  Typus 
Abb.  172,  9),  I  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  133. 
Die  Fib.  und  Schnallen  mit  eingestempelten  Orna- 
menten vom  Typus  Abb.  44,  22.  Grab  34,  Kellaren  » 

133)  2  Fib.    (vSilb. )    vom  Typus  Abb,  4 — 5 ;  i  Schnalle  mit  Kreuz- 

dorn. Grab  61,  Kellaren  » 

134)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  5  (sehr  spätes  Exemplar).  »  » 

135)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  Eissfinken,    Kr.    Neidenburg. 

136)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   i.  Sdorren,  Kr.  Johannisburg. 

137)  I   Fib.  vom  Typus  O  A.  III  20.  Wyska  » 


'56 

138)  2  Fib.      D:o  Bendiglauken,   Kr.  Tilsit. 

139)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  2,  5  vom  Typus  OA.  III  ji.     Lmnpöhnen  » 

140)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  4 — 5.  Rombinus  » 

141)  I  Fib.     D:o,  Sehne  flacli.  »  » 

142)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.   2.  »  » 

143)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  4 — 5.  Bei  Tilsit  » 

144)  I  Fib.   (Silb.)     D:o  Wilkischken  » 

145)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  5,   mit  vicreckiger  Platte  oben  am  Biigel 

wie  bei  Abb.  61.  Wilkischken  » 

146)  2   Fib.    (Silb.)    vom    Typus   Abb.    4 — 5;    i    Armring  Abb.    188; 

Trinkhornrandbeschlag  (Silb.)  mit  getriebenen  Orna- 
menten; Spiralarmbänder;  Ringe;  Glaspcrlen.  (Siehe  Bez- 
zenberger:  BP.  22,  S.  166).  Grab  39,  Rubocken,  Kr.  Hcydekrug. 

147)  I    Fib.   (Silb.)   vom   Typus   Abb.    5    (sehr  spätes   Exemplar  mit 

winkelig  gebogenem   Biigel).  Andullen,  Kr.  Memel. 

148)  2  Fib.    (Silb.)     D:o   (M.  f.  Völkerk.  Berlin. )  »  » 

149)  I   Fib.  vom  Typus  O  A.  III  20.  (M.  f.  Völkerk.   Berlin.)         »  » 

150)  I   Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  5  (sehr  spätes  Exemplar)  (M.  f. 

Völkerk.   Berlin).  Zeipen  Gerge  (Andullen)  » 

151)  I  Fib.    (Silb. )   vom   Typus   Abb.    5    (sehr  spätes  Exemplar  mit 

winkelig  gebogenem  Biigel,  flacher  Sehne  und  rudimentä- 
rer  Spirale  in  gepresstem  vSilberblech);  i  Riesennadel  mit 
Ketten  und  Zierscheiben  vom  Typus  Abb.  201;  i  etwas  klei- 
nere  Nadel  von  demselben  Typus  und  mit  ähnlichen  Ketten 
und  Zierscheiben;  i  Nadel  von  anderem  Typus;  4  Arnibän- 
der  mit  eingestempelten  Ornamenten  vom  Typus  Abb.  44, 
23;  4  Armbänder  von  anderem  Typus;  mehrere  kleine  Arm- 
ringe;  i  grosser  Halsring;  Spiralringe;  Perlen. 

Grabfund  aus  Zeipen-Gerge  (Andullen)  » 

152)  I  Fib.  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  5  (sehr  spätes  Exemplar  mit  ab- 

gerundet  winkelig  gebogenem  Biigel  und  flacher  Sehne);  i 
Riesennadel  (Typus  Abb.  201)  mit  Ketten  imd  Zierschei- 
ben (Typus  Abb.  202);  i  runde  Zierscheibe  (Typus  Abb. 
203);  2  Armbänder  vom  Typus  Abb.  193;  i  grosser  Halsring. 

Grabfund  aus  Leisten  » 

153)  I    Fib.    vom    Typus    Abb.    2;    2    Halsringe    wahrscheinlich  vom 

Typus  Abb.    12,   i.  Grab  40,  Oberhof  » 

154)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  4 — 5;  i  Armring  vom  Typus  Abb.  187; 

I  Nadel  vom  Typus  Rigakatalog  Taf.   9,   15;  Perlen. 

Grab  76,   Oberhof 

155)  I   Fib.  Abb.  6.  Grab  79  » 

156)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  6  (ohne  Kreuz  oben).  » 

157)  I  Fib.    (Silb.)   Abb.   4;   i  Sternfussfib.  Abb.  19;   i  Armbrustfib. 

Abb.  58;  I  Armring  Abb.  186;  i  Schnalle  Abb.  153;  i 
Halsring.  Grab   132,  Oberhof 

158)  I   Fib.   vom  Typus  Abb.   2;   2  Halsringe  vom  Typus  Abb.   13. 

Grab  344,  Oberhof 

159)  I  Fib.  (Silb. )  vom  Typus  Abb.  i;  i  Halsring  vom  Typus  Abb.  12,  i. 

Grab  355,  Oberhof 
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i6o)  2  Fib.  voiu  Typus  Abb.  2;  i  Halsring  (Silb. )  äliiilich  Abb.  12,  i, 
jedocli  init  Plätten  an  beiden  Kndcn;  i  einfache  Sclinallc; 
I    einfache  Riemenzunge.  Grab  369,  Oberhof,  Kr.  Memel. 

161)  I   Fib.  voni  Typus  Abb.  2;  i  einfache  Fib.  m.  u.  F.;  2  Halsringe 

ungef.  voni  Typus  Abb.  12,  i;  2  Nadeln  ähnlich  Abb.  14; 
I  Haube  mit  zahlreichen  Bronzebuckelchcn  und  kleinen 
Hängespiralen;  i  Spiralarmband;  Ringe;  Ferien.  (Siehe 
Bezzenberger:    PB.    17,    Taf.    VII — X.) 

Orabfund  ans  Schernen  » 

162)  I   Fib.    ähnlich    Abb.   2  aber  mit  eingefassten  blauen  Glasperlen 

wovon   3   ani  Fusse,   i  an  der  Mitte  des  Biigels   (abgebildet 

PB.  17,  Taf.  VIII  6).  Schernen  » 

163)  3  Fib.  voni  Typus  Abb.  2,  2  voni  Typus  OA.  III  21.  »  » 

164)  I  Fib.  voni  Typus  O  A.  III  21.  Skoren  » 
165  )  2  Fib.  (Silb.  mit  vergold.  Blech)  voni  Typus  Abb.  4—5,  möglicher- 

weise  zusammen  mit  einer  gotischen  Schnalle  gefunden. 

Wilkieten  » 

166)  I   Fib.  voni  Typus  O  A.  III  21.  » 


Tab.  II.     Sternfussfibeln  iind  Riemenzungen  voni  Typus 

Abb.  23—29. 

Anm.    I.     Siehe  Tab.  i  Anm.  i — 3. 

Anm.   2.     Bei  der  Hinweisung  einerFibel  öder Riemenzunge  zu  einem  bestimmten 
Typus  wird  sowohl  die  Form  wie  die  Verziermig  beriicksichtigt. 

i)   i   Fib.  voni  Typus  Abb.   15.  Bieskobnicken,  Kr.  Fischhausen. 

2)  I  Riemenzunge  wahrscheinl.  vom  Typus  Ox\.  XI  14,  olme  Silber- 

blech,  längs  den  Kanten  mit  eingestempelten  Ornamenten 

vom  Typus  Abb.  44,  9  und  10.  Grab   18,  Cojehnen  » 

3)  I  Fib.   einfach,   die   Biigelplatte  mit  eingestempelten  Kreisen 

längs  den  Kanten.  Grab  27,  Corjeiten  » 

4)  I  Riemenzunge  Abb.  28.  Grab  124,  Dollkeim  » 

5 )  I  Riemenzunge  O  A.  XI  20;  i  Fib.  vom  Typus  Abb.  3;  t  einfache 

Schnalle  (Eis.);  3  Bronzcröhren  vom  Typus  Abb.  31;  2 
kubooktaedr.  blaue  Glasperlen;  2  Bernsteinperlen  vom 
Typus  Abb.  34.  Grab  140,  Dollkeim  » 

6)  I  Riemenzunge  (mit  Silberblech)  OA.  XI  14;  i  Fib.  GA.  V  13. 

Grab  146,  Dollkeim  » 

7)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  OA.  IV  3;  i  Fib.  (olme  Silberblech)  vom 

Typus  OA.  IV  3;  I  Riemenzunge  (mit  Silberblech)  Abb.  25; 
I  Schnalle  OA.  XI  i  5 ;  2  Bronzcröhren  vom  Typus  Abb.  31 
(der  eine  jedoch  verziert  wie  Abb.  30);  kubooktaedr.  Glas- 
perlen; Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34;  Fragment 
einerMosaikperle  vom  Typus  Abb.  33.  Grab  161,  Dollkeim  » 

8)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  Abb.  16;  i  Fib.  (mit  Silberblech)  vom 

Typus  Abb.  16  (Der  Stern  jedoch  vom  Typus  Abb.  43,  10); 
mehrere  Bronzcröhren  vom  Typus  Abb.  31;  kubooktaedr. 
blaue  Glasperlen;  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.   34. 

Grab  162,  Dollkeim  >>' 

9)  I  Riemenzunge  (mit  vSilberblech)  Abb.  26;  i  Schnalle  Abb.  151; 

I    Fib.    Abb.   56;  2  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grab  163,  Dollkeim  » 

10)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  O  A.  IV  6;  i  Riemen- 

zunge   O  A.   XI    19;    I    vSchnalle   OA. 

XI  18.  Grab  164  »  » 

11)  I  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  6,  jedoch  ohne  eingestempelte  Orna- 

mente.  Dollkeim  » 
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i^)  Fragment  wahrsclieinl.  von  einer  Sternfussfib., 

Bugel  wie  bei  O  A.  IV  i.  Drngehnen,  Kr.  Fischhausen, 

13)1  Riemenzunge  (mitSilberblech)  voni  Typus 

O  A.  XI  19.  *  * 

14)  Fragm.    einer   Sternfussfib.;    2    Sternfussfib.    aus   Eisen. 

Kislicthen  >> 

15)1  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  i ,  jedocli  Fuss  voni  Typus 
O  A.  IV  3  und  Stern  vom  Typus  Abb.  43,  7- 

Grab  43,  Grebieten  » 

16)  I  Riemenzunge  ähnlich  Abb.  26  mit  eingestempelten  Orna- 
menten vom  Typus  Abb.  44,  i  5,  i9,  3  und  10  (i  Stern  vom 
Typus  Abb.  43,  2  aber  ohne  Kreise  an  den  Spitzen);  i 
Pinzette;  i  Schnalle  mit  Dorn  wie  bei  OA.  XI  15  und 
viereckigem  Besclilag  mit  eingestempelten  Ornam.  vom 
Typus  Abb.  44,  3,  10.  Abgebildet 
PB.  13,  Taf.  IX.  Grab  82,  Grebieten  » 

17)1  Fib.  vom  Typus  O  A.  IV  i,  jedoch  mit  Fuss  vom  Typus  O  A. 
IV  3;  I  Schnalle  mit  Dorn  wie  bie  OA..  XI  i  und  viereck. 
Besclilag  mit  eingestempelten  Ornam.  vom  Typus  Abb. 
44    9,  10.  Grab   113,  Grebieten  » 

18)1  Riemenzunge  vom  Typus  O  A.  XI  14  mit  eingestempelten  Or- 
nam. vom  Typus  Abb.  44,  3,  7-  Grebieten  » 

19)  I  Fib.  (ohne  Silberblech)  vom  Typus  OA.  IV  8,  Biigel   jedoch 

flach  \må  Stern  vom  Typus  Abb.  43,  7. 

Grebieten  » 

20)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  i  5,  Biigel  jedoch  ohne  Querriffelung  und 

Fviss  mit  Stern  vom  Typiis  Abb.  43,  2. 

Grebieten  » 

21)1  Fib.  vom  Typus  Abb.  i  5,  mit  koncentr.  Kreisen  am  Fuss  imd 

auf  der  Biigelplatte.  Grebieten  » 

22)  Fragm.  einer  Sternfussfib,  »  * 

23)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  16,  jedoch  unverziert.  »  » 

24)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  IV  8,  jedoch  mit  Stern  vom  Typus  Abb. 

.^  y^  Grebieten  » 

25)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  16,  ohne  Verzierung  am  Fuss  und  an 

der  Biigelplatte.  Grebieten  » 

26)  iFib.vomTypusOA.lv  8,  ohne  Verzierung.  »  » 

27)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  16,  ohne  Verzierung.  »  ^    » 

28)  I  Fib.    D:o;  I  Riemenzunge  O  A.  XI  ii;  I  Riemenzunge  Abb.  27; 

Speerspitze  und  Schildbuckel  aus  Fisen. 

Grab    63,  Greibau  » 

29)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  O  A.  IV  8.  Grab  iio  »  » 

30)  I  Fib.  Abb.  15.  Grab  216  »  » 

31)  Fragm.  einer  Sternfussfib.  Grab  219  »  » 

32)  I  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  23  mit  3  Sternen  vom  Typus 

Abb.  43,  9.  Grab  272,  Greibau  » 

23)   I  Fib.  mit  dem  Fuss  wie  bei  OA.  IV  8.  Kaup  » 

34)   I  Fib.  vom  Typus  Abb.  15  mit  einem  Stern  vom  Typus  Abb. 

.,    5_  Kirpehnen  » 
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35)  I    vStenifussfib.    (Eis. ).  Raiitau,  Kr.  Fischhausen. 

36)  I  Ricmcnzunge  vom  Typus  O  A.  XI  14  mit  cingestempclten  Or- 

namenten voni  Typus  Abb.  44,  16,  6  u.  a.    Die  Gruppie- 

rungder  Ornamente  wiebei  OA.  XI9.  Rantau  » 

T,j)   I  Fib.  (mit   Silberblech)   vom  Typus  Abb.  17  mit  dem  Sterne 

vom  Typus  Abb.  43,   2.  Rantau  » 

T,S)   I    Fib.    (ohne   Silberblech)    vom   Typus    OA.    IV  3,  ohne  Ver- 

zierung.  Ringels  » 

39)  I  Fib.  (mit  vSilberblech)   vom  Typus  Abb.  16  mit  dem  Sterne 

vom  Typus  Abb.  43,  7.  Schuditten  » 

40)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.   13.  Grab  13,  Serappen  » 

41 )  I  Fib.  (mit  Silberblech)  vom  Typus  Abb.  16  mit  dem  Sterne  vom 

Typus  Abb.  43,  8;  i  Riemenzunge  mit  Silberblech  und 
einfacher  Verzierung;  i  einfache  Schnalle. 

Grab  41,  Serappen  » 

42)  I   Sternfussfib.    (Fuss  mit  konzentr.  Kreisen  in  der  Mitte);   i 

Schnalle  ähnlich  OA.  XI  3;  i  Bronzeröhre  vom  Typus 
Abb.  31;  2  Bernsteinperlen;  i  Speerspitze  (Kis.);  i  Messer 
(Fis.).  Grab  28,  Tenkieten  » 

43)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  16  ohne  Verzierung;  i  Schnalle  ähnlich 

OA.  XI  3;  I  Bronzeröhre  vom  Typus  Abb.  31;  i  Sporn 
(Br.  u.  Eis.)  ähnlich  OA.  XVII  6;  Speerspitze  (Eis.); 
Messer  (I^is. );  5  Bernsteinsperlen. 

Grab  65,  Tenkieten  » 

44)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.   16,  unverziert.  »  * 

45)  I  Fib.     D:o  Transau  » 

46)  I  Riemenzunge,  reich  verziert  jedoch  ohne  Sterne  (frag- 

mentarisch).  »  » 

47)  I  Fib.  ähnlich  Abb.   15,  unverziert.  » 

48)  I  Riemenzunge  vom  Typus  O  A.  XI  14,  Verzierung  vom  Typus 

Abb.  44,   s,  7.  )^ 

49)  I   Riemenzunge  (unverziert)  vom  Typus  Abb.  23,  jedoch  mit 

viereckigen  Ausschnitten  an  den  Seiten;  i  Fib.  vom  Typus 

Abb.   2.  Grab  2,  Traussitten,   Kr.  Königsberg, 

50)  I  Sternfussfib.  aus  Eisen.  »  » 

51)  I  Riemenzunge.  Löbertshof ,  Kr.  I^abiau. 

52)  2  Fib.  (mit  Silberblech)  vom  Typus  Abb.  16,  auch  ähnliche  Verzierung. 

Samland. 

53)  I   Fib.   OA.  IV   I.  Grab  15,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil. 

54)  I  Fib.  mit  Schaufelfuss  O  A.  IV  9  (mit  Silberblech);  i  Schnalle 

mit  Dorn  wie  bei  O  A.  XI  i ;  i  Riemenzunge  von  charakt. 
Typus;  i  Fib.  fragmentarisch  aber  wahrscheinl.  vom  Ty- 
pus Abb.  3;  3  kubooktaedr.  blaue  Glasperlen;  2  Bern- 
steinperlen ungef.  vom  Typus  Abb.  34. 

Grab  25,  Warnikam  » 

55)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  OA.  IV  4;  i  Schnalle  OA.  XI  7,  i  Sporn 

vom  Typus  OA.  XVII  3;  i  Silberröhre  vom  Typus  Abb, 
31;  2  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grab  30,  Warnikam  » 
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56)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  Abb.  17;  2  Ricmenzungen  (Silb.)  vom 

Typus  Abb.  29,  jedocli  ohne  Ausschnitte  an  den  Seiten; 
I  Schnalle  Abb.  152;  2  Sporen  O  A.  XVII  3,  2  Pferde- 
„ebisse.  Grab  31,  Warnikam  Kr.  Heiligenbeil. 

57)  2  Riemenzungen  (die  eine  OA.  XI  9);  2  einfache  Sclmallen  (die 

eine  O  A.  XI  8);  i  Fib.  (mit  Silberblech)  O  A.  IV  12;  i  Fib. 
Abb.  174,  Silberblechfragment  mit  eingestempelten  Orna- 
menten vom  Typus  Abb.  44,  26.       Grab  60,  Warnikam  » 

58)  I  Fib.  mit  Schaufelfuss  OA.  IV  10;  i  Bcrnsteinperle  vom  Typus 

Abb.  34.  Grab  71,  Warnikam  » 

59)  Fragm.  einer  Sternfussfib.  Grab  84  »  » 

60)  I  Fib.   (ohne  Silberblech)    vom    Typus    O  A.  IV  4,  unverziert. 

Liekeim,  Kr.  Friedland. 

61)  I  Sternfussfib.  aus  Kisen.  Perkau    .|  » 

62)  2  Fib.  (ohne  Silberblech)  vom  Typus  Abb.  15  und 

16,  unverziert.  Perkau    ^         » 

63)  I  Fib.  (ohne  Silberblech)  vom  Typus  Abb.  16,  unverziert. 

Heinriettenfeld,  Kr.  Gerdauen. 

64)  I  Riemenzunge    Abb.    23;    i    Fib.    Abb.    24;    Fragment    einer 

Schnalle  (Eis.);  4  einfache  Bernsteinperlen. 

Grab  65,  Grunden,  Kr.  Angerburg. 

65)  I  Fib.   (mit   Silberblech)    vom  Typus  Abb.  17,  Biigel  jedoch 

nicht  quergeriffelt,  mit  eingestempelten  Ornamenten 
vom  Typus  Abb.  44,  2  am  Fuss  und  auf  der  Biigelplatte. 

Alt  Bodschwingken,  Kr.  Goldap. 

66)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  IV  3,  jedoch  imverziert  und  mit  Biigel- 

platte wie  bei  Abb.  16;  i  Fib.  vom  Typus  O  A,  V  7. 

Grab  V  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen. 

67)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  vom  Typus  O  A.  IV  6 

mit  dem  Sterne  vom  Typus  Abb.  43,  i.  »  » 

68 )  I  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  6,  Fuss  wie  bei  OA. 

IV  8,  unverziert.  »  * 

69)  I   Fib.  Abb.   18.  »  * 

70)  2  Riemenzungen  (Silb.)  vom  Typus  Abb.  29  mit  Reihen  von  ein- 

gestempelten kleinen  Kreisen;  i  Pinzette  vom  Typus  Hol- 
lack-Peiser,  Das  Gräberfeld  von  Moythienen,  Taf.  I  16;  i 
Kamm  aus  Knochen;  i  merowingischer  Spitzbecher  aus 
Glas;  2  kleine  Sporen  aus  Br.  u.  Eis  (M.  f.  Völkerk.  Berlin). 

Gefunden  in  einer  grossen  Urne,  Kossewen,  Kr.  Sensburg. 

71)  I  Fib.  (mit  Silberblech)  vom  Typus  Abb.  20,  Spiralknöpfe  wie 

bei  Abb.  16,  mit  eingestempelten  Ornamenten  vom  Typus 

Abb.  44,  3,  17.  Grab  273,  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

72)  I  Riemenzunge,  unverziert,  nicht  charakteristisch.        »  » 

7S)  Fragm.    einer   Sternfussfib.    von   spätem   Typus.     Paskalwen,    Kr.  Ragnit. 

74)  2  identisch  gleiche  Sternfussfib.  von  spätem  Typus  (mit  Silber- 

blech), Stern  vom  Typus  Abb.  43,  10,  längs  den  Kanten 
Ornamente   vom   Typus  Abb.  44,  26.    In  Abb.  20  dargest. 

Bendiglauken,  Kr.  Tilsit. 

75)  Fragment  einer  Sternfussfib. (?)  »  » 
II  —  19343.      N.  Åberg. 
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76)   I   Fib.   (mit  Silberblcch)    voiu  Typus  Abb.  17    mit  dem  Sterne 

vom  Typus  Abb.  43,  4.  Rombinus,  Kr,  Tilsit. 

j-j)   I  Fib.  (mit   Silberblcch)   Abb.  19;    i  Fib.  Abb.  58;  i  Armring  Abb. 
186;  I  Fib.  Abb  4;  i  Schnalle  Abb.  153;  i  Halsring. 

Grab  132,  Oberhof,  Kr.  Memel. 

78)  I   Fib.  (mit  Silberblcch)  vom  Typus  Abb.   17  mit  dem  Sterne  vom 

Typus  Abb.  43,  3;  i  Armring  vom  Typus  Abb.  184;  i  Halsring 
vom  Typus  Abb.  ^2.  Grab  399,  Oberhof        » 

79)  I  Fib.;  I  Armring;  i  Halsring  —  alle  von  ganz  demselben  Typus  wie 

die  entsprechenden  Gegenstände  im  vorhergehenden  Grabe  (Nr. 

T^).  Grab  400,  Oberhof  » 

80)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  15,  unverziert.  »  » 

81 )  I  Fib.  (mit  Silberblcch)  vom  Typus  O  A.  IV  6.  Schernen  » 

82)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  IV  6,  Stern  undeutlich.  » 


Tab.  III.     Armbrustfibeln  voiii  Typiis  Abb.  45—64. 


Anm.    I.  Siehe  Tab.  I  Anm.  1—3. 

Anm.   2.   Die  einfachen  imd  uncharakteristischen  Fibeln  aus  Samland  sind  ni cht 
in  der  Tabelle  aufgenommen  worden. 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  47.  Grab.  16,  Cojelinen,  Kr.  Fiscliliausen. 

1  Fib.  Abb.  46;  i  Fragment  einer  ähnlichen  Fib.;  i  Armring 
vom  Typus  OA.  XV  5.  Grab  150,  Corjeiten  » 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  47.  Grab  229  »  » 
2  Fib.  vom    Typus  Abb.  51,    jedocli    mit  grösseren 

Spiralknöpfen.  ">                     '^ 

8  Fib.  ähnlich  Abb.  51,  i  vom  Typus  O  A.  V  5.  »                     » 

I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  8,  jedoch  Fuss  glatt.  »                     » 
I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  8,  jedoch  mit  den  Quer- 

riffeln  am  Fusse  in  3  Gruppen.  »                     '> 
I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  1 1 ;  i  Fib.  vom  Typus 
O  A.  V  12,  jedoch  mit  Nadelhalter  von  der 

Länge  des  Fusses.                                      Grab  106,  Dollkeim            » 
I  Fib.  OA.  V  13;  I  Riemenzunge  OA.  XI  14. 

Grab  146  »                    » 

I  Fib.  Abb.  51;  i  Fib.  OA.  Vii.                  Grab  150  »                     » 
ii)   I  Fib.  Abb.   56;  i  Schnalle  Abb.   151;  i  Riemenzunge  Abb.  26; 
2  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grab  163,  Dollkeim            » 

12)  2  Fib.  ähnlich  Abb.  51;  i  Riemenzunge  O  A.  XI  13;  i  Schnalle 

O  A.  XI  12.                                                   Grab  178,  Dollkeim  » 

13)  2  Fib.  OA.  IV  II.                                             Grab  195          »  » 

14)  Mehr  als  6  Fib.  vom  Typus  Abb.  51.  »  » 
15)9  Fib.  OA.  V:  3,  4,  6,  7,  8,  9,  12,  17,  21.  »  » 
16)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  4.  »  * 
17)1  Fib.  vom  Typus  Abb.  47,  2  vom  Typus  Abb.  53.     Eisliethen  » 

18)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  55.  »  * 

19)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  54,  2  vom  Typus  OA.  IV  20.    Eisselbitten  » 

20)  I  Fib.  ähnlich  Abb.  47,  2  Fib.  ähnlich  O  A.  III  21. 

Grab  IX,   Grebieten  » 

21)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  53,  2  vom  Typus  Abb.  47.  »  » 

22)  I  Fib.  Abb.  173.  »  * 

23)  2  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  23,24.  »  » 


I) 
2) 

3) 
4) 

5) 
6) 
7) 


9) 


10) 
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24*)  2  Fib.  voin  Typus  Abb.  55,   i  vom  TypusAbb.  53. 

Grebieteii,  Kr.  Fisclihausen. 

25)   I  Fib.  OA.  IV  22.  Grcibau  » 

2())   I  Fib.  vom  Typus  O  A.  \\5.  »  » 

27)  I  F^ib.  ähnlich  Abb.  52,  aber  länger.  Kirpehnen  » 

28)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,  abcr  Fuss  sclimäler.  Kirtingen  » 

29)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  45  mit  Verzierung  von  3  Gruppen  kon- 

zcntr.   Kreise  am  Fuss.  Kirtingen  » 

30)  3  Fib.  vom  Typus  OA.  IV 19,    24,  24.  Pollwitten  » 

31)  3  Fib.  vom  Typus  Abb.  S3,  53  i-^iid  51.  Rantau  » 

32)  I   Fib.   OA.  IV  23.                                                                          »  » 
T,:^)  2  Fib.  vom  Typus  OA.  Y  26,  aber  ohne  Schlusskreuz.       Seefeld  » 

34)  I  Fib.  O  A.  V  i;  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  19;  i  Fib.  vom  Typus 

Abb.  3.  Grab  24,  Serappen  » 

35)  I  Fib.  OA.  V  2;  i  Fib.  OA.  V  5;  2  einfaclie  Schnallen. 

Grab  25,  Serappen  » 

36)  I  Fib.  ähnlich  OA.  V  2;  i  einfache  Pinzette.       Grab  92         »  » 
T,/)   I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  26,  aber  Fuss  wie  bie  Abb.  5 1 . 

Schlakalken  » 

38)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  51.  »  » 

39)  5  Fib.  vom  Typus  Abb.  47.  Transsau  » 

40)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  45.  Traussitten,  Kr.  Königsberg. 

41)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  5.  »  » 

42)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  53,  Trömpau  » 

43)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  6$.  Praddau  » 

44)  I  Fib.  vom  Typus  OA.  V 2.  Ivöbertshof,  Kr.  Labiau. 

45 )  3  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  24,  aber  ohne  Schlusskreuz.  »  » 

46)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  61.  Samland. 

47)  I  Fib.  vom  Typus  O  A.   V  26  aber  ohne  Schlusskreuz. 

Planen,  Kr.  Wehlau. 

48)  2  Fib.  vom  Typus  OA.  VII.  Popelken  » 

49)  2   Fib.   vom   Typus  Abb.  56,  aber   quergehende   Linien  statt 

Riffeln  Popelken  » 

50)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  53.  Pr.  Bahnau,  Kr.  Heiligenbeil. 
51)2  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  16,  23.  Warnikam  » 

52)  I    P^ib.    O  A.   IV    17;    I    Bernsteinperle  vom  Typus 

Abb.    34.  Grab  6  »  » 

53)  I   Fib.   OA.  V  20.  »  » 

54)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  47.  »  » 
55)1  Fib.  O  A.  V  1 8 ;  I  Sporn  (Eis. ),  vom  Typus  O  A.  XVII  6;  i  Speer- 

spitze  (Kis.);  i  Messer  (Kis.);  3  Bernsteinperlen  vom 
Typus  Abb.   34.  Grab  49,  Warnikam  » 

56)  I  Fib.  OA.  IV  12;  I  Fib.  OA.  V  25;  2  einfache  Schnallen  (die  cine 

OA.  XI  8);  2  Riemenzungen  (die  eine  OA.  XI  9);  Silber- 
blechfragment  mit  eingestempelten  Ornamenten  vom  T)»-- 
pus  Abb.  44,  26.  Grab  60,  Warnikam  » 

57)  I  Fib.  (Silb.)  OA.  IV  26;  i  Streifen  Goldblech  mit  Jagddarstel- 

lungen ;  i  merowingischer  Spitzbecher  aus  Glas. 

Grab  65,  Warnikam  » 
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1  Fib.    ähnlich  OA.  V  21;    i  Sclmalle  voni   Typus   Abb.    152. 

Grab  67  Warnikam,    Kr.  Heiligenbeil. 

2  Fib.   OA.    V  23;   2    Bcrnsteinperlcn   vom  Typus  Abb.  34. 

Grab.  "ji^  "\\'aniikam  » 
I  Fib.  voiii  Typus  OA.  V  2,  2  vom  Typus  Abl).  51. 

Frauenburjij,  Kr.  Braunsberg. 
I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  26  abcr  oline  Schlusskreurz. 

Huntcnberg  » 

3  Fib.  vom  Typus  Abb.  51  aber  etwas  kleincr.  »  » 
I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  i.                                         Braunsberg  » 

I   Fib.  ähnlich  Abb.   53.  Wackern,  Kr.  Pr.  Kyl  au. 

I  Fib.  vom  Typus  Abb.  >C),  2  vom  Typus  Abb. 

51,   aber  kleiner  Detlevsruh,  Kr.  Friedland. 

I  Fib.  vom  Typus  Abb.  45.  lyiekcim  » 

1  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  19,  i  vom  Typus  Abb.  55. 

Labenszowen,   Kr.  Rossel. 
3  Fib.  vom  Typus  Abb.  5 1 ,  aber  kiirzer  und  breiter.  »  » 

2  Fib.     D:o  Bartlikshof,   Kr.  Lötzen 
I   Fib.  vom  Typus  Abb.   51.                       Galgenberg  bei  Lötzen  a 

I  Fib.  vom  Typus  Abb.  47  (unverziert);  i  Fib.  vom  Typus  O  A. 
V  21;  I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  21  mit  etwas  abgeflachter 
Sehnc.  Gr.  Kschenort,  Kr.  Angerburg. 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.  59,  3  vom  Typus  Abb.  1,2.  Grunden  » 

2  Fib.   vom   Typus  Abb.    55,    54.  »  » 

3  Fib.  vom  Typus  OA.  IV  11,  V  5,  23.  »  » 
I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  5  mit  grossen  Spiralknöpfen.  *>  » 
I  Fib.  vom  Typus  Abb.  4^,  Fuss  jedoch  mehr  ausgeschweift. 

Steinbach  » 

I  Fib.  Abb.  59;  i  Schnalle  mit  viereckigem  Beschlag  und  Dorn 

vom  Typus  Abb.   152.  Grab  XI  U  i,  Gruneyken,  Kr.  Darkehmen. 

I  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  7;  i  Sternfussfib.  vom  Typus  O  A.  IV  3, 
jedoch  mit  Biigelplatte  wie  bei  Abb.  16  (unverziert  und 
ohne  Silberblech).  Grab  V  U  i,  Gruneyken  » 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.   54.  »  » 

2  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  21,  4  vom  Typus  Abb.  51,1  vom  Typus 

Abb.   54.  Gruneyken  » 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,  i  vom  Typus  OA.  V  8,  2  vom  Typus 

OA.  V  21.  Alt  Bodschwingken,  Kr.  Goldap. 

1  Fib.  ähnlich  O  A.  V  2  5,  aber  ohne  Schlusskreuz.  »  » 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,  aber  grösser.  »  » 
I  Fib.  vom  Typus  Abb.  45  (mit  Silberblech), 

Fuss  jedoch  breiter.  »  » 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.  47,  ohne  Kreuz  aber 

mit     euier     Gruppe    konzentr.    Kreise 

am  Fusse.  »  -> 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,   i  vom  Typus  Abb.  55,  2  vom  Typus 

Abb    54.  Rothebude  >> 

I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  21,  2  vom  Typus 

O  A.  V   17.  »  » 
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88)  1  Fib.  voin  Tvpus  Abb.  54,  2  voni  Typiis  OA.  V26oline  Schlusskreuz. 

Pietraschen,  Kr.  Lyck. 

89)  I   Fib.  ähiilich  Abb.   56,  a1)cr  Nadelhalter  von  der  Länge  des  Fiisses, 

Riffelgrnppcii  dicliler  und  Spiralknöpfe  grösser  und  qnergeriffelt. 

J5ei  Orlowen        » 

90)  I    Fib.    (Silb.   u.   lus.)  Abb.    52.  Sdorren,     Kr.  Johannisburg. 

91)  I    Fib.  vom  Typus  Abb,   53.  Alt  Kossewen,  Kr.  Sen.sburg. 

92)  I  Fib.  ähnlicli  OA.  V  13,  aber  Fuss  und  Biigel  qnergeriffelt  und 

mit   Riickenbildung.  Bronikowen  » 

93)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   55,   51.  Jaskovka  See  » 

94)  I  Fib.  vom  Typus  OA.  V  13;  i  Pinzette  mit  eingestempelten  Orna- 

menten vom  Typus  Abb.  44,  2,  6;  3  Schnallen. 

Grab  401,  Onufrigowen  » 

95)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,  aber  mit  grösseren  und  quergeriffelten 

Spiralknöpfen.  Sternwalde  » 

96)  I  Fib.  (vergoldet)vom  Typus  Abb.  54;  i  Schnalle  mit  viereckigem 

Beschlag  mit  eingestempelten  Ornamenten  vom  Typus  Abb. 

44,  13;  I  Kamm  aus  Knochen.  Grab  66,  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

97)  2  Fib.  vom  Typus  O  A.  V  12  und  Abb.  45.  »  » 

98)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  63,  i  vom  Typus 

Abb.  61.  Gross  Pillkallen,  Kr.   Ragnit. 

99)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  61.  Ragnit  Schlossberg  » 
100)   I  Fib.  D:o,  aber  ohne  die  viereckige  Platte 

oben.  »  » 

loi)   I   Fib.  vom  Typus  Abb.  45.  Bendiglauken,  Kr.  Tilsit. 

102)  I  Fib.  Abb.  61  ;  2  Armringe  Abb.   190.  Grab  VII,  Greyszönen        » 

103)  I    Fib.   vom  Typus  Abb.  45;  Fragment 

einer  ähnlichen  Fib.;  i  Halsring  vom 
Typus  Abb.  12,  3;  i  Bronzeröhre  vom 
Typus  Abb.  31;  Bernsteinperlen.  Grab  XIII,  Greyszönen        » 

104)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  60.  »  » 

105)  2   Fib.    vom   Typus   Abb.    51,    aber   mit 

flacher  Selme  und  also  jiinger.  »                             » 

106)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  63.  Rombinus        » 

107)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  61,  i  vom  Typus  Abb.  63.  Tilsit        » 

108)  I  Fib.  Abb.  63,  i  vom  Typus  Abb.  61.  Wilkischken        » 

109)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  62;  t  Halsring;  2 

Armringe  vom  Typus  Abb.  193.       Grab  IV  9,  Barwen,  Kr.  Heydekrug. 

1 10)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  62.  »  » 

111)  I   Fib.  Abb.  64.  Rubocken  » 

112)  I  Fib.  D:o,  Sehne  jedocli  schmäler  und  ohne  Kreise.  »  » 

113)  I    Fib.  Abb.  60.  »  » 

114)  2  Fib.  D:o  (die  eine  ohne  Kreise  an  der  Sehne).  »  » 

115)  2  Fib.   vom  Typus  Abb.    51.  »  » 

116)  10  sehr  grosse  Fib.  vom  Typus  Abb.  62.  Weszeiten  » 

117)  4   ziemlich  grosse  Fib.      D:o  »  » 

118)  I   sehr  grosse  Fib.  vom  Typus  Abb.  62.  Metterkweten  » 

119)  I    sehr  grosse  Fib.  vom  Typus  Abb.  62.  Degeln  bei  Prökul,  Kr.  Memel. 


I 
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1 20)   I  Fib.  vom  Typus   Abb.  51,  aber  grösser;  i  Armring  voni  Typus 

Abb.   184.  Grab  6,  I^eisteii,  Kr.  Memel. 

12  r)  2  Fib.   vom  Typus  Abb.  60  (ohne  Kreise); 

I  Armring  Abb.    187.  Grab  y^,  Oberliof  » 

T 22)   I   Fib.     D:o  »  » 

123)  I  Fib.   ähnlich  iVbb.    51;   3   Armringe  vom  Typus  Abb.  184  mit 

cingestempelten  Kreisen;  2  Halsringe  wahrscheinl  ,  vom 
Typus  Abb.  12,  3;  2  Nadeln  vom  Typus  Rigakatalog  Taf.  9, 
15;  Bernsteinperlen  vom  Typus  Abb.  34. 

Grab  107,  Oberhof         » 

124)  I  Fib.  Abb.  58;  i  Fib,  (mit  Silberblech)  Abb.  19;  i  Armring  Abb. 

186;   I  Fib.  Abb.  4;  i  Schnalle  Abb.  153;  i  Halsring. 

Grab  132,  Oberhof  » 

125)  I  Fib.   vom  Typus  Abb.  52;    i  Armring  vom  Typus  Abb.  184;  i 

einfache  Pinzette.  Grab  254,  Oberhof  » 

126)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  52,  i  vom  Typus  Abb.  56.  »  » 

127)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  51,  2  vom  Typus  Abb.  45.  »  » 

128)  I  Fib.  ähnhch  Abb.  57,  i  vom  Typus  Abb.  47.  Schernen  » 

129)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  63.  Stolzentietz  » 

130)  7  grosse  Fib.  vom  Typus  Abb.  62,  I  vom  Typus  Abb.  63.    Wilkieten  » 


Tab.  IV.     Fibeln  mit  Kopfplatte. 


Anm.  I.   Siehe  Tab.  I  Anm.   i — 3. 

Anm.  2.   Zwei  Fib.  aus  demselben  Grabe  und  von  demselben  Typus  sind  ein- 

ander   identiscli   gleicli. 
Anm.  3.   Bei  der  Hinweisung  einer  Fib.  zu  einem  bestimmten  Typus  wird  so- 

wohl  die  Form  wie  die  Verzierung  beriicksichtigt. 
Anm.  4.  Fib.  mit  schmalém  Fuss  wie  Abb.   124 — 126  sind  nicht  in  der  Tabelle 

auf genommen    worden. 


I) 

2 

2) 

I 

3) 

2 

4) 

4a) 

5) 

6) 

7) 

8) 

9) 

10) 

II) 

12) 

13) 

14) 

2 

15) 

3 

16) 

I 

17) 

I 

18) 

I 

19) 

I 

Fib.    O  A    VI    15. 

Fib.  vom  Typus  OA  VI   i 

Fib.  O  A.  VI  21;  I  einfaclie  Schnalle 

mit  Kreuzdorn. 
Fib.  OA.  VI  18. 
Fib.  O  A.  VII  5. 
Fib.  vom  Typus  O  A.  VI  18. 
Fib.  vom  Typus  O  A.  VI  19. 
Fib.   vom  Typus  Abb.    123. 
Fib.  vom  Typus  O  A.   VI   19. 
Fib.  Abb.  92. 

Fib.    (wahrsch.  Silb.)  Abb.    121. 
Fib.  vom  Typus  Abb.  79. 
Fib.  Abb.    iio. 
Fib.    vom   Typus    OA.    VI    i 


Grab  64,    Dollkeim,  Kr.  Fischhausen. 
Grab  75a  »  » 


Grab  92              »  » 

Grab  1 14            »  » 

Grab  191            »  » 

Grab  197,  Eislietlien  » 

Grab  210           >>  » 

Rantau  » 

Grab  39,  Schlakalken  » 

Warengen  » 
Tropitten,  Kr.  Königsberg. 
Löbertshof,  Kr.  Labiau. 

Schakaulack  » 
jedoch   etwas   mehr  verflacht. 

Planen,  Kr.  Wehlau. 
Fib.    (unverziert)  mit  Kopfplatte  wie  bei  Abb.   119  und  Fuss 

wie     bei     Abb.      117.                                                      Popelken  » 
Fib.     (unverziert)    mit    Kopfplatte    wie    bei    Abb.     119    und 

dreieckigem    Fuss.                                                              Popelken  » 
Fib.    (unverziert)    mit  viereckiger  Kopfplatte   und  Fuss   wie 

bei    Abb.    121.                                               Grab  23,  Popelken  » 
Fib.   (unverziert)  mit  Kopfplatte  und  Fuss  rektangulär. 

Grab  22,  Popelken  » 
Fib.  vom  Typus  Abb.   107.    (M.  Danzig  V.  S.  7360). 

Schönwarling,   Kr.   Danziger  Höhe,   Wpr. 
Fib.  mit    runder    Kopfplatte    ohne  Knöpfe  und  Fuss  wie  bei 
Abb.    117.    (Abgebildet    bei    Dörr,  Taf.    I  34;    M.   Elbing). 

Silberberg,  Kr.  Elbing,  Wpr. 
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2o)   I  Fib.  voni  Typus  OA.  VI  12,  i  vom  Typiis  OA.  VI  10 

(M.  Braunsberg).  Hunteuberg,  Kr.  Brauiisberg. 

I  Fib.  vom  Typus  OA  VI  10  (M.  Braunsberg).  Wollenberg  » 

I  Fib.  vom  Typus  O  A.  VI  17,  jcdocli  mit  rcktang. 

Kopfplatte.   (M.  Braunsberg).  »  » 

I   Fib.  vom  Typus  O  A.  VI  10.  (M.  Braunsberg).   Heiligenfelde,  Kr.  Heilsberg. 

I    Fib.    (unverziert)  mit  Kopfplatte  vom  Typus  O  A. 
VI  14  und  Fuss  vom  Typus  O  A.   VI  8. 

Grab  26,  Warnikam,  Kr.  Heiligenbeil. 

I  Fib.  ähnlich  O  A.  VI  19,  jedoch  mit  rektangulärer  Kopf- 
platte und  ovalem  Fuss  mit  klcinem  Knopf  unten. 

Grab  y^,  Warnikam  » 

I    Fib.   vom  Typus  O  A.   VI   17.  »  » 

I  Fib.  (unverziert)  mit  sowotil  Kopfplatte  wie  Fuss  rektan- 
gulär. Gr.  Waldeck,  Kr.  Pr.  Eylau. 

4  Fib.   Abb.    119.  Naunienen  » 

1  Fib.  O  A.  VI   19.  Grab  3,  Wackern  » 

2  Fib.  mit  dreieckiger  Kopfplatte  imd  Fuss  wie  bei  OA. 
VI   12.    (Abgebildet  PB.   23,  Abb.   124).         Detlevsruh,  Kr.  Friedland. 

2    Fib.    PB.    23,   Abb.    109.  »  » 

I   Fib.   mit  Kopfplatte  wie  bei  Abb.    105   und 

eigentiiml.     Fuss  wie  bei  O  A.  VII  5.  »  » 

I    Fib.    (unverziert)  vom  Typus  O  A.   VI    14.    Widrinnen,  Kr.  Rastenburg. 
I   Fib.  vom  Typus  OA.  VI  20,  Spiralverzierung 

wie  bei  Abb.    92.  »  » 

I   Fib.    mit    runder    Kopfplatte    mit    3    einfachen    Knöpfen, 

Fuss  rhombisch  mit  kleinem  Knopf  unten.  I^abenszowen,  Kr.  Rossel. 
I    Fib.    (Silb.)    vom   Typus   Abb.  118.     Grab  12,  Grunden,  Kr.  Angerburg. 

1  Fib.  mit  ganz  kleiner  Kopfplatte  und  3  grossen  zylind- 
rischen  Knöpfen,  Fuss  rhombisch  mit  Knopf  unten 
von    derselben    Form.  Grab  XII  3,  Grunden  » 

2  Fib.  mit  halbrunder  Kopfplatte  mit  3  kleinen  runden 
Knöpfen,  Fuss  ungef.  wie  Sälin,  Thierornamentik,  Abb, 
15,     mit    Längsfurchen.  Grab  63,  Grunden  » 

I  Fib.  vom  vorhergehenden  Typus,  jedoch  mit  den  3 
Knöpfen    viereckig.      (M.   f.    Völkerk.     Berlin   I  a  1043). 

Kruglanken  » 

I  Fib.  (degeneriert)    mit  halbrunder  Kopfplatte  ohne  Knöpfe 

und  rundem  Fuss.  Alt  Bodschwingken,  Kr.  Goldap. 

1  Fib.  (degeneriert)  mit  rechteckiger  Kopfplatte;  abgebildet 
PÖG.    19,  Taf.  IX   18.  Klein  Bodschwingken  » 

2  Fib.    Abb.    120.  Rothebude  » 

1  Fib.  (unverziert)  mit  Kopfplatte  wie  bei  Abb.  120, 
Fuss  wie  bei  Abb.   121.  »  » 

2  Fib.   ähnlich   OA.     VII  7,   jedoch  mit  deutlichen 
Tierköpfen  sowohl  oben  wie  unten.  »  » 

I  Fib.  (degeneriert,  unverziert)  mit  halbrunder  Kopfplatte 
mit  3  plumpen  Knöpfen  und  Fuss  ähnlich  Abb.  120 
jedoch  mit   der  grössten   Breite   oben.  Rothebude  » 


46)  I  Fib.  Abb.   115.  Gruneykcii,  Kr.  Darkehmen. 

47)  I  Fib.  ähnlicli  OA.  VI  17.  Pietraschen,  Kr.  Lyck. 

48)  I  Fib.  wahrscheinl.  vom  Typus  Abb.  99,  Fuss  fehlt. 

Grab   10,  Sdorren,   Kr.  Johannisburg. 

49)  2   Fib.    (unvcrziert )  vom   Typus   Abb.    117. 

Grab  2>7  '>  » 

50)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  89.  Grab  103         »  » 

51)  I   Fib.  Abb.    112;   i   Fib.  vom  Typus  Abb.  107. 

Grab  109,  Babienten,  Kr.  Sensburg. 

52)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.    104.  »  » 

53)  2  Fib.  Abb.  69.  Grab  172,  Alt  Kossewen  » 

54)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   79.  Grab  202  »  » 

55)  I   Fib.  (Silb.  m.  Vergold.)  Abb.  123;  i  Fib.    (Silb. 

m.  Vergold.)  mit  Kopfplatte  und  Knöpfen 
wie  bei  Abb.  108,  Fuss  init  Tierkopf  ungef. 
wie   bei   Abb.   123.  Grab  246  »  » 

56)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  96.  Grab  323  »  » 

57)  I   Fib.    (Silb.  m.  Vergold.)  Abb.    107.         Grab  366  »  ;> 

58)  2  Fib.  mit  halbrunder  Kopfplatte  imd  Knöpfen  wie 

bei  Abb.  104,   Fuss  wie   bei  Abb.  108  obwohl 

mit  mehr  verflachtem  Tierkopf.         Grab  373  »  » 

59)  2   Fib.  (degeneriert,  unverziert)  mit  rektangulärer 

Kopfplatte  ohne  Knöpfe,  Fuss  mit  3  Spitzen. 

Grab  411  »       .  » 

60)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.    105.  Grab  430  »  » 

61)  I   Fib.  Abb.  89.  Grab  504  »  » 

62)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.    109.  Grab  510  »  » 

63)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  79;  2  Riemenzungen  vom 

Typus  Abb.  133,  i   vSchnalle  (unverziert)  vom 

Typus  PB.   19,  Taf.  II 7.  Grab  529  »  » 

64)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  81  a.  Grab  542  »  » 

65)  I   Fib.  ähnlich  Abb.  81  a.  Grab  548  »  » 

66)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   84.  Grab  553  b  >^  » 

67)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   84.  »  » 

68)  2  Fib.  Abb.  99.  Grab  580  »  » 

69)  I   Fib.    (Silb.  m.   Vergold.)  vom  Typus  Abb.  105. 

Grab  596  »  * 

70)  2  Fib.    ähnlich    O  A.  VII  4,  jedoch  unverziert  und 

mit  undeutlichem  Tierkopf;  i  Schiiälle  mit 
Kreuzdorn  und  viereckigem  Beschlag;  2  Rie- 
menzungen vom  Typus  Abb.  133.  Grab  — 

71)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   104. 

72)  I   Fib.   ähnlich  Abb.   102. 

73)  I   Fib.  ähnlich  O  A.  VI   17.  Grab  84,   Pruscllinowen■^^'olka  » 

74)  I  Fib.    (unverziert)    vom   Typus  Abb.   117; 

I    Vogelfib.      vom     Typus     Abb.     140. 

Grab     27  »  >^ 

75)  I  Fib.  (unverziert)  vom  Typus  Abb.  117.  Grab    72  »  » 

76)  I  Fib.  (unverziert)  vom  Typus  Abb.  117.  Grab  102  »  » 
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I  Fib.  mit  halbrunder  Kopfplatte  und  3  Knöpfen  vom  Typiis 
Abb.  102,  Fuss  und  Tierkopf  wie  bei  Abb.  114,  jedoch  mit 
halbrundeii  Auswiichscn  nur  obeii  und  unten  und  mit 
Spiralverzicrung.  Sternwalde,  Kr.  Sensburg. 

1  Fib.  (mit  Vergold. )  vom  Typus  Abb.  106.     Friedrikenhain,  Kr.  Ortclsburg. 

2  Fib.     (mit  Vergold.)    Abb.    105;    i    Schnalle   Abb.    158. 

Grab  2,  Klein  Puppen  » 

2  Fib.   älmlich  OA.  VI  13,  jedoch  mit  herzförm,   Fussscheibe; 

5   Anhängsel  vom  Typus  Abb.  144.       Grab  14,  Lehlesken  » 

I    Fib.   ähnlich  Abb.  90,  jedoch  mit  Knöpfen  und  Fussscheiben- 

verzierung  wie  bei  Abb.   104.  Grab  16,  Lehlesken  » 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.  104,  jedoch  fast  ohne  Ver- 

zierung.  Grab  21  »  » 

2  Fib.   Abb.  90,    i  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  Be- 


171. 


10;  Perlen 
Grab  23 


Grab  8, 
dreieckiger 

Fuss  wie 
Grab  35 
Grab  40 
Grab  46 

3    grossen 


schlag  ungef.   vom  Typus  Abb 

vom  Typus  Abb.   146. 
I   Fib.  vom  Typus  PB.    19,  Taf.  III  2. 
I   Fib.  vom  Typus  Abb.   105. 

1  Fib.     (degeneriert,     unverziert)     mit 

Kopfplatte   und   3   runden   Knöpfen, 
bei    Abb.   120. 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.   89. 

1  Fib.   vom  Typus  Abb.  99. 

2  Fib.   mit    halbrunder   Kopfplatte    und 

Knöpfen,  Fuss  ungef.  rhombisch  mit  Auswiichscn 
an  den  Seiten  und  Tierkopf  im  mitteleurop.  Stile. 

Grab  87 

2  Fib.  Abb.    108.  Grab  89 

I   Fib.   ähnlich  Abb.  102,  jedoch  unverziert  und  nur 

mit  3  Knöpfen.  Grab  iio 

I   Fib.  vom  Typus  N:r  89.  Grab  135 

1  Fib,   Abb.    102;  i    Armbrustfib.  vom  Typus  Abb. 

183,     jedoch     mit    Sehne    wie    bei     Abb.     180. 

Grab  136 

2  Fib.   Abb.   98;  i  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  vier- 

eckigem  Beschlag;    i    Riemenzunge   vom  Typus 

Abb.    133.  Grab  144 

I  Fib.    vom    Typus    Abb.    76;    i    Fib.  vom    Typus 

Abb.  84.  Grab  424 

1  Fib.   (Silb.)  vom  Typus  Abb.  88.  Grab  455 

2  Fib.  Abb.  83;  Perlen  vom  Typus  Abb.    146. 

Grab  462 
2  Fib.  vom  Typus  Abb.  84. 
2  Fib.  vom  Typus  Abb.  79. 
2  Fib.  vom  Typus  Abb.  104. 
I   Fib.  Abb.   88. 
I   Fib.  vom  Typus  Abb.  83; 

vom  Typus  PB.   19,  Taf 

vom  Typus   Abb.    133. 


Grab  579 

Grab  587 

Grab  604 

Grab  629 

I  Schnalle  (unverziert) 

II  7;  2  Riemenzungen 

Grab  84 


Mingfen 
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103)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  89,  Tierkopf  voin  Typus 

^bb.  90.  Mingfen,  Kr.  Ortelsburg. 

104)  2  Fib.  vom  Typus  N:r  89.  »  » 

105)  I  Fib.  (Silb.)  mit  ganz  kleiner  runder  Kopfplatte 

mit  3  grosseii  Knöpfen,  Fussscheibe  ziemlich 
schmal  mit  undeutlichcm  Tierkopf  iinten 
(M.  f.  Völkerk.   Berlin).  »  » 

106)  2  Fib.   Abb.    104.  Schcufelsdorf  » 

107)  I   Fib,  Abb.   85.  »  ,^ 

108)  I  Fib.  ähnlicli    Abb.    76,    jedoch  mit  den  Vogel- 

köpfen  etwas  undeutlicher.  »>  » 

109)  2  Fib.  Abb.    113.  »  >^ 

1 10)  2   Fib.   Abb.   80;    5    Anliängsel    vom  Typus  Abb.    144,   jedoch 

mit  Verzierung  wie  bei  Abb.   143.  Grab  22,    AVaplitz 

111)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   JS-  Grab27(?)  » 

112)  I   Fib.   (Silb.)  Abb.   78.  » 

113)  I   Fib.   PB.   19,  Taf.  III  2. 

114)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   84. 

115)  I   Fib.   PB.    19,  Taf.  II   10. 

1 16)  2  Fib.  Abb.  109;  i  Riemenzunge  vom  Typus  Abb. 

133     mit   Verzierung    von   konzentr.  Halb- 
kreisen.  Grab  15  a  » 

117)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  84,  jedoch  mit  Verzierung 

von  unregelmässig  zerstreuten  kleinen  Gru- 
l3en.  Grab  20  » 

118)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.    118.  Grab  23  » 

119)  I  Fib.  (Silb.  m.  Vergold.)  Abb.  76;  i  Riemenzunge  vom  Typus 

Abb.   133;  I  rektangulärer  Beschlag  mit  Durchbrechungs- 
muster  vom  Typus  Abb.   172,   10.  Grab  30,  Daumen 

120)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  104,  jedoch  fast  ohne  Verzierung;  3  Fib. 

mit  Schlusskreuz;   i  Schnalle  mit  Schilddorn  und  rundem 
Beschlag;    i    Schnalle  mit  Kreuzdorn  und   Beschlag  vom 


Grab  2, 
Grab  3 
Grab  1 1 


Daumen,  Kr.  Allenstein. 
»  » 


Typus  Abb.   171,  8;  3  rektanguläre  Beschläge  mit  Verzie- 

2^  ;    2   Riemenzungen  vom 
Grab  31,  Daumen 
Grab  34  » 

Grab  37  » 

Grab  42  » 


rung    vom    Typus    Abb.   44 
Typus  Abb.    133. 

121)  2  Fib.   (Silb.)  Abb.   106. 

122)  2  Fib.    (Silb.  m.  Vergold.)  Abb.  iii 

123)  I  Fib.   (Silb.)  vom  Typus  Abb.   109. 

124)  2    Fib.  Abb.  96;    i  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  rekt- 

angulärem  Beschlag  mit  Durchbrechungsmuster 
vom  Typus  Abb.  172,  15;  i  eigentiimliche  Riemen- 
zunge. Grab  48 

125)  I   Fib.  Abb.  86.  Grab  56 

126)  I   Fib.  Abb.  8r.  Grab  58 

127)  I    Fib.  vom  Typus  Abb.  75;  i  Schnalle  mit  Kreuzdorn 

und  nmdeni  Beschlag;  Perlen  vom  Typus  Abb.  146. 

Grab  68 

128)  2  Fib.  Abb,  81  a.  Grab  74 

129)  I   Fib.  Abb.  93.  Grab  82 
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131) 
13^) 

133) 
134) 

135) 


136) 
137) 

138) 
139) 


140) 

141) 

142) 

143) 
144) 
145) 
146) 
147) 
148) 
149) 
150) 

151) 
152) 

153) 

154) 

155) 


156) 
157) 
158) 


159) 
160) 


2    Fib.    von    cinem    Typus    zwischcii    Abb.    81 

lind  83.  Grab  84,   Daumeii,  Kr.  Allenstein. 

I   Fib.  vom    Typus   Abb.   81    (Kopfplatte  felilt). 

Grab  93  »  >> 

1  Fib.   Abb.  91.  Grab  94  »  » 

2  Fib.   PB.    19,  Taf.  II  12.  Grab  98  »  » 
2  Fib.  Abb.  84.                                             Grab  105          »  » 

1  Fib.  (Silb.)  ähnlich  Abb.  88,  jedocli  nur  mit  3 

Knöpfen  uiid  Fuss    oline  Auswiichse  an  den 

Seiten.  Grab  108  b  »  » 

2  Fib.   PB.    19,  Taf.  VII   10.  Grab  116  »  » 

1  Fib.  vom  Typus   N:ri36;  i    Fib.  vom  Typus 

Abb.  4 — 5.  Grab  57  »  » 

2  Fib.   (Silb.)  Abb.    114.  Grab  126  »  » 
2  Fib.  (Br.  Silb.  u.  Vergold.)  Abb.  95;  i  Schnalle 

mit  Kreuzdorn  imd  Durchbrechungsmuster 
vom  Typus  Abb.  172,  9;  i  Riemenzunge 
vom  Typus  Abb.    133.  Grab  147  >> 

I   Fib.  vom  Typus  Abb.  S6.  » 

I   Fib.  Abb.  79.  » 

I  Fib.  Abb.  94.  » 

I   Fib.  vom  Typus  Abb.   84.  » 

PB.    19,  Taf.  II  8.  » 

vom  Typus  Abb.  75.  » 

vom  Typus  Abb.  91.  » 

(mit  Vergold.)  Abb.   10 1.  » 

(Silb.  m.  Vergold.)  Abb.    100.  » 

1  Fib.  vom  Typus  Abb.  99.  » 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  84.  » 
I  Fib.  vom  Typus  Abb.  75,  » 
Halbrunde    Kopfplatte    mit    7  kleinen  Knöpfen 

wie  bei  Abb.   83.  » 

I   Fib.  vom  Typus  Abb.  79.  Grab  2,  Kellaren 

1  Fib.  Abb.  74.  Grab  3  » 

2  Fib.    PB.    21,   Abb.    59;     i  Schnalle  mit  Kreuzdorn 

und     rektang.     Beschlag;     i    Riemenzunge     vom 

Typus  Abb.  133.  Grab  4  » 

2  Fib.    vom    Typus    Abb.     79;     Perlen    vom    Typus 

Abb.   146.  Grab  9  » 

2  Fib.  vom  Typus  Abb.  80;  3  Anhängsel  (Silb.)  vom 

Typus  Abb.    144.  Grab  13  » 

1  Fib.    (unverziert)  vom  Typus  PB.  19,  Taf.  II  12;   i  Schnalle 

mit  Kreuzdorn  und  Beschlag  vom  Typus  Abb.  171,  9; 
I  Beschlag  mit  Durchbrechungsmuster  vom  Typus  Abb. 
172;  2 — 3;  I  Riemenzunge  mit  Verzierung  vom  Typus 
Abb.  44,  22.  Grab  22,  Kellaren 

2  Fib.  vom  Typus  PÖG.  19,  Taf.  IX  18.  Grab  28  » 
I   Fib.  vom  Typus  Abb.  80.                               Grab  30  » 


2  Fib. 

I  Fib. 

I  Fib. 

I  Fib. 

I  Fib. 
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i6i)    I    F^ib.   vom  Typus  Abb.   88,   unvcrzicrt. 

Grab  31,  Kellaren,  Kr.   Allenstcin. 

162)  2  Fib.  (unvcrziert)  mit  rekt  ang.  Kopfplatte  ohnc  Knöpfe,  Fuss- 

scheibc  älinlich  PB.  19,  Taf,  III  2  mit  Tierkopf  wie  bei 
Abb.   76-^   I    Riemenzunge  vom    Typus  Abb.  133. 

Grab  39,  Kellaren  » 

163)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.    104.  Grab  40  a  »  » 

164)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   83.  Grab  43  »  » 

165)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   j^.  Grab  44  »  » 

166)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  104;  i  Schnalle  (unverziert) 

vom  Typus  PB.    19,  Taf.  II  7.  Grab  53  »  » 

167)  I  Fib.  (Silb.  m.  Vergold.)  Abb.  97;  2  Schnallen  mit  Kreuzdorn 

und  rektang.  Beschlag;  i  Beschlag  mit  Durchbrechungs- 
muster  vom  Typus  Abb.  172,  9;  6  Riemenzungen  vom  Typus 
Abb.    133.  Grab  62,  Kellaren  » 

168)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.   75.  Grab  68  »  » 

169)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.  104,  jedoch  mit  Verzierung  vom  Typus 

Abb.  44,  28;  I  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  Beschlag  vom 
Typus  Abb.  171,  10;  i  Beschlag  mit  Durchbrechungsmuster 
vom  Typus  Abb.    172,  2 — 3.  Grab  y^)^  Kellaren  » 

170)  I  Fib.  vom  Typus  PB.  19,  Taf.  II  12  (unverziert);  2  Riemenzun- 

gen  vom  Typus  Abb.    133.  Grab  76,  Kellaren  » 

171)  2  Fib.  ähnlich  Abb.  116,  jedoch  mit  3  rechteckigen  Knöpfen; 

I  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  rektang.   Beschlag. 

Grab  81,  Kellaren         » 

172)  2  Fib.  Abb.  116;   i  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  rektang.  Be- 

schlag. Grab  82,  Kellaren  » 

173)  I  Fib.  ähnlich  O  A.  VI  14  jedoch  mit  Fussscheibe  wie  bei  O  A.  VI 

1 3  und  ganz  kleinem  Tierkopf.  Grab  84,  Kellaren  » 

174)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.  '/6\   i   Riemenzunge  vom  Typus  Abb. 

133;    I    Schnalle    (unverziert)    vom    Typus   PB.   19,   Taf. 

II  7,  I  Beschlag  mit  Durchbrechungsmuster  vom  Typus 
Abb.  172,  2 — 3.  Grab  85,  Kellaren  * 

175)  I    Fib.   PB.   21,  Abb.   71.  Grab  88,  Kellaren  » 

176)  I   Fib.  Abb.   103;   i  Schnalle  Abb.  163;  2  Riemenzungen  vom 

Typus  Abb.  133;  2  Beschläge  mit  Durchbrechungsmuster 
vom  Typus  Abb.   172,3.  Grab  90,  Kellaren  » 

177)  2  Fib.  Abb.  116;  i  Schnalle  mit  Kreuzdorn  und  rektangulärem 

Beschlag;  i  Riemenzunge  vom  Typus  Abb.  133. 

Grab  92,  Kellaren  » 

178)  2  Fib.  vom  Typus  PB.  19,  Taf,  II  12,  Fussplatte  jedoch  herz- 

förmig  und  die  Fib.  ohne  Verzierung.  Grab  94,  Kellaren  » 

179)  I  Fib.  vom  Typus  Abb.  75,  jedoch  mit  7  Knöpfen. 

Grab  100  »  » 

180)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   87.  »  » 

181)  I   Fib.  vom  Typus  Abb.    118.  »  » 

182)  I  Fib.   vom  Typus   PB.  19,   Taf.  II  12  mit  cingestem- 

pelten  Ornamenten  vom  Typus  Abb.  44,   24.  >>  » 

183)  2  Fib.  vom  Typus  Abb.   83.  »  »    . 


184)  2  Fib.   PB.   21,  Abb.  76.  Kellaren,  Kr.   Allenstein. 

185)  I  Fib.  ähnlich  Abb.  j%,  jedocli  mit  den  vier  Vogelköpfen  stark 

degeneriert  und  nur  mit  5  Knöpfen.  Kellaren  » 

186)  I  Fib.  ähnlich  OA.  VII  7,  jedocli  mit  deutlichen  Tierköpfen  so- 

wohl    oben    wie    unten    und   mit  Verzierung   v^on  kleinen 

Gruben.  Kussen,  Kr.  Pillkallen. 

187)  I  Fib.  (unverziert)  mit  rechteckiger  Kopfplatte  und  3  Knöpfen 

vom  Typus  Abb.  108,  Fuss  wie  bei  Abb.  120. 

Grab  102.  Oberhof,  Kr.  Memel. 
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